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3ohann Georg UI. 1656 — 1680. 

1. Damalige Zuftände Fortſchritte der Mufit. 
Johann Georg II. mufitaltihe Bildung. Sein Hoi 
ein Sammelpfag berühmter Mufiter. Des Kurfürften 
Verhältniß zu den Mitgliedern feiuer Kapelle. Staliener 
und Deutiche berjelben. Die Höfe helfen ſich gegen- 
feitig mit ihren Künftlern aus. Johann Georg U. 
ſucht durch Fefte feine Bafallen an den Hof zu ziehen. 

Urtheile damaliger Touriſten über bie Muſilzuſtände 
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Borrede 


Als im Fahre 1849 des unterzeichneten Verfaſſers 
„Beiträge zur Geichichte der K. S. muſik. Kapelle“ 
erihienen, fanden diefelben freundliche Aufnahme und 
gaben Anregung zu gründlichen Forſchungen auf diefem 
engeren Gebiete vaterländifcher Kunftgefchichte. Durch 
ſolche Arbeiten auch Anderer ift namentlich die Periode 
von Gründung der Kapelle (1548) bis zum Tode Jo— 
hann Georgl. (1656) eingehender beleuchtet worden; 
weniger ift Died mit den nachfolgenden Zeiten der Fall. 
Mein 1849 erfchienenes Buch fchildert zwar die Ge- 
Ihichte der Kapelle bis zum Tode Friedrich Auguſt des 
Gerechten (1827), jedoch mit vielen Lüden und faft 
gänzlicher Bernachläffigung des Theaterd. Leber leh- 
teres ftanden mir damals fo wenig Quellen zu Gebote, 
dag ich überhaupt davon abjah, dafjelbe in den Bereich 


x 


meiner Arbeit zu ziehen. Ceit jener Zeit find eilf 
Jahre verflojfen und meine Forſchungen haben feit- 
dem ein fo reiches und neue? Material zur Gefchichte 
der Kapelle und des Hoftheaters ergeben, daß ich 
nicht anftehe, daljelbe in einer Reihe von Bearbei- 
tungen dem Publifum zu nachfichtiger Beurtheilung 
vorzulegen. Namentlich war ich erfreut, auch Nach— 
richten über die älteſte Theatergeſchichte Dresdens, 
insbeſondere über ein geiftliches Spiel an der Kreuz. 
firhe im 15. und 16. Jahrhundert, zu finden, — 
Nachrichten, die ich nicht verläumt habe, in diefen 
eriten Theil meines Buches aufzunehmen, troßdem ich 
von Haus aus beabjichtigte, nur die Mufif- und 
Iheaterzuftände am Dresdner Hofe von Mitte de8 
17. Yahrbundert® an zu fehildern. Mit Johann 
Georg II. beginnt für die fähfiihe Hauptitadt 
und bejonders für die Pflege der Muſik und des 
TIheaterd am Hofe durch den entichiedenern Einfluß 
des Auslandes, namentlich Italiens, eine neue Epoche, 
welche für die Kunſtgeſchichte auch im Allgemeinen von 
Bedeutung ift. Die Mitglieder des hoben fächfifchen 
Regentenbaufes waren von jeher fo großmüthige Be- 
fhüger der Kunft, daß die Gefchichte der Mufif- und 
TIheaterzuftände am Dresdner Hofe ein treues Spiegel» 
bild der Geſchichte der Muſik und der dramatifchen 
Kunft überhaupt ift. 
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Wie mübhfelig Arbeiten find, welche großentheild 
auf archivaliihen Nachrichten beruhen, vermag nur 
der zu beurtheilen, welcher in Archiven geforſcht hat 
und weiß, wie ameifenartig derartiges Material aus 
Bergen von Aftenftößen zufammengefuht und wie 
mofaifartig dajjelbe verarbeitet werden muß, wobei 
es oft ſchwer ift, das Wichtige vom Unwichtigen zu 
fheiden und das gefammelte Material zu beberrichen. 
In der That fürdte ich auch, wenn ich die mir vor- 
liegenden Drudbogen überjehe, zu breit und weit 
läufig geworden zu fein. Möge der freundliche Leſer 
diefen und manden andern Fehler gütig entjchuldigen 
und bei Beurtheilung diefes Werkchens weniger auf die 
nur zu unbeholfene Darjtellung ala auf das gegebene 
reiche Material jeben. Eine Yüde freilich wird überall 
bemerkbar jein, die vollitändig auszufüllen mir 
unmöglih war. Bei der Beichiegung Dresdens 1760 
brannte das prinzlihe Palais auf der Pirnaiſchen 
Gaſſe (jebt Ständehaus) ab, wodurch die in einem 
Zimmer dieſes Gebäudes verwahrt gemwejene ältefte 
Mufifalienfammlung der furfürftlihen Kapelle verloren 
ging; bierunter befanden fich nicht nur fämmtliche 
muſikaliſche Schäße der alten protejtantifchen Schloß: 
firhe und die Gompofitionen aller älteren ſächſiſchen 
Kapellmeifter, fondern auch viele feltene jetzt nicht 
mehr gebräuchliche Inſtrumente: ein unerfeglicher Ber: 
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luft. Es fehlten mir deshalb bei meiner Arbeit nur 
zu oft die mufifalifchen Quellen; troß vieler Mühe 
fonnte ich nur wenige Compofitionen der ſächſiſchen 
Kapellmeifter und Kapellmitglieder aus der Periode 
1656 — 1694 erlangen. Demunerachtet foll, wenn 
überhaupt eine Fortfegung des Werfed durch freund: 
liche Theilnahme des Publikums ermöglicht wird, 
am Schluſſe deijelben eine Notenbeilage folgen, in 
welcher interejjante Beifpiele aus der Kirchen-, Opern— 
und Kammermuftf, wie fie namentlich in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhundert3 in Dresden am Hofe 
gepflegt wurde, enthalten fein werden. 

Noch erlaube ich mir folgende Benerfungen. Mit 
Herrn Profeffor Hagen in Königsberg, — deifen vor- 
treffliched Werk, „Geſchichte des Theaters in Preußen“, 
mir leider zu Spät befannt geworden ift, — theile ich 
die Anficht, daß die „englifhen Springer“ nicht immer 
identisch mit den „englifhen Comödianten” waren, 
jondern vorwiegend Tanz- und Gquilibriftenfünfte 
trieben, wofür auch die Angaben meine® Buches 
©. 75 und 90 fprechen. Trotzdem find diefe Springer 
als Vorläufer der englifchen Komödianten, nicht als 
Ausläufer derfelben zu betrachten, obgleich fie ſich 
länger als diefe in Deutichland erhielten. — Wenn 
ih Seite 96 dieſes Buches bei Erwähnung der im 
Jahre 1626 dargeftellten Komödien mit Beftimmtheit 
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von Aufführung Shakeſpeare'ſcher Stücke ſpreche, ſo 
muß dieſe Behauptung doch nur auf allerdings ſehr 
wahrſcheinliche Bermuthung zurüdgeführt werden. 
Waren es auch nicht die vollſtändigen Tragödien des 
großen Briten, die ſchon ſo frühzeitig in Deutſchland 
zur Aufführung kamen, ſo doch gewiß Bearbeitungen 
oder zweckmäßig abgerundete Bruchſtücke derſelben. 
Shakeſpeare's Stücke waren längſt wieder vergeſſen, 
als ſein Name im 18. Jahrhundert in Deutſchland 
wieder zur Geltung kam. 

Da dieſes Buch hauptſächlich archivaliſche Nach— 
richten enthält, erfülle ich eine angenehme Pflicht, 
wenn ich denen, die mir dazu verhalfen, hiermit 
meinen innigſten und ergebenſten Dank ſage. Mit 
der größten Bereitwilligkeit erlaubte mir ein hohes 
Geſammtminiſterium die Benutzung des königlichen 
Hauptſtaatsarchivs, das königl. Finanzminiſterium 
die des königl. Finanzarchivs. Nicht minder freund— 
lich geſtattete Herr Oberhofmarſchall von Gersdorf 
die Durchſicht der Akten des königl. Oberhofmarſchall⸗ 
amted. Doc würde ich meine Abficht faum erreicht 
haben, wenn nicht die Güte hauptfächlich der Vor— 
ftände des fönigl. Hauptjtaatd- und des Finanzarchivs, 
der Herren Minifterialratd K. von Weber und Hofe 
rath Stephani, fowie fämmtlicher Herren Beamten 
der genannten Archive, namentlich der Herren Archi« 
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var Schladitz und Regiſtrator Müller, mir durch 
freundliches Entgegenfommen die Nachforfhungen er 
feichtert hätten. Nicht mindern Dank ſchulde ich Herrn 
Hofrath Oberbibliothefar Dr. ©. Klemm, Herrn Hofe 
fecretair Müller, forwie fämmtlichen Herren Beamten 
der K. ©. öffentlihen Bibliothek, insbefondere Herrn 
Dr. Böſigk. 

Und nun, Büchlein, nimm deinen Lauf! Diene 
der Kunft, gefalle dem Einzelnen und ſei ein beredter 
Zeuge vergangener Tage: 

„Mas in der Zeiten Bilderjaal 
Jemals iſt trefilich geweſen, 
Das wird immer einer einmal 


Wieder auffriſchen und leſen.“ 
(Göthe.) 


Dresden im November 1860. 
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Berichtigungen und Druckfehler. 


74, 89, 102 und 128 ftatt „Sybille“ fies Sibylle. 
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o. ſtatt „Noch“ lies Aoh. 

v. ». muß flatt „und“ ein Semicolon fliehen. 

v. u, ift nah „1509” einzuichalten „an dieſem Zuge”. 

v. u. ftatt „verſtand man Damald” lied verftand 

man damals oft. 

v. u. flatt „Schauſpiele“ lies Schaufpieler. 

3 v.u. flatt „S. 48% lied ©. 84, 

15 v. o feblt nad „gefiel e8 das Anführungszeichen “. 

3 v. u. flatt „Sybille“ Tied Sibylle 1. 

5 v. o. ftatt „Einfluß Joh, Georg's“ Ties Einfluß des 
Kurprinzen. 

5 v. o. fehlt nach „worden“ das Auführungszeihen *. 

3 v. o. ftatt „comptlicirt fein mußen“ Tied complicirt 
gemefen fein müffen. 

4 dv. o. flatt „in dem ſogar“ lies in denen fogar. 
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.15 ev. o. ftatt „Entree” lied Auftritt, 


2 v. o. ftatt „1662 lies 1663. 

2 v. o. ſtatt „Joh. Georg 111.” lies Joh. Georg U. 
1 v. o. ſtatt „1657“ lies 1656. 

223 ſtatt „der Garneval” lies „das Garneval“. 


Sohann Georg II. 1656—1680 '). 


1. 


Damalige Zufände. Sortſchritte der Muſik. Johann Georg II muſitaliſche 
Bildung. Sein Hof ein Sammelplag berühmter Mufifer. Des Kurfürften 
Berbältmi zu den Mitgliedern feiner Kapelle. Italiener und Deutiche der 
felben. Die Höfe helfen ſich gegenfeitig mit ihren Küuftlern aus, Johaun 
Georg II. ſucht dur Feſte feine Bajallen an den Hof zu ziehen. Urtheile 
damaliger Touriften über die Muſitzuſtände am fähfiihen Hofe. 
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Has langen breißigjährigen Kriegesnöthen follte für 
Sachſen wieder eine freundlichere Zeit heranbrechen. Waren 
auch die Folgen des ſchrecklichen Streites durchaus nicht 
überall überwunden, fo follte doch zunächft in der Reſidenz, 
am Hofe des neuen breiunbvierzigjährigen Negenten ein 
glänzendes und prachtoolles Treiben beginnen. Schon 
als Kurprinz hatte Johann Georg II. ahnen laflen, welch' 
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9 Johann Georg II. war geb. ben 31. Mai 1613, ver- 
mählte fi den 13. November 1638 mit. Magbalene Sybille, 
Markgräfin von Brandenburg-Eulmbadh, und folgte feinem 
Bater Johann Georg. am 8. October 1666 in der Regierung. 
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Couperin (+ 1665, 1694 und 1669) als Orgel- und 
Klavierſpieler. 

Blicken wir nun auf deutſche Kunſt und Künſtler, ſo 
ſehen wir da zwar ein wackeres Ringen Einzelner nach 
Selbſtſtändigkeit, im Ganzen aber ein baldiges Anſchmie— 
gen an fremde Kunſt. Man war für dieſe ſo eingenommen, 
daß an den Höfen nichts Deutſches in Gunſt kommen 
founte, bis es fremden Vorbildern nachgeahmt erſchien; 
wer alſo fein Glück machen wollte, mußte fi) bequemen. 

Selbſt Heinrich Schüß, der bedeutendſte Mufifer 
Deutſchlands diefer Epoche, betrat mit Erfolg und Selbft- 
ftändigfeit den Weg, Italiens Kunſt mit deutfcher Muſe 
zu vereinen (ſ. Später). Neben ihm find Samuel Scheibt | 
(geb. 1587, + 1654), Andreas Hammerfchmidt (geb. 
1611, + 1675), Johann Rofenmüller (f 1686), Johann 
Vacob Froberger, Frescobaldi's Schüler (geb. 1637, 
7 gegen 1700), Johann Pachelbel (geb. 1653, F 1706), 
Matthias Wedmann, Chriftoph Bernhard (f. fpäter) zu 
nennen, welde mit vielen andern tüchtigen Künftlern 
namentlid) in der Kirchenmuſik, im Orgel- und Clavier- 
ſpiel Bortreffliches Teifteten. 

Wir werden fehen, wie unter Johann Georg U. in 
Dresden Italiener immer heimifcher werben; wie italie- 
nifhe Muſik nah und nach fefteren Fuß faßt und dadurch 
ben Grund zu ihrer fpätern unbefchränften Herrſchaft in 
Dresden legte, eine Herrichaft, die bis im die neuern 
Zeiten dauern follte; wir werden aber auch fehen, wie 
oh. Georg IH. deshalb veutfcher Kunft und beutfchen 
Künftlern fein Herz nicht verſchloß, wie feine Regierung 
für Muſik und Theater in Dresven, namentlich auch 
durch den Bau des erften Komödienhaufes, epochemachend 
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wurde *. — Daß Johann Georg II. nit ohne Theil 
nahme für deutfhe Kunſt und Wiſſenſchaft war, beweift 
fein Eintritt in die fruchtbringende Geſellſchaft. Diefelbe 
war 1617 zur Erhaltung und Reinigung der beutfchen 
Sprade geftiftet und hatte zuerft ihren Sig in Köthen, 
dann in Weimar, zulett in Halle. Ein vegierender Fürft 
war ftets ihr Präfivent, fo wie fie viele regierende Hänpter 
unter ihre Mitglieder zählte. Sie war ber Academia 
della crusca nachgebildet und hatte zum Sinnbild den 
un allen Theilen nugbaren Palmbaum, zur Devife: Alles 
zum Nutzen. Jedes Mitglied hatte als Gefellichafter 
einen befondern Namen, ein Sinnbild und einen Wahl- 
ſpruch. Die Aufnahme Johann Georg II. am 18. Au— 
guft 1658 fchildert „der Erzſchreinhalter“ der Gefellfchaft, 
Georg Neumark (der Sprofjenve), ausführlich **). Johann 
Georg II. hieß als Gejellichafter „ver Preiswürdige‘‘, 
mit dem Wahlfpruche: „Beſteht unwanbelbar‘ und dem 
Sinnbild des Gevdernbaumes***), 





*) Ytaliener waren übrigens in Dresden nichts Neues. Schon 
unter früheren Kurfürften waren italienifhe Inftrumentiften in 
ber Kapelle angeftellt. 1555 gab e8 beren ſechs: Anthonio Scan- 
dellus (ber fpätere Kapellmeifter), Zerbonio Beſutius, Mathias 
Befutius, Benebictus, Gabriel und Quirini Tola. Noch 1606 
werden Baris Pergamino, Aleffandro Drologio, Franciscus 
Sogabria, Hanibal und David de Carthago genannt. In dem⸗ 
felben Jahre waren auch franzöfifche, früher fogar engliihe In« 
firumentiften angeftellt. (Leber letztere |. fpäter.) 

**) Der neufproffende deutſche Palmbaum oder ausführlicher 
Bericht von ber hochlöbl. fruchtbringenden Geſellſchaft. Nürn- 
berg 1668. 8. ©. 187 fg. 

—*) Auch bie Brüder bes Kurflrften waren Mitglieber der 
Geſellſchaft. Herzog Auguft, fpäter Adminiftrator von Magdeburg, 
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Johann Georg II. hatte in-feiner Jugend die Blithe- 
zeit der väterlichen Kapelle unter Direction des berühmten 
Heinrich Schüg erlebt und dadurch Eindrücke empfangen, 
die ihn trotz aller Hinneigung zur neuen fremden Art 
doch deutſche Kunft und Künftler nie ganz vergefjen hießen. 
Er mag aud bei Schüß frühzeitig Mufikunterricht „gehabt 
haben.  Diefer widmete 1629 dem jungen Kurprinzeu 
den erſten / Theil jeiner Symphoniae sacrae, welcher im 
demfelben Jahre in Venedig erſchien. Daß Johann 
Georg II. Muſikunterricht hatte, iſt außer allen Zweifel. 
Auch feine Brüder erhielten denſelben; in den Inſtruk— 
tionen an. die Erzieher ift ausdrücklich davon die Rede. 
In der an Heinrich Taube (1632), die Herzöge Auguft, 
Chriftian und Morig betreffend, beißt es: „die Exercitia 
mit dem Tanzen umd der Muſila fol er zu rechter und 
zu ſolcher Zeit mit ihnen fürnehmen lafjen, die zu einem 
und dem andern am bequemiten.‘‘ 


Dft finden fi Beweife einer gründlichen muſikali— 
fhen Bildung Johann Georg II. vor. Er componirte 
fogar und eines diefer Werke ift nody auf uns gelommen. 
Am 31. Mai 1673 (feinem Geburtstage) wurde in ber 
Schloßfapelle beim Frühgottesvienfte zum Introitus aufs 
geführt: „Laudate Dominum omnes Gentes, der 117. 
Pfalm mit Trompeten und Paufen, Kurfürſtl. Durchlaucht 





wurde 1643 aufgenommen; er bie der Woblgerathene, batte 
als Sinnbild: die „Bibenelle“ und als Wahlſpruch: „in Güte 
tugendhaft“. Er wurbe 1667 zum britten und letten Ober- 
baupte der Gefellihaft erwählt. Herzog Mori wurde 1645 
aufgenommen; er bieß der Sittfame, und batte ald Sinnbild 
die Wurzel Julapium, als Wahlſpruch: „im Wirken“. 
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eigene Kpmpofition”*), Nachmals wurde dieſer Pfalm 
noch öfter gefungen, fo am 2, Februar 1678, dem Feſte 
Mariä Reinigung**), und am 2. November 1679, zur 
Feier des Niemwegener Friedensfeſtes ***). Das Stüd 
ift in Form einer Ciaconna (6 e) dreiſtimmig für Alt, 
Tenor und Baß mit Begleitung zweier Violinen und eines 
Basso continuo geſetzt. Es war. zu jener Zeit oft. Sitte, 
ſelbſt Kirchencompofitionen nad) gewiſſen belichten Tanz- 
rythmen zu fchreiben, nur darf dabei nicht an unſere 
jetzigen ſchnellen F und $ Tate der Art gedacht werden, 
fondern am die damaligen langfamen Bewegungen der 
Sarabande, Loure, Canaria und anderer derartigen Tänze. 
Auch war es hauptſächlich mur die rythmiſche Eintheilung, 
welche dabei maßgebend erſchien r). Pauten und Trompeten 
mögen wohl vor und.nad) dem Stüde zu Intraben gebraucht 
worden, nicht aber bei demſelben jelbft begleitend thätig 
gewefen fein. — Ein anderweiter Beweis für bie muſi— 
kaliſche Bildung Iohanı Georg IL. ift feine Theilnahme 
an der erneuten Herausgabe der Pfalmen von Schütz (1661). 
und des Drespner Geſangbuches (1676), worauf wir jpäter 

*), Unter Introitus (Eingang, Einleitung) verftand man 
bie Bibelftelle, welche jebesmal beim Beginn bes Gottesdienſtes 
geſungen wurde. 

Gabriel Tzſchimmer. Durchlauchtigſte Zuſammenkunft, 
Nürnberg 1680. Fol. ©. 58. 

**) Gerber im älteren Tonfünftlerleriton Bb. 1, col. 692, 
berichtet irrig, Johann Georg IL habe den Pfalm zu biefem 
Friedensfefte componirt. 

+) In vorliegendem Falle ift e8 nach Art der Ciaconnen 
ein Staftiges Thema, bei welchem der Basso continuo immer ber« 
ſelbe bleibt und über welches die andern Stimmen gewiſſer⸗ 
maßen Bariationen machen. 


zurüdtommen werben. Letzteres war ihm fehr theuer; 
wiederholt erwähnt er e8 im feinen Briefen und ſchenkte 
ed feinen Brüdern und andern proteftantifchen Fürſten. 
Johann Georg II. intereffirte ſich für alle bebeuten- 
den fünftlerifchen Erfcheinungen feiner Zeit. Mannich— 
fahe Beweife dafür liegen uns vor. So ſtand er in 
Verbindung mit dem damals berühmten Athanafius Kircher, 
der 1665 und 1671 von Rom aus an ihm fchrieb, das 
erfte Mal bei Ueberfendung feiner Werke durch Auguft, 
Herzog von Braunfchweig und Lüneburg *). — Sein Hof 
war ber Sammelplag vieler berühmter veifender Künſtler 
und er ald Beſchützer diefer meit und breit befannt. Der 
ausgezeichnete Kaiferliche ‚Hoferganift und Klavierfpieler 
Sohann Jacob Froberger, welder nad) Dresven mit 
einem Empfehlungsfchreiben feines Seren, Kaifer er: 
dinand II., an Johann Georg II. fam, als diefer noch 
Kurprinz war, fpielte vor demfelben ‚6 Toccaten, 8 Cap: 
prict, 2 Ricercaten und 2 Suiten,” die er ihm „in ein 
ſchön gebundenes Buch fauber felbft gefchrieben” verehrte, 
wofür er eime goldene Kette befam, bei. Hofe wohl be— 
wirthet und mit einem Antwortfchreiben an den Kaiſer in 
allen Gnaden entlaffen wurde. Mattheſon in feiner 
Ehrenpforte ©. 88 bemerkt hierzu: „Was diefer Monarch 
für ein Liebhaber der Mufil, Kenner und Komponift ge- 
wefen, ift weltfundig, baher war ihm Froberger's Ber- 


*) Athanafins Kircher, Jeſuit, geb. 1602 zu Geiß im Ful- 
daiſchen, geft. 1680 zu Rom, trieb Phyfil, Mathematik, orien- 
tafifhe Spradhen und Mufil. Sein Hauptwerk ift: Musurgia 
universalis sive Ars magna Consoni et Dissoni in X libros 
digesta. Romae 1650, T. I. et II. Sehr mweitlänfig, wunber- 
lich und ſchwerfällig, nur für gelehrte Mufiler tauglich. 
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richtung und. erhaltene Ehre überaus angenehm. Ad! 
wo find die Zeiten hinkommen!‘ Mattheſon erzählt 
ferner (©. 396) von einem Wettkampf, welchen ver Kur— 
prinz zwifchen Froberger und feinem Organiften Matthias 
Weckmann um ben Preis einer goldenen fette angeregt 
babe und aus dem beide Künftler würdig und voll gegen= 
feitiger Achtung hervorgegangen feien. — Auch der be= 
rühmte Klavierfpieler Johann Philipp Krieger (geb. 1649), 
bamals. Bicelapellmeifter und Hoforganift des Herzogs 
Adminiſtrator zu Halle, fpielte 1678 während der großen 
Veftlichkeiten, ‚zu denen er im Gefolge feines Herrn nad 
Dresden gefommen war, bei Tafel vor Johann. Georg IL, 
wofür er einen Ring mit 7 Diamantrofen im Werthe 
von 56 Zhalern erhielt. Bei derſelben Gelegenheit be= 
fam der Herzoglich Zeizifche Kongertmeifter Auguft Küttel 
einen Ring mit Diamanten (40 Thlr.) und ver Zeizifche 
Kammerbaffift Joh. Franz Beyer einen dergleichen, 36 
Thaler an Werth. — Der Neubrandenburgifhe Mufitus 
Bogeljang, „jo 1673 bei Tafel aufgewartet,‘‘ erhielt einen 
„glatten ziergülten Knopfbecher“ (2 Mark 8 L.); zu andern 
Zeiten Giac. Biancacci, „fo fih in der Scloffapelle 
hören laſſen,“ einen „paßichten ziergülten Krug” (5 M. 38.). 
Oft auch wurden Kurfürftliche Bildniffe an goldenen Ketten 
als ganz befondere Auszeichnung verliehen. Der Kurfürfil. 
Baierifhe Kapellmeifter Joh. Kaspar Kerle erhielt 1667 
zum „Gnadengedächtniß eine Contrafait-Büchſe mit dem 
Kurfürftl. Bildniß.“ Der Geh. Känimerier Amaducci befam 
Michaelis 1678 His dahin 1679 für Anfchaffung folder 
Bildniſſe 300 Thaler. | 

Einen anderweiten Beitrag für das Intereffe an Mufit 
und dramatifhen Spielen, weldes der Kurfürft hegte, 
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bietet ums die eingehende Sorgfalt, welche er feiner 
Kapelle, deren Mitglieder und den von ihm angeorbnetem 
theatralifchen Borftellungen: widmete. Freilich waren es 
hier meift Ausländer, welche feine höchfte Gunſt errangen, 
wenn er auch dem ehrwürdigen Schü -und nächft ihm 
dem Miterzieher feiner beiden Enkel, Chriftoph Bernhard, 
ftetS ein gnädiger Herr blieb. Schü nennt der Kurfürſt 
wiederholt einen „alten Kurfürftlichen Diener, der ſich 
bei der Kirche mit feinem muſilaliſchen Fleiß gar wohl 
verbient gemacht hat“; viefe Gewogenheit follte fih noch 
rührend in den Anordnungen zu deſſen Begräbniffe be= 
thätigen, weldhe Johann Georg I. felbft traf (f. ſpäter). 
Italiener waren es jedoch, wie ſchon gejagt, welden er 
fih befonders geneigt zeigte. Schon als Kurprinz 309 
er ſolche an den ſächſiſchen Hof und in feine befonderen 
Dienfte. Er »hielt fih dazu eimen eigenen factor im 
Benedig, der feine Angelegenheiten aud) in andern Städten 
Staliens zu beforgen hatte, Dies Beftreben des Kur: 
prinzen, Italiener für die Kapelle zu gewinnen, war fo 
groß, daß fih 1652 fogar die Kurfürftin von Baiern 
wegen „Abſpenſtigmachung ihrer italienischen Muſikanten“ 
beffagte und fürmlih Genugthuung deshalb verlangte, 
die ihr Johann Georg 1. auch zufagte. Als der Kur: 
prinz die Regierung antrat, häuften fi diefe Anftellungen 
und bald waren eine Menge italienifche Kapellmeifter, 
Inftrumentiften und Sänger am ſächſiſchen Hofe zu finden *). 


*) Oft wurde bas Vertrauen bes Kurfürften bei ſolchen 
Anftellungen mißbraudt. Im Jahre 1666 hatte ber Kaiſerl. 
Mufitus und Aftift Contili in Wien unter dem Borgeben, er 
fei außer Beftallung, Johann Georg II. feine Dienfte angeboten. 
Diefer hatte biefelben angenommen und bem Gontili durch 
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Iohann Georg IL: war diefen Fremdlingen ein überaus 
gnäbiger Herr. Bereits 1650 findet es fi, daß ex noch 
als Kurprinz einem italienischen. Muſiler feiner Kapelle 
Giorgio Bartholdi die Hochzeit mit Maria de la Roche 
auf dem Dresdner Schlejfe in. der jogenannten „Sales 
monisſtube“ ausrichtete. — Um 24. Februar 1662 ſtand 
Johann Georg II. im Haufe feines Lieblingslapellmeiſters 
Bincenze Albrici auf der großen. Töpfergaife zu einem 
Sohne Gewatter, der Johann Georg getauft wurde, — 
Mehrere Italiener, vie in der Kapelle urſprünglich als 
Sänger angeftellt waren, erhielten Aemter, die fie dev 
Perfon des Regenten noch näher brachten und welche 
damals als große Auszeichnung galten. So wurden bie 
Eaftraten Domenico Melani und Bartolomäo Sorliſi 
zuerit „Geh. Kämmeriere (Cameriari), jo den Schlüffel 
haben.” Im Beftallungsrveeret eines folchen Kämmeriers 
heißt es: „infonverheit aber foll er ſchuldig feyn, auff 
Uns fleißig zu wartten, aud dasjenige, jo Wir ihm 
fonft iedesmal befehlen, ſchleunig und unverzüglich aus— 
jurihten. Was er auch bei dieſer unterthänigften Ver— 
richtung in erfahrung bringen, und ihme vertrauet, ex 
auch in Unfer Kammer und Gemad hören wirbt, daſſelbe 


feinen Kapellmeifter Bontempi 200 Thlr. Reiſegelder ſchicken 
laſſen. Mer jedoch nicht fam, mar ber Italiener. Der Kur— 
fürft wies num feinen Agenten in Wien an, von Contili bie 
200 Thlr. energisch wieberzuverlangen und diejelben bem Kaiferl. 
Kapellmeifter als eine „Ichon zu Prag vertröftete Gnade” zu 
übergeben. Contili jedoch weigerte fih und behauptete, Johann 
Georg IL habe ibm die 200 Thlr. bereits „erlaffen“, was ihm 
aud; Bontempi gejchrieben babe, ber dies jedoch beftritt. Ob 
er Schlieklich das Geld zurüderftattet, war nicht zu ermitteln. 
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niemanden offenbahren, fondern big in fein Grab ver- 
fehwiegen behalten. Inmaßen denn in allen begebenheiten 
nechſt Uns, an Unfern Ober-Cämmerer er gewieſen feyu 
fol. So Wir aud ihn über diefes bey Unferer Muſic 
in ber Kirchen, vor der Tafel und auf dem XTheatro 
gebrauchen wollen, foll er daßelbe iedes mahl unweger— 
lich verrichten.‘ 

Sorlifi und Melani jollten übrigens noch höher 
ſteigen. Schon 1666, Freitag den 24. Januar, wurde 
von dem Kurfürften das Kaiferliche Diplom wegen „No: 
bilitirung‘‘ diefer beiden Geheimen Kämmeriere publicirt. 
Diefelden hatten um 1664 vor dem Wilspruffer Thore 
auf dem Plage — wo zum Theil heute die Reitbahnz, 
Carola, Oberfeer- und Pragerſtraße mit dem Bezzen- 
berger'ſchen Erziehungs-Inftitute, der Kavalerie-Kaſerne, 
einem Theile des Struve'ſchen Gartens und vielen ans 
dern Häufern und Gärten fteht — Welver gefauft und 
dort einen Garten angelegt, mit einem Gommerhaufe 
(welches 20,000 Thlr. gekoftet haben fol), Theater, zwei 
ſchönen Yontainen und zwei Obelisfen, welcher damals 
ber „Italiener Garten‘, auch der „italienische oder welſche 
Garten‘ hieß. Am 3. Juli 1666 beſah der Kurfürft ven 
neu angelegten Garten, fpeifte Abends darin und ließ vorher 
die Komödie „vom betrogenen Trappelier“ (Trappolino, 
Hanswurft) aufführen. Nach öfteren Wiederholungen dieſer 
Beſuche kaufte Johann Georg II. 1668 den Garten für 
24,000 Thlr. und wies ihn feiner Gemahlin zu*). Er 


*), Specialbefehl vom 3. Auguft 1668. Durch Special- 
befehl, d. d. Dresden 17. April 1669, erhielt der Kammer», 
Berg- und Accisrath Ehrenfried Klemm bie Aufſicht über bem 
Garten; das Bauweſen leitete ber Geheime Kämmerier und 


hieß von nun an auch der „Hoheiten Garten“*). Gor- 
liſi, welcher feit 1671 in ben Hoforbnumgen nebſt feinem 
Kollegen Melani als Kammerjunter aufgeführt wird, wurde 
1670 (Refeript d. d. Dresden 1. Juni) ſogar Amts— 
bauptmann zu Dippoldiswalda mit 200 fl. jährl. Gehalt. 
Aus feiner Beftallung geht hervor, daß er „bei ber 
Hofftatt‘ blieb und bei Reifen Auslöfung für fih und 
4 Pferde befam. Der Kammerherr, Oberkücdhenmeifter 
und Amtshanptmann zu Dippoldiswaldea, Georg Exnft 
von Dölau war nämlih kränflih und konnte feinen 
Amtsbezirk nicht mehr bereifen. Sorlifi erhielt nun die 
Stelle „unbefchadet des von Dölan disfalls habenden 
Deftallung und Beſoldung“ (derſelbe hatte 300 fl.). 
Später noch wird Sorlifi als Befiter des Gutes Schmie- 
deberg genannt. Beſonders berüchtigt wurde er durch 


Iugenienrhanptmann Georg Starte. Auch wurde noch für 
2000 Thlr. Feld dazu gelauft. 

*) Das Grunbftüd erhielt nachher, ala es 1719 Auguſt 
ber Starke feiner Schwiegertochter, ber Erzherzogin Maria 
Joſepha, ſchenkte, den Namen bes türfifhen Gartens. Auguft 
ber Starte ließ das alte Sommerhaus 1715 abbrechen und neu 
erbauen. Beim Bombarbement 1760 warb es zerftärt und bas 
Grundftüäd vom Grafen Riefh gefauft; es biente num eine 
Zeit lang unter dem Namen „ber Rieſchiſche Garten“ einer 
Gejellihaft aus den gebildeten Ständen Dresdens als Gefell- 
ſchaftslolal. In der Folge wurde es geirennt und lam ein 
Theil an ben Hofmarfchall Grafen Vitzthum von Edftäbt, 
fpäter an den Schulratb Blohmann, welder das vordere 
Haus auf ber großen Plauenſchen Gaſſe erweiterte und 1826 
darin eine Erziehungsanftalt anlegte, verbunden mit dem Bitz⸗ 
thum'ſchen Geſchlechtsgymnaſium. (S. noch Haſche, Umftänd- 
liche Beſchreibung Dresdens, I. S. 427 fg. Hilſcher, ber 
Sammler. I. &. 448 fg.) 
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feine 1666 erfolgte Heirath mit einer gebovenen Lichtwer 
aus Dresven, welche damals viel Auffehen: machte. Die- 
ſelbe "hatte entſchiedenen Widerſpruch von. Seiten des 
Oberhofpredigers Dr. Weller und des ganzen geiſtlichen 
Minifteriums gefimden; nachdem aber die Entſcheidung 
des Leipziger Confiftoriums, dent die Sache unter er- 
dichteten Namen vorgelegt worden, bejahend ausgefallen, 
and) mehrere theologische Wacultäten fich theils dafür, 
theil8 dagegen ansgefprochen hatten, erfolgte endlich auf 
Kurfürftlichen Specialbefehl die Trauung durch den Pfarrer 
Kühn in Sadisdorf bei Dippoldiswalda. Sorliſi ver- 
ſprach überdies auf. feine Koften ven Yutheranern eine 
Kirche zu bauen, wo man wollte; er bante auch wirklich 
den Kirchthurm zu Johnsbach*). Am 3. März 1672 
ftar er vierzigjührig**). Sorlift feheint namentlich auch 
bei Ankauf italienischer und anderer Waaren den Agenten 


*) Den liber bdiefe Heiratb entſtandene Prozeß ſiehe in: 
Ermuchi Conjugium, edente Hier, Delphino. Halae 1685. 4., 
dentich unter dem Titel: „Die Kapaunerheirath.“ Siehe au 
Misander, Delieiae Bibl. 1691. &. 1226 fg. 

*) Das Kreuzminifterium beſchwerte fi, daß Sorlifi bei 
feinem Abfterben mit ben Sacramenten nad Art der römifchen 
Kirche verfehen worden fe. Es erfolgte deshalb am 27. Fe— 
bruar 1673 im einem gebrudten Kurfürftlihen Patente eine 
nene gefhärfte Verordnung, die Berbietung der Ausübung 
tatbolifcher Kirchengebränce betreffend. Demunerachtet fanb 
man am 6. April 1673 bei dem franzöfifchen Gefandten auf 
des Töpfergafie 106 Perfonen beim römifch-fatholifchen Gottes⸗ 
dienfte, darunter die Geh. Kämmeriere und Sopraniften Domenico 
de Melani und Gabriel Angelo de Battiftini, die Kapellmeifter 
Bincenzo Albriei und Karlo Pallavieini, ſowie andere italie- 
niſche Mufiter der Kapelle (M. B. Lindau, Geſchichte der Haupt⸗ 
und Refidenzftabt Dresden, 1859, 8. S. 146 fg.). 
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gemacht zu haben. Im Jahre 1671 hatte ex file Kleinodien 
und Wahren“ 5146 Thlr. zu fordern, die ihm auch be- 
zahlt wurden. Im Jahre 1670: erhielt ver Kammer- 
rath Ehriftian von Adlershelm ven Auftrag, fich mit 
Sorliſi in Einvernehmen zu fegen, der beauftragt war, 
für den Kurfürften Leibleiver in Leipzig „von Märkten 
zu Märkten” einzulanfen. — 

Melani überlebte feinen Kollegen und erhielt ſich 
jortdauernd in des Kurfürften Gunft, ver ihn oft nad 
Italien ſchickte*) und 1676 fogar eimem jeiner Neffen, 
Ehriftian II. von Sachſen-Merſeburg, als Begleiter da= 
bin mitgab **). Am 18. Mai 1678 legte er „im Kam— 
mergemah auf der Kantley als Amtshauptmann zu 
Dippoldiswalda feine Pflicht ab‘, wurde alje Sorlifi's 
Nachfolger und zwar ganz in derſelben Weiſe wie biejer, 
nur daß ihm nah Dölau's Abfterben 500 fl. Gehalt 
verfprohen wurden. Nah Johann Georg II. Tobe 
blieb ihm unausgeſetzt die Huld des neuen Herriders; 
wir werden unter Johann Georg III. auf ihn zurück— 
fommen. 

Neben Sorliſi und Melani werben noch Gabriel 
Angelo Battiftini (Sopranift) und Donato de Amaducci 
(Tenorift) ald Geh. Kämmeriere erwähnt. Erfterer ward 
1667 mit 1000 Thlr., leßterer 1675 mit 800 Thlr. 
Befolvung angeftellt. Battiftini, aus Piftoja gebürtig, 





*) Melani brachte 1669 von Stalien ala Geſchenk bes 
Großherzogs von Florenz ein Löwenpaar mit, das in’s Löwen⸗ 
baus kam. 

**) Chriftian II., Sohn Ehriftian I. (Bruder Joh. Georg Ll.), 
war geb. den 19. November 1653 und ftarb den 20/30. Oe— 
tober 1694, 
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ſcheint die Gunſt feines Herten in hohem Grabe errungen 
zu haben. Im Yahre 1673 warb er zum „Inſpector 
über die Faſanengärten und des Meinen Weidemerds‘ 
ernannt, wofür er 200 Thaler jährliche Befoldung er⸗ 
hielt. Im Beftallungsvecret heißt e8: „weil wir an 
ihm die ſonderbahre Luft, jo er zu der löblichen Yägereh 
träget, wahrgenommen”; auch wird er in bemjelben 
„römiſcher Ritter‘ genamt*). In der Hofrangorbnung 
von 1680 wird Battiftini fogar als „Obergeheimkäm— 
merier“ angeführt **). 

Dod auch deutſchen Mitgliedern der Kapelle zeigte - 
Johann Georg II. wiederholt feine Gewogenheit. Als 
Matthias Weckmann (welcher Organift bei ihm in der Kur- 
prinzlichen Kapelle gewejen war) 1667 nad) längerer Zeit 
von Hamburg, wo er feit 1654 die Organiftenftelle an 
&t. Jacob befleivete, wieder nad Dresven fam, wartete er 
dem Kurfürften auf, der ihm felber die Hand gab und will- 
fommen hieß. Er hatte ein ſolches Bergnügen an dem 
Saden, die ihm Weckmann vorfpielte und überreichte, 
daß er ihm fein Portrait, mit Diamanten reichlich befekt, 
verehrte und feine beiden Söhne in Wittenberg frei ftu- 
bieren ließ, „bavon ber ältefte, ald Studiosus Theolo- 
giae, der jüngere aber als ein galanter Drganift in 








*) Die italtenifhen Kapellmitglieder Joh. Georg's müſſen 
jehr jagdbluftig gemwefen fein. Durch Refcript d. d. Dresben 
10. Mai 1664 mwurbe bem Kapellmeifter Giufeppe Peranbi 
uadhgelaffen, „eine Büchſe im Geheege zu tragen und Bogel 
zu fchießen.” Diefe Erlaubniß wurbe fpäter auch dem Kam- 
merorganiften Carlo Cappelini, dem Bicelapellmeifter Carlo 
Pallavicini u. A. ertheilt. 

“*) Meiteres über ihn f. fpäter. 
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Leipzig, fammt ihrer Schweſter, im ledigen Stand ver- 
farben‘ *). 

Der Kurfürft Scheint Übrigens ein ftrenges Regiment 
über die Kapellmitgliever geführt zu haben. Niemand 
durfte jo Leicht wagen, den Dienft heimlich zu werlaffen, 
oder zu verändern; er ließ in foldem Falle die Schul: 
digen fofort verfolgen. Wir werden ein derartiges Vor— 
fomnmif, den Rapellmeifter Albrici betreffend, jpäter er- 
zählen. Mean wußte died auch an auswärtigen Höfen 
und nahm darauf Rüdficht; ſelbſt feine Brüder frugen 
m ſolchen Fällen höflichft an. So fchreibt Herzog Anguft 
d. d. Halle den 22. Mai 1677 an Johann Georg II., 
daß feiner Kapelle noch ein Baffift fehle. Da nun des 
Kurfürften Baffift, Donat Nöfler, fi) „en passant* in 
Halle habe hören laffen und mit feiner Stimme dent 
Herzoge „gute satisfaction" gethan, fo bitte er, ihm 
befagten Baſſiſten für feine Rapelle zu überlaffen. Er 
wolle ihn nicht ohne Einwilligung des Kurfürften „an— 
nehmen‘ und der Baffift möge auch nicht ohne dieſe 
Dresden verlaffen. Johann Georg II. antwortet daranf 
d. d. Dresden, 26. Mai 1677, daß er auch hierin wie 
in Allem gern dem Herzog gefällig fein wolle und ihm 
den Baffiften „zu Dero jelbftgefälliger beliebiger dispo- 
sition überlaſſe“**). 

Ueberhaupt ftanden damals die Höfe in Betreff ihrer 
Künftler in ſehr freundſchaftlichem Verlehre; fie baten 
ſich oft diefelben gegenfeitig bei befonderen Gelegenheiten 


*, Mattbefon, Ehrenpforte S. 398. 

*) Auguft, geb. 13. Auguft 1614, war Abminiftrator des 
Primats und Erzftifts Magdeburg, refidirte in Halle und ftarb 
am 4. Juni 1680, 
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ans und fchieten fie dann mit höflichem Dankjchreiben 
wieder zurüd. Im Jahre 1678, d. d. Dresven 6. März, 
ſchreibt Johaun Georg II. an jeinen Schiwiegerfohn, ven 
Markgrafen Chriftian Ernſt von Brandenburg-Kulmbach, 
und bevanft ſich, daß er ihm feinen Tanzmeiſter Frangçois 
Daran überlafien babe (bei Gelegenheit der großen fürft- 
lihen Zuſammenkunft). Doch werde er ihn gegen Oſtern 
1679 wieder brauden, da er „an deſſen fleife und Ber: 
richtung ein gänzlich wohlgefallen getragen habe.“ Solche 
Fälle werden wir noch oft erzählen können. 

Johann Georg II. lagen jeine veranftakteten Deufiten 
und dramatischen Spiele gar jeher am Herzen. Er be 
nußte fie gern, jeinen Hof anziehender zu machen min 
dadurch die Vaſallen an feine Perfon zu feflelu, So 
erließ er im Jahre 1679 ein Reſcript an den Kammer— 
junfer und Tafelſteher von Wagdorf, worin er den— 
jelben zur Aufwartung für dem Geburtstag des Kurs 
prinzen, dem einige Büchſenſchießen uachfolgen jollten, 
an ven Hof entbot. Kigenhändig jchrieb der Kurfürft 
zu: „Er wolle Ja dieſes mahl als cin Alter treuer 
Diener nicht außen bleiben, jondern gewiß worauff Ic 
mid gäntzlich verlaſſe, auff fünfftigen Sonnabendt, wird 
fein den , gewiß bier fein, habe jeinetwegen eine 
Commedie Ferdig. Er wolle feine lichfte auch mit: 
bringen, wird aber zehn Tage nicht wehren bis nad) Jo— 
hanni.“ — Auch bei befonderen Feltlichkeiten in den 
Familien feiner Diener ſuchte Johann Georg diefelben 
durch Mitwirken feiner „Muſik“ zu erfreuen; fo „wartete 
am 5. Januar 1666 bei ber Hochzeit des Freiheren von 
Yizelburg mit der Tochter des Oberhofmarſchalls von 
Sallenberg, Anna Margarethe, in des Oberſchenken von 
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Günterodt's Haufe auf der Wilsdruffer Gaſſe Morgens 
und ‚Abends. die Kurfürftliche Kapelle auf,‘ 

Groß war der Ruf, den damals der Dresdener Hof 
und namentlih die an bemfelben jtattfindenden muſika— 
liſchen und theatralifchen Aufführungen erlangten. Der 
Touriſt Chappugzeau ſchrieb 1669 *); „Il (Bob. Georg IL.) 
est splendide dans toutes ses actions, et il ne se peut 
rien voir de plus superbe que som. equipage de 
chasse, ni de plus Royal que sa Musique, qui luy 
eoüte bon, est qui est aussi une des plus belles de 
Europe. Elle: est toute . eompos6e d’Italiens, gens 
bien faits, et. qui font honneur au maitre .qu’ils 
servent; et il ne ge peut rien voir de. plus mignon 
qu’un jardin qu'ils ont hors des portes de Dresde, 
ou ils ‚sont employ& beaucoup.de soin.“ Terner; 
„La musique, de .Saxe passe avec raison pour la 
meilleure et la plus accomplie d’Allemagne, et coüte 
bon aussi à l’Eleeteur. Le sieur Bartholomi (Sorlisi) 
n'est pas moins avant dans les bonnes graces de 
son maitre en cette Cour la, que le sieur Baptiste 
(Lully)**) dans celles du sien en la Cour de France, 
et ce sont aussi deux grans hommes dans leur pro- 
fession.“ Gregorio Leti jchreibt nod im Jahre 1687, 


*) Samuel Chappuzzeau aus Genf hatte Mebicin ſtudirt 
und trieb fih lange in Deutfchland als Arzt und Lehrer umber. 
In Folge deſſen jchrieb er: L’Allemagne protestante, ou Relation 
nouvelle d’un Voyage fait aux Cours des Electeurs, et des 
Princes protestans de l’empire etc. Geneve 1671. 4. p. 233, 

**) Jean Baptifte Lully, geb. 1633 in Florenz, geft. 1687 
zu Paris als Intendant der Muſik Lubwig XIV. Seiner 
Zeit ald Operncomponift von ben Pariſern vergöttert. 

2* 
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wo er Dresden befuchte, um Johann Georg III. feine 
Ritratti historico politiche della casa di Brandeburgo 
unter dem großen Kurfürften zu überreihen: „L’Elettor 
defunto (Aoh. Georg II.) di felice memoria che haveva 
l’animo augusto teneva uno de 'piü superbi Cori di 
Musica che fosse nell’ Europa, sia per rappresen- 
tare opere in questo Teatro, sia per altro nobilis- 
simo uso, onde aleuni Musici si sono arricehiti, & 
in fatti vogliono che spendesse in un tal trattenimento 
di Musica piu di trenta mila Scudi per anno. Il 
Signor Battistini (Angelo de) di Pistoia si rese 
celebre sopra ogni altro, & in fatti egli ha pochi 
simili nel suo genere, non solo nel cantare, ma nel 
eomponere, oldre ad una certa perticolar gentilezza, 
e cortesia che possede. In somma fra Mueici di 
Canto, e Suonatori di Stromenti ne teneva al soldo 
il defunto piü di trenta“ *). 

*) Gregorio Leti. Ritratti historiei, politiei, chronolo- 
giei, e genealogici della casa di Sassonia. Amsterdamo 1688, 
4. pag. 579. Der Berjaffer erbielt für biefes Buch von Io» 
hann Georg II. 200 Thlr. Leti, geb. 1630 zu Mailand, 
ward zu Genf proteftantifh; ftarb 1701 zu Amfterbam als 
Hiftoriograph diefer Stadt. Schrieb viele Geſchichtswerlke. 








2. 


Schon als Kurprinz interefirt fi Iohann Georg II. für die Mufifzuftände 
“m Sofe Die Kurfürſtliche Kapelle unter Iobann Georg I. Gründung der 
Kurprinzlihen Kapelle und deren Mitglieder 1641. Die erften Italiener 
darin und die Stellung des Kürfürftlihen Kapellmeiſters Schüg zu denfelben. 
Berfomalbeftand der Kurprinzlihen Kapelle 1651. Schreiben des Kurprinzen 
an Ichann Georg I. wegen Hebung der Kurfürftlichen Kapelle. Beltand 
derfelben 1651. Berbältniß ihrer Mitglieder zu denen ber Kurprinzlichen 
Kapelle. Die Kapellmeifter Shüg, Bontempi und Bernbard. 


Beror wir nun zur befonvern Gefchichte der Muſik 
und des Theaters unter Kurfürft Johann Georg II. 
übergeben, erfcheint es nothwendig, bier aud der Be— 
ftrebungen und Erfolge ausführlicher zu gedenfen, die er 
in diefer Beziehung ſchon als Kurprinz zeigte und errang. 
Zuerft mag von der Kapelle die Rede fein, daran wird 
fih das Weitere über dramatifche Vorftellungen ſchließen. 

Die Kurfürftlihe Kapelle hatte unter Johann Georg I. 
Regierung *) und unter Leitung des berühmten Heinrich 
Schütz eine herrliche Blüthezeit erlebt. Letzterer, öfter 


*, Johann Georg I., geb. 5. März 1595, vermählte ſich 
1617 zum zweitenmale mit Diagbalene Sybille, Markgräfin zu 
Brandenburg, und folgte feinem Bruber Chriftian II. am 23. 
Juni 1611 in ber Kegierung. 
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auch nach dem damaligen Gebrauch, die Geſchlechtsnamen 
zu latinifiren, „Sagittarius“ genannt, am 8. October 
1585 (Abends 39 Uhr) zu Köſtritz geboren, 1613 Hof: 
organift des Yandgrafen Mori von Heſſen, feit 1615 
Kapellmeifter Iohann Georg I., der berühmte Schüler 
des berühmten Giov. Gabrieli, war einer der erften Ton- 
feßer des 17. Jahrhunderts und namentlich für Deutſch— 
land von der größten Beventung, welches ihn auch dank— 
bar den Vater und Lehrer der beutfchen Muſiker feiner 
Zeit nannte. „Er gilt als der bedeutendſte Träger 
und Vermittler italienischer Einflüffe, vorzugsmeife des 
neuerfundenen Recitativs, des Einzelgefanges und ver 
geiftfihen Konzertform in Deutſchland“ *). Schütz war fir 
die Dresdener Muſikzuſtände von der höchſten Beventung, 
da er unermüdlich jelbjt in traurigfter Zeit für Hebung 
derfelben forgte. Sein berühmter Neffe Heinrich Albert 
in Königsberg nennt ihn im 2. Theile feiner geiftlichen 
und weltlien Arien (Königsberg 1640) „ven fürtreff- 
lichen und weltberühmten Kapellmeifter,; W. L. Bring in 


) Paul Scube, Der Chevalier Sarti. Ein Roman, über- 
fett von D. Kabde. Dresden 1858. $. Anmerkung des Ueber» 
ſetzers S. 429. Ausführliches über Schütz und die Geſchichte 
der Kurfürſtlichen Kapelle während feiner Amtsführung ſiehe 
in: A. Miller, Forfhungen anf dem Gebiete der neueren 
Geſchichte. Dresden 1838. 8 M. Flürftenau, Beiträge zur 
Geihichte der Kgl. Sächſ. mufilal. Kapelle Dresben 1849. 8. 
W. Schäfer, Sachſenchronik für Bergangenbeit und Gegenwart. 
Erfte Serie. Dresden 1554. 8. D. Habe, Beiträge zum Leben 
und Wirken des Sächſiſchen Kapellmeifters Heinrih Schütz zu 
Dresden. Süddeutſche Mufitzeitung. 1855. Nr. 32— 35. 
&. v. Winterfeld, Gabrieli umd fein Zeitalter. Berlin 1834. 4. 
Derf., Der evangelifche Kirchengefang. Leipzig 1845. 4. 
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feiner Beichreibung der Singe- und Klingkunſt (Drespen 
1690): „ven allerbeften deutſchen Komponiſten“. Dresven 
bat nicht viele Mufiter von ſolcher Größe und ſolchem Ein- 
fluß in feinen Mauern gejehen. Im 18. Jahrhundert follten 
nur theilweife Haffe und Naumann, im19. ungetheilt Weber 
gleiche Bedeutung für die ſächſiſche Hauptitadt erhalten. 
Mit dem anbrechenden Schwebifdhen Kriege 1631 be— 
gann die Kapelle einer traurigen Periode entgegenzugehen. 
Nach Beröffentlihung des Reſtitutionsedikts, nah Guſtav 
Adolph's Landung, konnte man in Sachſen nicht hoffen, 
fi ferner der Theilnahme am Kriege entziehen zu können. 
Die Rüftungen der Armeen nahmen alle Gelpfräfte in 
Anfprud; ſehr bald jtocten die Gehaltzahlungen der 
Kapellmitglieder. Die Noth flieg immer höher, fo fehr 
and der wackere Schüg zu vermitteln fuchte und wahr: 
baft als Bater der bevrängten Künftler auftrat, bis auch 
er vom Plage weichen mußte, da fein Bleiben nichts 
mehr nügen konnte. Er ging 1633 nach Kopenhagen. 
Zur Zeit des Prager Friedens hoffte man freier aufs 
athımen zu können. Auch Schütz kehrte 1635 zuräd; 
doch war das neue Uebel bekanntlich Ärger als das alte. 
Schon 1637 hielt Schütz von Neuem nam Urlaub an 
und ging wieder nad Kopenhagen (1638 — 1639) *). 
Das Inſtitut verfiel in den nächſten Jahren noch mehr, 
und man zählte 1639 nicht mehr als zehn, mit Sorge 
und Jammer kämpfende Inftrumentiften und Sänger. 
„Als nun auch vdieje legten Trümmer des ehevem fo 
berrlihen Gebäudes zufammenzujtürzen drohten, da fuchte 


*) Schüt verlieh bis 1655 Dresden noch einige Mal; von 
dieſer Zeit an gab er das Reifen auf. 
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der beſonnene, umverzagte Meifter ſich wenigſtens ber 
Materialien zu einem fünftigen Neubau zu verſichern.“ 
Dei feiner Anweſenheit in Dresden im Jahre 1641 
richtete Schüg an feinen Herrn ein Memorial mit ver: 
ſchiedenen Vorſchlägen, um den gänzlichen Berfall ver 
Kapelle zu verhindern. Der alsbald erfolgten Ausführung 
diefer höchſt zweckmäßigen Mafregeln (e8 wurden 3. B. 
dem Hoforganiften Kittel jehs Knaben zum Unterricht 
übergeben) hat man es wohl einzig zu banfen, daß das 
Inftitnt nicht gänzlich aufhört. Aus demfelben Jahre 
(1641) datirt die erfte urkundliche Nachricht von der 
Kurprinzlihen Kapelle, deren Begründung Joh. Georg IL. 
wahrſcheinlich wegen Verfall des Kurfürftlihen Iuftitutes 
beſchloſſen hatte*). Nach einem Aktenftüde vom 14. Sep: 
tember 1641, weldes von Schüß herzurühren jcheint, 
ordnete diefer damals die Angelegenheiten derfelben **), 
Demnach wurden angeftellt: 

1) Matthes Wedmann als Hoforganift mit 200 fl. 
Schalt und einem Hoffleide jährlih. Dafür hatte er 
„in der Kirchen und für bie Tafel oder mo ſonſt Ihre 
Durchlaucht ihn Hin verordnen werden‘, fleifig aufzu— 
warten. Ferner hatte er die Unterhaltung und Inſtitu— 
tion der Sängerfnaben, worüber ihm befondere Verord— 
nung ertheilt war, doch jol Wedmann „obgemelvde Knaben 


*) Der Kurprinz bezog feit feiner Vermählung 20,000 fl. 
jährliche Apanage. 

**) In nomine Domini, anno 1641, ben 14. Tag Septem- 
bris die Exaltationis Crucis haben Ihre Durchlaucht Herr 
Johann Herzog und ältefter Kurprinz zu Sachſen nu. f. w. 
nachfolgende Berfonen für dero Mufilanten in Dienft und Be- 
fallung nehmen laffen. 
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mehrmals in ein Inftrument Regal oder Positiv, abjon= 
verlih fingen laſſen und vergejtalt exerciren helfen, daß 
fie rein fingen jidy gewöhnen und in der Mufif deſto 
fchleuniger perfeetioniren mögen“. — Auch ſoll er dem 
wöchentlihen exercicio, wie es angeorbmet werben foll, 
beizuwohnen verbunden jein. 

2) Philipp Stolle als Thiorbift und Sänger mit 
170 fl. Gehalt und 10 fi. jährlich zu Saiten. Auch 
fol er „auf der Discantgeigen und andern Viola fleißig 
mit aufwarten‘, die Singeknaben unterrichten und „dieſ— 
jelbigen zu einer guten italienifhen Manier im 
Singen gewehnen”. Für einen Knaben, den er zu fich 
nehmen, auf der Thiorbe und im Singen unterrichten 
joll, verfpricht ihm der Kurpring bei günftigen Erfolgen 
„abſonderliche recompens“. 

3) Friedrich Werner ald Yuftrumentift mit 150 fl. 
Bahresbefoldung und einem Jahrkleide, wofür er fleifig 
„auff allerhand ſowohl blafenden als befaitenden Inſtru— 
menten, die einem Inftrumentiften zuftehen‘, aufwarten 
fol. Bei zu machenden Fortichritten wird ihm Zulage 
verſprochen *). 

4) Auguftus Tar als Director der Kurprinzlichen 
Inftrumentalmufit mit 50 Thlr. jährlicher Beſoldung. 
Für einen oder mehr Knaben, die feiner „institution“ 
übergeben werben follen, wird ein beſonderer Vergleich 
in Ausficht geftellt. 


*) Diefer Werner befand fih 1645 zum Unterricht bei dem 
Kaiferl. „Kornetiften Johann Sanfoni” in Wien. Er war den 
3. Octbr. 1650 zu Gottliebe geboren, warb unter Kurfürft Johann 
Georg II. Oberinftrumentift und ftarb den 4. April 1667, 
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Nach einem zweiten Aftenftüde, d. d. Dresden 15. 
Juli 1642, unterzeichnet von Schüt, erhielten auch Wed: 
mann und Stolle jeder „einen Knaben Discantisten“ 
zum Unterhalt für ein Jahrgeld von 50 Thlr. und bie 
Kleidung der Pagen. 

Matthias Weckmann, im Jahre 1621 zu Oppers- 
banfen in Thüringen geboren, wurde von feinem Vater 
(Baftor Jacob Weckmann) in ver lateiniſchen und grie 
chiſchen Sprache unterwiefen, und ſchon in früher Jugend 
nah Dresven gebracht, wo er Schütz's Unterricht genoß, 
ber ihn aud bald als Discantift unter die Kapellknaben 
brachte. Der Kurfürft batte ſchon vorher Koft- und 
Lehrgeld für ihn bezahlt und ſchickte ihn, als fih Weck— 
mann's Stimme in einen Alt verwandelt hatte, auf feines 
Tehrers Rath nad Hamburg zum Organiſten Iacob 
Schulz, wo er drei Jahre blieb, um fich bei biefem im 
Orgeljpiel zu vervolllommmen, zu weldem Zwecke Johann 
Georg 1. jährlid 200 Thlr. auswarf, Weckmann hörte 
auch Scheidemann in Halle und fam als tüchtiger Ton— 
jeßer, Orgel- und Slavierfpieler nah Dresden zurüd, 
Schü befand fih damals in Kopenhagen; als er wieder 
in Dresden eintraf (1641), erhielt Weckmann die Orga— 
niftenftelle in der Kurprinzlichen Kapelle. Nach dieſer 
Zeit, zwiſchen 1645 und 1647, ſcheint feine Anſtellung 
als Kapellmeiſter beim Kronprinzen von Dänemark, Chri— 
ſtian V. (Chriftian IV. ältefter Sohn) in Nyföping er: 
folgt zu fein. Als Chriftian jedoch auf einer Badereiſe 
nach Eger ſchon 1647 in Gorbig bei Dresden ftarh, 
trat Wechmann wieder in feinen alten Dienft ein. Er 
ftand ſich mit den Italienern auf gutem Fuße, da dieſe 
„dergleichen Art von Drganiften nie gehört hatte” umd 
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er die ttalienifche Sprache „mit Fleiß“ erlernte. Auf Schütz's 
Anrathen legte er ſich auch auf die hebräiſche Sprache. 
Demunterachtet ſcheinen ihn doch die Ftaliener vertrieben 
zu haben; er ging 1654 als Organiſt an die Kirche 
von St. Yacob nad Hamburg, wo er auch 1674 ftarb. 
Er war außerordentlich berühmt zu feiner Zeit als Or- 
ganift und Klavierſpieler. Froberger nannte ihm bei 
jenem Wettfampfe am Sächſiſchen Hofe (S. 9) „einen 
rechten Birtuofen.‘ 

Stelle, von Geburt Böhme, fam fpäter als Kammer: 
muſikus im Dienfte des Herzogs Auguft (Nontiniftrater 
von Magdeburg), als welcher er 1658 in Halle ein 
„Neu- anmuthiges Schau-Spiel, genannk Charimunda, 
over beneideter Liebesſieg, Nebens beygefügten Kunſt— 
geſetzten Melodeyen, derer darinnen befindlichen Liedereyen. 
8.“ herausgab. 1654 erſchien bereits in Dresden bei 
Wolfg. Seyffert: „David Schirmer's ſingende Roſen, oder 
Liebes- und Tugendlieder, in die Muſie geſetzt durch 
Philipp Stolle. Fol.“*) 

Mit der Zeit mögen nun Italiener in die Kurprinz— 
liche Kapelle eingetreten fein, wenigjtens ſchreibt Schütz 
den 21. Auguſt 1645 an den Kurprinzen: „Viele vor: 
nehme weltliche und geiftliche Herren Hagen mich an, ich 
jet die Beranlaffung, daß der Churprinz ans Italien 
verſchiedene Mufifauten in die Capelle eingeführt babe. 
Ich bitte, che der Chnrfürft vielleicht davon höre, viefen 
Argwohn abzuwenden, bevorab bey dem ehrwürdigen 





*) Die meiften ber hierin enthaltenen Lieder nahm Schirmer 
nachher in das zweite Buch feiner „Roſengepliſche“ von 1657 
auf (f. fpäter). 


Minifterio der Hoffapelle, bei welchem ich mich Deswegen 
aud im wibrigen Credit befinde. Im Uebrigen ſo bes 
theure ich mit Gott, daß mir an meinem Orte fold von 
E. EChurfürftlihen Durchlaucht neu angerichtetes Italie⸗ 
nifches Directorium Muficum (ob es glei mir und an- 
dern Deutfchen allhier mehr zur Verkleinerung als Er: 
böhung unferer Autoritäten gereichet) niemals zumider 
gewefen iſt.“ Schü mag von beiden Parteien zu leiden, 
und gewiſſermaßen zwijchen denfelben ftehend einen ſchweren 
Stand gehabt haben. Die Anhänger der alten deutſchen 
evangelifchen Kirchenmufil, vie überdies in den Italienern 
al8 Katholiken Feinde des Proteſtantismus fürchten moch— 
ten, bejchuldigten ihn wahrſcheinlich der Gleichgültigfeit, 
ja der Himmeigung zur neuen Art; die Freunde der 
legtern glaubten jedoch wahrfcheinlich eben jo wenig mit 
Sicherheit auf ihn vechnen zu fünnen. Daß er übrigens 
(wie auch natürlich) namentlich die italienifchen Sänger 
als nöthig für die Kapelle erachtete, ergeht aus folgender 
Stelle eines Schreibens an den Kurfürften, d. d. Dresven 
Michaelis 1645: „Mit den Bocaliften oder Sängern 
würde e8 etwas foftbarer und theurer hergeben, weil 
man jelbige außer Yandes vielleicht ganz bei den Italie— 
nern würde fuchen müſſen (im Fall nämlich die Chur— 
fürftl. Hoheit würdiglid bepienet werden jollte), wozu 
aber mit der Zeit auch würde Kath werden und mit 
guter mir befannter Manier wohl würde zu gelangen 
fein.“ 

Zwiſchen 1647 und 1651 befanden fi in der Kur— 
prinzlihen Kapelle 13 Mufifer nebft 5 Kapelle und In— 
ftrumentiftenfnaben. Vom Yahre 1651 iſt ein Verzeichniß 
derjelben vorhanden: 
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Siguor Giovanni Andrea Angelini Bon— 
tempi, Componift nnd Discantifl; Severo, 
Biolift; Stefano Sauli, Baſſiſt; Matthes 
Weckmann, Organift; Philipp Stolle, Teno— 
riſt und Tiorbift; Friedrich Werner, Altift und 
Eornetift; Ferdinand Franke, Tenorift; Hein- 
rich Stroh, Falfetift; Chriftian Kittel, Baſſiſt 
und Violiſt; Mihael Schmied, Baſſiſt um 
Biolift; Friedrich Weſthof, Lantenift; Bal: 
tbafar Roderig, Biokift und Cornetift; Johann 
Friedrich Volprecht, Lautenift und Biolift. 


Kapell: und Inftrumentiftentnaben: 


Gottfried Page, Lautenift; Simon Bern: 
hardt, Biolift und Trompeter; Daniel Philo- 
metis, Pofaunift und Trompeter; Andreas 
Winkler, Inftrumentift; Georg Rumpf, Im: 
firumentift *). 
Wir fehen in diefem Berzeichniffe fih die alte und 
neue Zeit begegnen: einer der letzten Yalfetiften am 
Sächſiſchen Hofe und der erfte Caſtrat. — 


Giovanni Andrea Angelini Bontenpi war zu Perugia 
gegen 1620 geboren. Sein Bater hieß Angelini und 
ſcheint frühzeitig geftorben zu fein, da der Sohn unter 
Bormundihaft des vornehmen und reihen Cäfare Bon: 
tempi in Perugia kam, ver ihn auch veranlaßte, feinen 


) Diefe jedenfalls fchon ziemlich alten Knaben waren junge 
Leute, die durch beſondere Empfehlung auf Koften des Kırfür- 
Ren bei Kapellmitgliedern wohnten und Unterricht erhielten; im 
jeigen Sinne gewiffermaßen Kapellafpiranten. 


Namen anzunehmen, ala er noch jehr jung nach Nom 
ziehen wollte, um dort uuter dem Schuge des Kardiuals 
Fraucesco Barbarino feine Studien zu verfolgen. Die 
Familie Bontempi war jehr augejehen in PBerugia und 
es müſſen Gründe von Wichtigkeit vworgelegen haben, 
weshalb man ihm erlaubte, den Namen derſelben zu 
fühven. Unfer Giovanni ſpricht ſich darüber nicht ganz 
klar in der Wiomungsfchrift aus, die an die Brüder 
Francesco Pirro und Giovanni Battıftino Bontempi 
Mobili Perufini, Eöhne des Cäſare Bontempi) d. d. 
Drespen 28. Di Luglio 1672 gerichtet und ſeiner ‚Histo- 
ria della Ribellione d’Ungheria (Dresda 1672. 12.) 
vorgedrudt iſt. Boutempi's Studien in Rom beftanden 
hauptſächlich im Geſangunterricht bei Birgilio Mazzodi, 
welcher Kapellmeiſter an St. Beter uud Yehrer der Sing: 
fnaben war, die für die päpſtliche Kapelle erzogen wur- 
den *). Bontempi giebt von dieſem Unterrichte eine iu— 
terefjante Schilderung in feiner Historia musica (p. 170) **). 
Wahrſcheinlich hatten fi die Erwartwigen, welde Bou— 
tempi von feiner Yaufbahn als Sopranift gehegt, nicht er: 
füllt, denn ale Nachrichten, die ſich jpäter über ihn 
vorfinden, ſprechen wohl von ven Schriftjteller, Dichter 

*) Birgilio Mazzochi, verdienftwoller Componift und Lehrer 
in der Theorie und Dem Gefange zu Rom, war 1628 — 1629 
Kapellmeifter zu St. Giovanni in Yateran, von da an in 
gleicher Eigenihaft an St. Peter; ftarb im October 1646 in 
feiner Vaterſtadt Civita Kaftellana. 

**) Allgemeine mufif. Zeitung. Yeipzig. Band 33. ©. 445 
Dr. &. Burney, Tagebuch einer mufil. Reife durch Frankreich und 
Italien. Hamburg 1772. ©. 309 fg. Arteaga, Geſchichte der Oper. 
Leipzig 17859. U. ©. 31. John Hawfins, A general history 
of the science and practice of Music, London 1776. p. 257, 
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und Componiſten, jelten aber von dem Sänger Bontempi, 
In richtiger Erlenntniß feiner Fähigkeiten hatte er ſich 
jevenfall$ zeitig genug mit befonderem Eifer auf das Stu— 
dium der Compofition und Willenfchaften geworfen. Bon 
Rom ging Bontempi 1643 nad) Venedig, zu jener Zeit 
die mufifaliiche Hochſchule für Europa, wo er bis 1650 
Sänger in der bortigen Kapelle (Capella di Venezia) *) 
war, wie er in feiner Historia musica (p. 188) ſelbſt erzählt. 
An St. Marco war damals der berühmte Claudio Mon— 
teperde, jpäter Giov. Rovetta, Kapellmeifter, — der nicht 
minder beventende Frauzesco Colleto (genannt Gavalli), 
Drganijt an der zweiten Orgel. Außer den vortrefflichen 
Kirchenmmfilen hörte Bontempi jedenfalls auch die Dpern, 
welche gegen 1650 ſchon auf 4 Bühnen die Venetianer 
entzüdten. Benedetto Ferrari, Cavalli, Monteverde und Die 
berühintejten Operncomponijten damaliger Zeit verbreiteten 
von Benedig aus den Ruhm des mufifalifchen Dramas. 
Ueberdies trugen lchrreiche Unterhaltungen mit Giovanni 
Francesco Loredano, Pietro Michele, Scipione Herricho, 
Giacinto Andrea Cicogni, Giulio Strozzi und andern 
würdigen Schriftſtellern nicht wenig zu feiner Belehrung 
bei. Don Benedig ging er 1650 nach Dresden, um als 
Rapellmeifter in die Dienfte des Kurprinzen Johann 
Georg II. zu treten. 

Außer Bontempi ift unter den Mitgliedern der Kur— 
prinzlihen Kapelle Friedrich v. Wefthof zu erwähnen, 
geb. zu Lübeck nah 1611. Er war Rittmeifter in Dien— 
jten Guftav Adolph's, kam jedoch durch widrige Umftände 
arm geworden (Walther im mufif, Lericon ©. 649 läßt 


*) Eigentlid Ducal Capella di S. Marco. 
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ihn durch Räuber ausplündern) nad) Dresven, wo er 
obige Anftellung fand. Später vertaufchte er die Yante 
mit der Pofaune und ftarb erft 1694. — Auch Ehriftian 
Kittel ift anzuführen, der 1650 in Wien auf Koſten des 
Kurprinzen beim Raiferl. Kammermuſikus Iohann Preiß 
(ſ. fpäter) ftubiert hatte, 166% Geh. Kämmerier mit 
600 Thle. Gehalt wurde und mit Führung der Rech— 
nungen bei der Kapelle beauftragt war). — Vom Yahre 
1652 an wird ein kurprinzlicher Konzertmeifter Baltafar 
Manzoni erwähnt, welcher jedoch bald farb, da er bereits 
am 22. November 1654 auf Befehl des Rurprinzen in 
der Kirche des Kloſters Marienftern begraben wurde **). 

Die Kurfürftlihe Kapelle war damals (1651) immer 
noh in argem Berfall, der fi die nächſten Yahre noch 
fteigerte, troß aller Bemühungen des ehrlichen Schüß, 
des Herzogs Chriftien und felbft des Kurprinzen ***) 


*) Wahrſcheinlich war er ein Bruber des Kurfürftlichen 
Organiften Chriftoph Kittel (ſ. fpäter) und Sohn des „berlihmten 
Ehurf. Cammer-Muficant und Tiorbiſten, auch Inftrumenten- 
infpectors” Kaspar Kittel, der, 1603 zu Lauenftein geboren, in 
Italien auf Koften des Kurfürften fundiert hatte und am 9. Oe— 
tober 1639 in Dresden ſtarb - Auch ein Baffift Jonas Kittel 
war feit 1632 in ber Kapelle 

**) In Dresden gab e8 damals feinen katholifchen Kirchhof. 
Derjelbe wurde erft 1725 non der Kurprinzeffin Marie Joſephe 
errichtet. 

***) Um die Kapelle zu heben, hatte Johann Georg I. der-- 
felben feinen Sohn Herzog Ehriftian als „Inspector“ vorgejegt. 
Seit 1649 wird er als folder in den Beftallungen erwähnt. — 
Im Jahre 1654 petitioniren ſämmtliche „Churfürſtl. Sächſiſche 
Musici vocales et instrumentales‘ um Auszahlung rüdftän- 
diger Gehalte, die fie zehn Jahre nicht erhalten hatten.“ 
Als darauf eine Reorganifation erfolgen und Schüt angeben 
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Vesterer ſchrieb dato Dresden 30. September 1653 ſelbſt 
an ſeinen Vater, den Kurfürſten Johann Georg J., und 
machte Vorſchläge zu Verbeſſerungen. Das intereſſante 
Schreiben lautet: 

„Ev. On. habe ich umb Vergebung zu bitten, das 
ich diefelbige bey Ihren Hohen Geſchäften hirmitt be— 
leſtige, hoffende aber es werden Ev. Gn. ſolches in 
Gnaden vermerken, Deroſelben meine wenige doch wohl⸗ 
gemeinte gedanken nicht übel auffnehmen, Vnd betrifft 
ſolches Ev. Gn. eugene Musica, welche ſie iederzeitt 
rümlichen Bor andern Potentaten gehalten, die weil aber 
igo ed mit felbiger gentlichen auff die neuge gekommen, 
das ſie vollendt gänglich zergöhet, als babe ich meinen 
wenigen gedanfen nad), zu bero gnädigften gefallen ftel- 
lende, wie felbige anito mitt wenigen zu erhalten vnd 
wieder aufjzubringen wehre, bamitt von Ev. Gn. foviel 
darauff gewandte often nicht gäntzlich vergebens, als 
fönnte darmitt die firhen, auch Ev. Gn. taffeldienft or: 
dentlih mit rumh verfehen wirde, und Ev. Gn. itzo 
ballt wieder zu einer vollkommnenglichen Compani vnd 
Corpo gelangen, volgendes gemacht werden. Der Herr 
Capellmeifter bliebe wie iederzeitt, und ob er gleich feines 
hohen Alters halber nicht allezeit auffwarden fönnte, er 
jelbiges ſchon wirbt einen auffzutragen wiffen, darmitt an 
Ev. Gn. Dienft nichts hierin vorfeimet würde, vnd 


jollte, wer von ben Mitgliedern zu entlaffen fei, antwortete ber 
trefflihe Mann: „daß er feinen Auszug Über die müfjigen 
Muſilanten“ machen könne, da man wohl ermeſſen möchte, 
was für Ungelegenheiten er ſich dadurch zuzieben, „auch was 
für trennung undt misverfland unter der company hierdurch 
entftehben würde.“ 


3 
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befemen alfo Ev. Gn. 20 Vocalisten und 8 Instrumen- 
talisten nebenft zwey Organiften, weldye zwar alle ſchon 
in Euer Gnaden Dienften findt, als der Vicecapell- 
meifter Hofffunge fo ein Tenorist, vnd weil Ich ohne 
Das mitt bewußten Vorſehen, ald wolle Ih Ev. Gn. 
Philipp Stollen vor einen Tenoristen, fo auch ſchlegel 
überlaflen, wehren alfo 2 Tenoristen, die 2 Altisten 
wehren fo an ifo auch in beitallung Christopf Bern- 
hardi ond Weber, fo auch ein Harfenifte, die 2 Bassisten 
dr Keyſer, wobey ich zu erinnern das ja Ev. On. ſel— 
bigen nicht wedlaßen wollen, den gewiß bergleihen nicht 
zu befommen, vnd Jonas Kittel, jo den fiolon aud) 
braudyet, nebſt 4 Kapellknaben, die Instrumentisten, jo 
wehre Friedrich fulge und feine 3 Söhne dervon ber 
eine nody ein Junge, Clemens, ber Engelender, der Her- 
bauder, vnd der Yunge fo auffen Cornet lernet, hetten 
aljo Ev. Gnaden 2 gutte Zinfenblefer vnd 6 posauner, 
fo wehren die eigen vnd fagott und Pommert hiermitt 
auch beftellet, nebenft der zwey organiften Kitteln vnd 
Hand Klemmen, vnd könnten alſo Ev. Gnaden mitt 
einer ieber Zeit abwerfelung haben, beydes in ber kirchen 
vnd bey der Taffel und wirben gewiß von allen Poten- 
taten Ev. Gnaden cine perfefte Musica haben. Den 
mitt mein allein viejelbe zu beftellen es nicht möglich, 
zumal die Firchen musica, vnd dieweil dieſe leutt ohne 
Bnterhalt oder gelt nicht zu leben, dad quanto aud gar 
nicht hoch, ob Ev. Gn. ji gnedigſt gefallen laßen 
wollten, derinitt fie an io ein quartal bekommen auch 
ins künftige von merften zu merkten bezahlet werben 
möchten. Bitt birnebenft Ev. Gn. wollen foldes im 
jeiner Gnaden vormerken vnd diefer Vorſchlagk jo zu 


— 
Ev. Gnaden reputation vnd zu Gottes ehren gemeinet 
gnedigſt auf vnd anemen vnd wie bis anhero jederzeit 
mein Allergnedigſter Herr vnd Vatter ſeind vnd ver— 
bleiben, verbleibe Ev. Gn. 


Dreßden, den vntterthänigſter gehorſamer 
30. Septembris 1653. Sohn.“ 


Die Kurfürſtliche Kapelle beſtand 1651 aus 18 Mit- 
gliedern mit 3011 fl. 11 gr. 4 pf. Gehaltsetat; darunter 
1 Kapellmeifter (Heinrich Schütz), 1 PVicelapellmeifter 
(zugleih Zenorift: Joh. Georg Hoffonz*), I Tenorift, 
2 Altiften (herunter Chrijtoph Bernhardt), 2 Baſſiſten, 
2 Drganijten (Chriftoph Kittel**) und Johann Klemm ***), 


*) Hoflonz ober Hofflung, wie er auf feinem Leichenftein 
genannt wird, war geb. ben 17. Auguft 1615 zu Trautenau 
in Böhmen, hatte drei Jahre in Königsberg und ein halbes 
Jahr in Frankfurt auf der Univerfität ſtudiert, war fpäter in 
Guben Kantor gewejen und wurde vom Oberhofprediger und 
Eurator ber Kapelle, Dr. Jacob Weller, in einem Schreiben 
an Johann Georg J. d. d. Dresden 29, Juni 1646, „als ge 
ihidt und tüchtig“ empfohlen. Er trat ſchon 1642 als Bice— 
fapellmeifter ein und flarb den 19. Juli 1655. 

**), Chriſtoph Kittel, feit 1645 Hoforganift mit 250 Thlr., 
gab mit einem Vorwort 1657 folgendes Wert von Schütz 
beraus: „Zwölff geiftlihe Gefänge mit vier Stimmen für feine 
Gantoreien benebſt dem Basso continuo nach Belieben biernach 
zu gebrauchen. opus XII.” Kittel fagt in der Vorrede, daß 
er ſeit Beginn feines Dienftes im der Kurfürftlihen Kapelle 
die Tonwerle Schütz's gefammelt, um die ihm untergebenen 
Kapelllnaben daran zu üben. 

— ) Zohan Klemm, geb. gegen 1593 zu Dresden, war 
1605 unter Kurfürft Chriftian IL. ale Kapellfnabe (Diskantift) 
angeftellt worben; 1613-1615 ließ ihn Zohonn Georg I. beim 

3* 
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6 Inſtrumentiſten, 1 Inftrumentiftentnabe (Ich. Wilh. 
Forchheim) und 1 Drgelbauer. 

Die Kurfürftlihe und Kurprinzliche Kapelle mögen 
nun bei vielen Gelegenheiten vereint gewirkt haben, wo— 
duch nah damaligen Begriffen ein ſtarkbeſetztes Orcheſter 
entftand. Das Verhältniß zwifchen beiden Inftituten 
ſcheint noch ein leidliches gewefen zu fein; Schüg ftand 
mit Bontempi auf ziemlich gutem Fuße. — In einem 
unter'm 14. Januar 1651 an den Kurfürſten gerichteten 
Memorial, das nad) einer umftändlihen Darlegung feines 
ganzen Lebens und Strebens während feiner 35jährigen 
Dienftzeit alle feine bisher unerhört gebliebenen Klagen 
und Wünfche Hinfichtlih jeiner Perſon enthält, bittet er 
fih ſchließlich Bontempi zur Unterftügung aus, fall der 
Kurfürft, wie er felbft vermuthen mochte, auf feine gänz- 
(ihe Penfionirung nicht eingehen follte: „Vndt demnach 
Herrn Hertogen Johann Georgens Churpringens Italiä- 
nifcher Eunuchus, Andreas Buontempi Sich vielmals 
bat verlauten lafjen, das infonderheit aud von jugend- 
auff Er die Compofition, nod mehr, als des Singens 
befließen gemwefen were, Sid) auch aus eigener Bewegung 
gegen mich erbothen, das auff mein Begehren er jebes- 
mahl gerne für mich aufwarten vnd die music dirigiren 


berühmten Organiften Ehriftian Erbach zu Augsburg ftudieren, 
worauf er noch bei Schütz Interricht nahm und 1625 an bes 
Hoforganiften Georg Kretzſchmar's Stelle kam. 1629 erfchien 
der erfte Theil feiner mit 4, 5 und 6 Stimmen nebft B. C. 
geſetzten „Zeutfchen Geiftlihen Mabrigalen.“ Freiberg. Selbfl- 
verlag. 4. 1631 folgte: „Partitura seu Tabulatura Italica 
exhibens XXXVI. fugas. Dresda. Fol.“ In feinem Berlage 
erſchieuen auch mehre Werke von Schüg. 


— 
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wollte, Als babe ich zum Beſchluß dieſes meines Schrei- 
bend Ew. Churf. Durchl. dieſes auch entveden, vndt 
hierüber Ihre gnädigſte Meinung einholen wollen, ob 
nemlich mit Dero gnädiger consens, ich gedachts Andrea 
Buontempi anerbieten anemen, und denſelbigen an meiner 
ſtelle die musici mehrmals dirigiren laſſen könnte? welches 
dann meinem geringen Verſtande Ew. Churf. Durchl. 
(doch ohne einige masgebung) deſto eher geſchehen laſſen, 
vndt gleichſam zur Probe eine Zeitlang mit anſehen vnd 
anhören könnten, alldieweil für ſolche feine auffwartung 
einige Erhöhung ſeiner Beſoldung oder Vorordnung ſeines 
Tittels er nicht begehret, ſondern mit ſeines gnädigen 
Herrns, des Churprinzen ihme angeordneten Verpflegung 
content zu ſein, erbötig iſt, ſo iſt dieſer junge Menſch 
auch, zu ſolcher Verrichtung faft wohl qpalificiret, habe 
auch von Venedig (allda er ſich in die 8 Dahre lang 
auffgehalten) genugſam nachforſchung erlanget, daß bey 
einigen celebrirten Feſttagen er mehrmals an Capell 
Meifters ftatt, die music in ihren Kirchen öffentlich diri— 
girt hatt, das daher an feine qpalitäten deſto minder 
zweiffel zu ziehen, wie er dann fonft aud im feimen 
andern proceduren, ein discreter, höfflicher vndt verträg- 
licher feiner junger Menſch bishero fcheinet‘‘ *). 


* Schü bürfte wohl faum geahnt haben, daß er nad 
biefem ernftlihen Gefuhe um Benfionirung feiner Perfon noch 
neunzehn Jahre dem Kapellmeifteramte vorftehen würde. Cs 
folgten auf biefes Gefuch noch mehre andere, zum Theil weit 
dringfichere, die gleichfalls, wenn auch nicht unberüdfidtigt, 
doch ohne Reſolution blieben, bis er endlich im Jahre 1655 
Beruhigung gefaßt zu haben fcheint. 


Auf diefen Vorſchlag des alternden Meifters ſcheint 
man nicht eingegangen zu fein, da höheren Orts wohl 
noch Bedenken gegen Zulaffung eines Katholiten und 
Gaftraten beim proteftantifchen Gottesdienſte obwalten 
mochten, aud der Bicefapellmeifter Hoflonz fir Stell- 
vertretung des Rapellmeifterd da war. Freilich mag leß- 
terex nicht ausgereicht haben, er ſcheint mehr die Dienfte 
des Kantors (Beforgung der Choralmufif in der Schlof- 
fiche und Unterricht der Kapellknaben) verfehen zu haben. 
Schü bittet deshalb wiederholt in einem Memorial von 
19. Auguft 1651 um Beiorbnung eines „jungen quali- 
ficirten Substituten, worzu ich denn unfern allemeil vor: 
handenen jungen altiften, welchen Bufer gnädiger Herr 
biebevor 1 Jahr bey den Italienern erhalten haben 
wolte, und hiermit auch vorfchlagen thun.“ 

Diefer junge Altift war Chriftop Bernhard, der 
berühmte Schüler Schütz's, geboren 1627 zu Danzig *). 
Schon frühzeitig fam er arm und unbemittelt unter das 
dafige Sängerchor. Bald fand er einen Gönner im 
Dr. Straub, der feinen Wunſch, zu fudieren, vernahm 
und ihm. deshalb im die lateiniſche Schule gab. Zugleich 
jedoch befam er Mufitunterricht bei dem Kapellmeifter 
Balthafar Erben und dem Drganiften Paul Syfert, 
ſowie Lectionen in ber italienifchen Sprade. Er fcheint 
bereit8 das „Studium juris‘ begonnen zu haben, als 

) Walther, Mattbefon und nah ihnen Gerber, Fetis, 
Schilling u. N. laffen Bernhard im Jahre 1612 geboren fein. 
Wir fügen uns auf eine zuverläffige archivaliſche Quelle, ohne 
beshalb umbedingte Richtigkeit zu beanjpruchen. ebenfalls 


paßt unfere Angabe befjer zu allen Daten feiner fpätern Lebens- 
geſchichte. 
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ihn feine große Liebe zur Muſik daffelbe wieder unter: 
brechen ließ. Er trachtete nun darnach, womöglich nad 
Dresden zu kommen, wo der berühmte Schü und feine 
noch berühmtere Kapelle wirkten. Endlich gelang ihm 
dies*) und da er mit Empfehlungen von Straud und 
Erbe an Schütz erfchien, außerdem noch eine hübfche 
Altjtimme hatte, fam er 1648 (Beftallungsdecret d. d. 
Dresden 1. Auguft 1649) als „Musico und Sänger‘ 
(Altiſt) in die Kurfürftliche Kapelle mit 200 fl. Gehalt, 
wofür er aud „die Kapellfnaben täglih zu gewifjen 
ftunden im Singen vnterweiſen und vffs befte abrichten‘ 
mußte. Er fomponirte nun fleißig „nad dem präneftts 
niſchen Etyl und fahe fib, mit Eruft, in allerhand nütz— 
lichen Wiſſenſchaften um‘; fein Alt verwandelte ſich fpäter 
in „einen angenehmen Tenor.” Im Jahre 1651 feheint 
er Luft gehabt zu haben, die Muſik zu quittiven und 
Das „indefjen bey feit gejegte Studium juris wiederumb 
zur Hand zu nehmen“, fo jpricht er wenigftens in einem 
Schreiben an den Kurfürften (24. Januar 1651), worin 
er um feine Entlaffung bittet. Wahrſcheinlich trieb ihn 
ver Verfall der Kapelle und die Nichtauszahlung ver 
Gehalte dazu. Jumittelſt hatte Schüg ihn zum Sub: 
ftituten erbeten, doch ſcheint auch daraus nichts geworden 
zu fein. In einem Schreiben d. d. 17. October 1651 
wiederholt Bernhard fein Entlaffungsgefuh und bittet 
um Auszahlung eines Gehaltrejtes von 239 fl. 8 gr. 
Aud diesmal vertröftete ihn Johann Georg I. und ver- 


— — — — 


*) Der erſte Anblick Dresdens ſoll ihn fo begeiftert haben, 
daß er ſich auf der Stelle auf einem Berge niederſetzte und 
ein Gedicht darüber verfertigte. 
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anlafte ihn, wenigftens auszuharren, bis Schütz zurüd- 
gekehrt fei, der abmejend von Dresden war. Bernhard 
blieb und wurde, freilich erjt nach Hoffonz’8 Tode, durch 
Refeript d. d. Dresden 1. Auguft 1655 PVicefapellmeijter 
mit 350 fl. Gehalt. In Abwefenheit Schüt’8 oder des 
Kurprinzen „izigen oder künfftigen Capellmeiſters“ foll er 
fowohl in der Kirche als bei Tafel dirigiren, „injonder- 
heit aber foll er (er dirigire felbften oder aber ein Capell- 
meifter) den Tact vorm Pulde bey ber Coral-Musie 
ievesmahl wohl geben.” Außerdem foll er auf Anorb- 
nung des Kapellmeifters, „an dehm wir ihn dann ordi- 
narie und allerdings verwiefen haben wollen, ſich nicht 
weigern zu fingen und da nöthig, die Kapellknaben zu 
unterrichten.‘ 


Nad Walther und Matthefon (Ehrenpforte 18.) ſchickte 
Johann Georg I. Bernhard zweimal nad Italien, um 
Sänger für die Kapelle zu gewinnen, was ſchon Schüt 
1645 für nöthig erachtet hatte (S. 28). Das erfte 
Mal blieb er ein Yahr dort und foll zwei Caſtraten 
von Rom mitgebracht haben. Bernhard machte dajelbft 
Cariſſimi's Belanntfhaft und feste „zwo Miffen mit 
zehn Stimmen rein, und mit eben fo vielen Inftrnmenten 
zur Geſellſchaft: darüber fi die Welfchen verwunderten.“ 
Auch als Madrigalendichter wird er bei diefer Gelegen— 
heit genannt*). Das zweite Mal hatte er den Auftrag, 





*) Das Jahr biefer Reife ift unmöglich zu beftimmen. Nach 
Schütz, der 1651 bei der Pitte um Subftituirung des „jungen 
altiften” fagt: „welchen Unfer gn. Herr biebevor 1 Jahr bey 
Stalienern erhalten haben wollte“, fcheint es faft, al® babe 
ber Kurfürft diefe Abficht gehabt, aber wenigftens bis 1651 
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einen Rapellmeifter, einen Tenoriften und einen Altiften 
in Rom zu engagiren. Er foll auch die beiden Sänger 
und den Kapellmeifter Marco Giufeppe Perandi (einen 
Römer) mitgebradht haben. Letzterer wird noch 1656 
in der Kapelle nur als Altift erwähnt; er wurde erft 
1663 Kapellmeifter. 


" Aus al’ diefen Erzählungen geht doch fo wiel hervor, 
daß Bernhard jedenfalld in Italien war und dort im 
Wiſſenſchaft und Kunft reihe Erfahrungen gefammelt 
haben wird, „abjonderlid im damahligen Gefhmad, und 
in der Urtheils-Krafft.“ 


Bontempi's und der übrigen Italiener Einfluß mochte 
num freilih mit der Zeit mehr wachſen, als es dem 
greifen Schütz gefallen konnte, auch waren jedenfalls 
wieder Beſchuldigungen beider Parteien gegen ihn laut 
geworben, er begünftige die neue Art, oder ſei ihr micht 
gewogen. Er jchrieb deshalb (21. Auguft 1653) an den 
Hofmarfhall von Taube, den Hofprediger 3. Weller und 
Geh. Secr. Reichbrodt, und forderte fie gemeinjchaftlich 
zur Bertheidigung feiner Berfon bei dem Kurprinzen auf. 
Doch verſchweigt Schüß in diefem Schreiben feineswegs 
den wahren Grund feiner Unzufriedenheit, bie wielleicht 
höhern Orts anders gedeutet worden fein modte. Er 
fchreibt: „wasmaßen e8 mir faft verkleinerlich und fchmerz- 
fih fürfallen will, an folden Sonntagen (an welden 


noch nicht ausführt. 1651 gab es nur einen Caftraten in ber 
Kurprinzlihen Kapelle (Bontempt), in ber Kurfürftlichen Kapelle 
gar feinen. War Bernhard num 1649 oder 1650 in Stalien, 
jo hätte er biefen mitgebracht. 
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biebevor nicht mir, fonbern dem Bicefapellmeifter bas 
Directorium *) obgelegen ift) ich mit des Herrn Eur: 
prinzen Directore, als einem 3 mahl jüngern als ic) 
vnd hierüber caftrirten Menjchen, ordentlich und ftetig 
ünbwereln fol vndt unter ungleihen vndt zum großen 
Theil onderftändigen zuhörern mit ihm gleichfam de loco 
disputiren foll. Dahero ich denn verhoffentlid auch nicht 
ohnbillig ümb ein gnädigſtes Privilegium mid zu be- 
werben habe, das dem Bicefapellmeifter auf felbige Zeit, 
das Directorium von mir aufgetragen werde.” — Dafı 
biefem Wunſche nicht entjprodhen wurde, geht aus dem 
Beitallungsdecret Bernhard's als Bicefapellmeifter 1655 
hervor (f. ©. 40). 

Eine immer tiefer werdende Berftimmung des wadern 
Schüg läßt ſich nicht verfennen. Im einem erneuten 
Gefuh um Benftonirung d. d. Dresden 21. September 
1653 fagt er: „So habe ih auch billig anzuführen, 
daß diejenigen Mufifanten (mit welchen, alß ich erftlich 
allyier in Beftallung gefommen bin, vndt mein Direc- 
torium angefangen habe) nunmehro alle verftorben findt, 
vndt ich alleine noch übrig bin, Hierüber auch die Chur: 
fürftliche Capelle auch igo mit lauter jungen Leuten be- 
jeget ift, onter welchen ich alter Greif ſich nicht wohl 
rühmet in Betracht e8 die Jugend art ift, das fie germe 
auf erneverung trachtet, Vnd das Alterthumb emtlich 
mehr zu verkleinern, als zu erheben geneiget ift.” Doch 
auch Bontempi erwuchs ein Nebenbuhler in der Perſon 
des Römers Bincenzo Albrici, eines befannten Kompo— 
niften und Drganiften, den die Königin Chriftine von 


— — — 


*) Ju der Schloßlirche. 
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Schweden mit aus Italien brachte und der um 1650 
in Stralfund lebte. Bon dort kam er gegen 1654 nad 
Dresven, wo er jehr bald des Kurprinzen Gunft errang, 
ver ihn auch 1656 nad feinem Regierungsantritte zum 
Kapellmeifter ernannte. 


3. 


Ruͤckbblick auf die frübefte Theatergefhichte am Hofe und in Dresden. Mifterien 
oder geiftfihe Schauipiele in Eiſenach (1322), Bautzen (1412) und Meißen 
(1518). Das Johannieſpiel an der Kreuzfirhe zu Dresden im 35. und 16. 
Jahrhundert. Schultomödie von Andr. Hartmann in Zorgau und Dredden 
1600. Faſtnachteſpiele, Englifche Inftrumentiften und Komödianten am Hofe 
und in Dresden im 16. und 17. Jahrhundert. Freiberger Springer 1626. 
Schleſiſche Dichterſchule. Hoffplele. Haupts oder Staatdactionen und Hand: 
wurftfomödien. Gchaufpielerweien. Tourniere, Garoufield, Inventionen. 
Ballet, Singipiel, Oper. BWirtbihaften, Rönigreihe, Masteraden, Hoftänge. 
Zungmeifter. Betbeiligung Des Hofes an dramatiihen Spielen. Das erfte 
Hofballet in Dresden 1622. Feſtlichkeiten und Ballet 1625. 


Bevor wir num von der Betheiligung des Kurprinzen 
Johann Georg an dramatifchen Spielen erzählen, fei es 
ung vergönnt, einen Blid auf die frühefte Theatergefchichte 
am Hofe und in Dresden zu werfen *). 

Wie überall, wo die hriftlihe Cultur hingebrungen, 
waren aud am ſächſiſchen Hofe und in Dresven bis zur 


*) Ueber Gefchichte des deutſchen Schaufpiels fiehe: L. Tied. 
Deutiches Theater. Berlin 1817. 8. E. Devrient. Geſchichte 
ber deutſchen Schaufpielfunft. Leipzig 1848. 8. ©. ©. Ger- 
vinus. Geſchichte der deutfchen Dichtung. Leipzig 1853. 8. 
R. E. Pruß. Borlefungen über die Gefchichte des deutſchen 
Theaters. Berlin 1847. 8. 


45 


— — — =. 


Einführung ver Reformation (1539) Müyfterien (misteria, 
ministeria) oder geiftlihe Schaufpiele, nad dieſen die 
proteftantifhen Moralitäten und Schulkomödien gebräud- 
lich, erſt in lateiniſcher, dann in deutſcher Sprache. 
Friedrich der Gebiſſene, auch der Freudige genannt, 
ſtarb am 16. November 1324 in Folge der Darſtellung 
eines geiſtlichen Schauſpiels von den klugen und unklugen 
Jungfrauen, welches 1322 am Tage der Ablaßfeier der 
Predigermönche von Geiſtlichen und Schülern im Thier— 
garten bei Eiſenach aufgeführt wurde. Daffelbe ftellte 
das ftrenge Gericht Gottes über die thörichten Jungfrauen 
am jüngjten Tage dar. Als vie lettern vergebens die 
Jungfrau Maria und alle Heiligen anriefen, um Einlaß 
in’8 Paradies zu erlangen, fol dies den Markgrafen in 
ſolche Aufregung verfett haben, daß er entrüftet frug, 
was Chriftenthbum und gute Werfe denn nüßten, wenn 
auch bie Fürbitte der Heiligen nichts helfen könne und 
womit fonft noch Gnade zu erringen ſei. Ein Schlag: 
fluß war die Folge der Gemüthsaufregung, von dem er 
fih nicht wieder erholen konnte. — In Baugen ward 
1412 auf dem Markt ein Myſterium der heiligen Do- 
rothen aufgeführt, wobei 33 Menfchen, welche auf dem 
Dache des Löbau'ſchen Haufes Pla gefuht hatten, durch 
den Einfturz deffelben das Leben verloren. Die Chronilk 
fagt, daß dieſes traurigen Vorfall wegen feine Schaus 
ſpiele weiter gegeben worden wären*). — Laur. Fauſt in 
feiner Erklärung des Fürftl. Stammbaums aller Herzogen, 


—— 


) Hoffmann von Fallersleben theilt in den Fundgruben 
für Geſchichte deutſcher Sprache und Literatur (I. S. 284) ein 
Spiel der St. Dorothea mit. 
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Chur- und Fürften, zu Sachſen u. f. w. erzählt*): „A. 
1513 bat Herzog George (ver Bürtige), fampt feinem 
Gemahl — zwey Taufendt gülvden Hauptfumma geftiftet, 
vnd auff vier gewiffe, im Originali benannte Stebtlein 
zuuorzinjen ausgetheilet, das von derfelben Zinß hundert 
gülden, Yärlih auff den grünen Dornftag, vnd folgende 
tage, biß auff den heiligen Oftertag, die gange Hiftorien 
vom Leiden, Sterben, vnd Aufferftehung Chrifti, zu 
Meiffen agiret worden, weldes zwar in andern Stebten 
mehr, jonderlidy zu Leipzig, Hayn, vnd andern Ortern 
solenniter gehalten.” Dies geiftlihe Schaufpiel wurde 
gewiß aud in Dresden, Herzog Georg's Refidenz, auf: 
geführt. 

Die frühefte urkundliche Notiz über ein geiftliches 
Spiel in Dresden datirt aus dem Ende des 15. Jahr: 
hunderts und betrifft das alljährlich am Johannistage 
wiederfehrende „Johannisſpiel“ der Kirche zum heiligen 
Kreuze. Dresden erlangte frühzeitig eine große Beriihmt- 
heit wegen der Heiligthümer, die e8 bewahrt. Dahin 
gehörten hauptſächlich die Schäte der Kapelle und nad 
berigen Kirche zum heiligen Kreuz, nämlich theils das 
hölzerne, der bekannten Sage nad auf der Elbe anger 
ſchwommene Kreuz, theild dasjenige Stück vom heiligen 
Kreuze, weldes im Yahre 1324 oder 1326 Marfgraf 
Heinrich des Erlaudten Gemahlin, Conftantia von 
Defterreih, mit fih nad Dresden brachte und dorthin 
verehrte. Dieje Heiligthümer zogen denn von weit und 
breit andächtige Berehrer herbei, und es erfreute ſich in- 





*) ©. 208 jlg. 
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ſonderheit die Kreuzfapelle eines auferorbentlichen Zu— 
branges. Namentlich fcheint dieſer religiöfe Verkehr zum 
Tefte Johannes des Täufers ftarf geweſen zu fein, an 
welchem das heilige Kreuz in feierlicher Prozeffion herum— 
getragen warb, um fo mehr, da Allen, weldhe am Tage 
der Geburt Johannes des Täuferd oder am Tage vor— 
oder nachher nadı Dresden fommen würden, freies Geleit 
zugefichert wurde. Im Jahre 1319 erhöhte noch ein 
Ablaß zu Gunften der Kreuzkirche und der Brüde diefen 
religiöfen Verkehr*). An diefem Yohannisfefttage fcheint 
nun die Darftellung eines fogenannten geiftlihen Spieles 
oder Myſteriums ftattgefunden zu haben, welche alle Jahre 
regelmäßig wiederkehrte. Ohne uns weiter auf erläu- 
ternde Bemerkungen über ſolche dramatifche Vorftellungen 
einzulaffen, über die man Ausführliches in den Werfen 
Devrient's und Mone's lefen kann**), theilen wir einige 
der Notizen mit, welche wir in alten Brückenamtsrech— 
nungen über das in Dresden an ber Kreuzkirche gebräud)- 


* H. M. Neubert. Vortrag an das Stabtraths-Collegium 
zu Dresden über die Nechtsverhäftniffe ber dafigen alten Elb— 
brüde. Dresden 1857. 8. ©. 12 fig. S. 25. Wie groß 
übrigens ber Berkehr am Zohannistage war, geht Daraus her» 
vor, daß 3.8. im Jahre 1509 aus dem Stode vor dem heil. 
Kreuzfämmerlein 35 Schod 51 Gr. eingefammelte Gelber unter 
ben Pfarrer, Prediger, Caplan, Schufmeifter, Guardian und 
Euftos, den Terminanten in Alt» Dresden und Pirna, ben 
Galcanten und Glöcdnern vertheilt wurden. Die Herren bes 
Rathes, welche dies Geld auszahlten, wurden mit Speije und 
Trank bewirthet, wofür fi 43 Gr. angejegt finden. 


**, Devrient 1. S.10 fig. F. 3. Mone. Schaufpiele bes 
Mittelalters. Karlsruhe 1846. 8. 


48 


— — — 


liche Spiel gefunden haben*). Die ältefte derſelben (im 
8. Hauptſtaatsarchive) hat folgenden Titel: „Rechnung 
des heiligen Greug und ber bruden zu Dreßdenn Zins 
1388”; daran befindet ſich auch die Rechnung vom Jahre 
1389. In beiden find feine Nachrichten über das Jo— 
hannisſpiel enthalten**). Auch in der nächftälteften vom 
Jahre 1463 (im K. Finanzarchive) findet fi nod feine 
Nachricht über vafjelbe;z unter ven Ausgaben „pro con- 
viviis“ werden 59 Groſchen für Zehrung „an efjen vnd 
getrende vff das convivium baptifte” der Priefter, des 
Schulmeiſters, Orgelmeifters, der Calcanten, Kicchbitter, 
Glöckner und Stadtknechte verrechnet. Im einer andern 
Rechnung vom Jahre 1680 (ver älteften im Rathsarchive), 
welhe Herr Bürgermeifter Neubert in feinem ſchätzens— 
werthen Buche mittheilt, finden fih ſchon ausführlichere 
Nachrichten über unfer Spiel. In ihre wie in allen 


*) Die Verwaltung bes von ber Brüde berrlihrenben Ber- 
mögensbeftandes und ber Brüdeneinkünfte und bes Bermögens 
und ber Einfünfte ber Kreuzfirhe waren in dem Brüdenamte 
vereinigt. Neubert ©. 53. 


**) Im Jahre 1388 wurden 46 Groſchen werausgabt für 
Fahnen und vergolbete Kreuze zum DOfterfefte. Am intereffan- 
teften find die Ausgaben für Weihung bes Hochaltars 
und der Kirche. inter den Einnahmen finden fih am Bilde 
St. Nicolai an den Feften der Kreuzerfindung 8 Schill. 9 Heller, 
Johannis des Täufers 14 Schill. 3 Heller, der Geburt Chriſti 
10 (?) 12 Groſchen. Am Bilde St. Georgs wurden am Fefte 
befjelben 44 Schill. 1 Grofchen eingenommen. 1389 wurden 
für einen Pfalter 8 Grofchen, für Weihung der Ornate in 
Stolpen 4 Grofchen, für eine Kette zu den Büchern 8 Grofchen, 
für ein Buch 4 Srofchen ausgegeben. Der Maler Jobaun er- 
bielt für den Arm am Strenze ? Grofchen. 
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jpäteren Brückenampts-Regiſtern“ befindet’ ſich ein Ab⸗ 
ſchnitt der Ausgaben, überſchrieben: „Aussgobe der pro: 
ceſſio“, päter Außgobe auff die Processio Johannis 
Baptistas”... Dieſe Proceſſion war nun nach unſern 
Begriffen nicht nur ein feierlicher Aufzug (processio, 
processus), ſondern wahrſcheinlich war. damit eine Art dra⸗ 
matiſche Darſtellung, ein geiſtliches Spiel oder Myſterium 
verknüpft," verauſtaltet von der Verwaltung der Kreuz⸗ 
firche. Die geiftlihen Schanfpiele -Alterer Zeit im Deutſch⸗ 
land hießen gewöhnlich Indus over Spiel: Unter pro- 
eessio verstand man wicht blos die Anorpnung einer Pro: 
ceſſivn, ſondern auch die Aufftellung und das Auftreten 
der: Perſonen, welde am“ ver Aufführung eines Schau: 
jpieles : betheiligt waren, mitunter audy den feierlichen 
Zug ſämmtlicher Schaufpieler: auf die Bühne. Bei Mone 
(Schaufpiele des Mittelalters. II. S. 141) wird in einen 
alten Stüde dies Auftreten: processio, ber’ Haupt (Zeit— 
ſchrift für deutſche Alterth. IM. S. 478) „processid 
adj“, bei Stein (Bier geiſtl. Spiele des 17. Jahrh. 
Crefeld 1853. 8.) „ordo proeessionig*. genannt. Unſer 
Spiel heißt in der Ueberſchrift der betreffenden Ausgaben 
gewöhnlich „processio Johannis Baptistae“, in den 
Rechnungen jelbft gewöhnlich „Spil“, aud „Johannis- 
fpil”. Oft ift die Rede von der „processio vnd fpil”, 
ein Beweis, daß man beides unterſchied. Wahrſchein— 
(ih durchzog die Proceffion mit ſämmtlichen Reguifiten 
und, Apparaten einen Theil. der Stadt, che an der Kirche 
das eigentlihe Spiel ſtattfand*). Haupt. (a. a. O. 





) In ber Ord nung, „wie's ein Rath beftellen und orbnen 
fol uff Johannis Baptifte”,- finder fi. Die: Notiz, daß „bie 
4 
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Il. ©. 270 fig.) theilt die poetiſche Befchreibung einer 
Proceffion oder eines geiftlichen Straßenjchaufpiels mit, 
welches 1507 zu Zerbit ftattfand und dem unfrigen voll 
ſtändig geglichen haben mag. Die nachfolgenden Notizen 
werden diefe Vermuthung nur beftätigen. — Im Bahre 
1480 wurden bei der Dresdener Proceffion verausgabt: 
„i r gl. iij pf. vor giiij ellen leymat (Leinwand) zeu ben 
figuren Adam und Eve. 1 8. ır gl. hanns ſtrohbergen 
gegeben bie figuren zcu vennoviren, r7xvi gl, vor eim 
viertel bir den gefellen die do in dem figuren gegangen 
baben. iij gl. vor zwe Heidt Adam und Eve zu machen. 
Summe 1 ß. lviij gl. ij pf.‘*. Außerdem erhielt noch 
der Schmied 3 pf. für einen Haden, „daran fih Judas 
hing“ **). Im der Befchreibung der Zerbiter Pro- 
cejfion heißt e8 bei dem Auftreten Adam's und Eva's 
„Eynen Bom mit eyner flangen Adam vnd Eua nafet 
mit quaften von der rum geleszen ſzo ſoll der engel 
Adam vnd Eua vszslaan.“ — Im Jahre 1487 foftete 
das Dresdener Spiel 1ß. 2 gl., davon erhielt „Straß- 
berger“ für die Figuren zu beſſern und zu fliden 36 gl. 
Im Jahre 1497 erhielt Meifter Hans der Maler 20 gl. 


50 Perſonen“, welche „in Harnifh und Gewehr” auf's Rath⸗ 
baus verordnet werben follten, die Brozeifion in 5 Abtheilungen 
zu begleiten hatten. (Hatbsardiv. Alte Willlühr der Stabt 
Drefben.) 

i=1,9=5,r- 10, 1 — 50. Das Schod (ß) 
batte 60 Grofchen. 

“*) Bei dem noch jett gebräuchlichen befannten Paſſions⸗ 


fpiele in Oberammergau hängt fih Judas auf ber Bühne an 
den Welten eines dürren Baumes. 


Jr 





für Ausbefjerungsarbeiten, — 4 gl. 5 pf. wurden für 
ven Engel „zeu flogeln‘‘ und 5 gl. für einen „wendiſchen 
Prediger bibales“ verausgabt. — Im Yahre 1500 er: 
hielt „Spytteler der leineweber“ 14 gl. für 13 Ellen 
Leinwand zu den Figuren im „ſpil“. — 1501 wurden 
IT gE fin 7 Ellen zum Judasrock und 2 gl. für das 
Malen deijelben angefegt. — Im Jahre 1503 finben 
fi verrechnet: I gl. für Steduadeln an die Jungfrauen 
im Spiel, — jowie 20 gl. au. Heren Koler für Auf: 
bewahrung eines „lodichen“ Pelzes, „Daß ihn die Motten 
nicht Schaden thun“. Im Jahre 1505 Ffoftete ein neuer 
„palmejel”’*) 20 gl. — ein neuer Stuhl für die „Eras 
mer” 8 gb, eim neuer vergolveter Keldy für die Leine- 
weber 5 gl, — neue Teufelölarven für die Töpfer 
4 gl. — Mit der Zeit mehren fi die Ausgaben für 
das Spiel und beweifen alſo deſſen größere Ausbildung, 
Im Jahre 1509 koftete daſſelbe 3 Schock 33 Groſchen. 
Davon erhielten 1 Schod 46 Groſchen Meiſter Wolf: 
gang „vor gethane arbeitt der handwerge an Iren figu— 
ven“, — 42 Groſchen Melchior Grombig für 18 Ellen 
graues Tuch zu zwei Herrgottsröcken, „ſampt dem macers 
(one davor”, — ferner werden berechnet 14 gl. für Wein 
und Bier, „auff das palladium zu der enthanptung Jo— 
hannis vnd vor ein väßlem bier den ſchrifftweyßen“**), 


— 





) Wahrſcheinlich ber Efel, auf bem ber Darfteller des 
Jeſus (beim Einzug. in Jeruſalem) ritt. 


**) In der Zerbfter Handſchrift heißt e8: „Die ezymmer 
lewten figurm berodis cum becollatione Johannis fonniglich ge- 
tleydet in fampt feine frowen vnd tochter iiii vapener vud ilii 
junger Johannis in lorhemden.“ 

4* 
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3gl. für ein Kalbfell „den ſchrifftweyßen“*), — 7 gl. 
für 3 Ellen grau Tuch zu einer Joſephslappe **), — 
17 gl. für 17 Ellen Leimpand „den fleiſchern zur 
geißhelung des Iheſu“, — 30 gl für ein Viertel, Bier 
den Perſonen, die in der Proceſſion „mitt vmbgehen“ 
Im Jahre 1510: föftete das "Spiel 4 Schod 2. gl.; 
1514 5 Schod 27 gl. 6 pf., 1518: 6 Schod 33. gl. 
6 pf., die höhfte Summe. 1510 werben. berechnet 1 $. 
an Meifter Wolfgang vor allerlei Malereien den: Hands 
werfern zu machen gegeben. und dem Bilderſchnitzer für 
„tindelein tauben“ und anderes***), — ferner 41:gl: für 
16 Ellen Tuch zum Judas⸗ und Herrgottsiod, — 35 gl. 
für Leinwand und Zwillich ven Töpfern zu: dent Gehäufe 
‚der Nativität hrifti”+), — ſowie 3 gl. für: ein Kalbe 
fell zum Judenkalbe. 1511 erhielt wiederum der Maler 
Wolfgang, der oft. in ven Rechnungen erwähnt wird, 
Sch. 20 gl. „wor egliche angefichte zur malen vnd zu 
beſern“7f); 9 gl. koftete ver Zwilich und‘ das Macher⸗ 
lohn für das „teuffelskleint”, — 15 gl. erhielten. vie 
Tuchmacher für ein neues hölzernes Krenz- und 3 gl; 
foftete ein Kalbfell in „vie Schulen“. Außerdem bekam 





*), In den Rechnungen werben erwähnt bas. Juden⸗ und 
Mofestalb; auch trägt Johannes ber Täufer gewöhnlich ein 
Lamm in feinen Armen. 

**) Joſeph erichien bei ber Derfiekung der Flucht nach 
Egypten. 

**) Die Knechte Herodis trugen auf ihren Spießen holzerne 
Kinblein (f. ſpäter). 

+) „Die gebort Ehrifti mit dem hufichen, barinnen maria 
vnd eyn findichen.” (Berbfter Hanbfchrift.) 

rt) Sierunter find wohl Masten zu verftehen. 
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Wiltum der Tiſchler für „das gehaufe des abenbteffens‘ 
32 gl., — für Leinwand zu demſelben wurden 37 .gl,, 
für Riemen zum Tragen deſſelben 8 gl. verrechnet. 
Wahrſcheinlich war dies Eſſen (Wein, Bier und Obft), 
welches im Auge getragen wurde, ein Requiſit zur Dar- 
ftellung des Abendmahles; 1537 wurde auch Geld für 
DOblaten dazu veransgabt. Im Jahre #513 erhielt der 
Schulſchreiber 6 gl. für Notirimg ver Gefänge der ben, 
ein Beweis, daß, wie Überall, auch bei dieſem geiftlichen 
Spiele Mufit nicht fehlen durfte. Aufer den gewöhnlich 
in gereimten Berfen angebrachten deutſchen Paraphrajen 
wurde der Bibeltert bei folden Spielen immer ge- 
Jungen und zwar dm recitativiſcher Weife, nach Urt, 
wie wir dies noch jet beim fatholifchen Gottesdienſte 
hören. 1514 werben 25 gl. fir Zehrung der Keiter, 
die mit in der Proceffioh geritten, verrechnet*), — 42 gl. 
„Drangfgeldt erhielten Her Johann vnd Jacob Fuchs, 
fo vie proceffis haben helffen zurichten“. 1515 werben 
3 gl. für weißes Blech zum Antechriftgeld berechnet, — 
1537 befam der Gürtler Nicol. Neil 2 gl. „vor den 
Anttechriftpfennig zu Machen”; — 1518 erhielten die 
Schüler ein Fäplein Bier für 3 gl. zum „moyßeskalbe“; 
— 1526 fofteten 8 Ellen gelbes Tuch zu. einem Rode 
für St. Paulus 21. gl., das, Hanf zum Haar Adam’s 
and Eva's 19 gl. Für einen neuen Judasriemen, „da 
er fih angehendt”“ und für andere Riemen zum: Del: 
berg werben 3.’ gl. 6 pf. verrechnet. — 1537 erhielt ver 
Tiſchler Schorm 34 gl. für eine neue Figur zum Fuß- 








*) Im der Proceſſion ritten Herodes, ben Ceuturio (Befehle- 
baber ber römifhen Soldaten), tie 3 Könige und. St Geotg. 


— 
waſchen. Eine der ausführlicheren Rechnungen datirt vom 
Jahre 1529, welche ihres mehrfachen Intereſſes wegen 
bier vollftändig folgen mag. 


xl gl. Her Johannes Moller Trandgelt, das er das fpil 
anricht off Johannis. 

i fo. x gl. Her Johannes vor den figuren zu pefjern. 

xxxiij gl. Sorge moller geben von dem Iyntworm zu 
peffern vnd fuft von den figuwen zu maden*). 

vj gl. von iij ellen leymet (Leinwand) zu czweihen teuf- 
felskleidern. 

j gl. von der leymet zuſchmiczen. 

vi; gl. Seid fchneider vor ij tenffelscleit zu machen vnd 
zwey olde gepeſſert. 

j Bo. iij gl. Den heiligl Drey künigke geben zu trauk— 
gelt C. M. B. (Caspar, Melchior, Balthaſar) 
daß ſie in der proceſſio mit vmbgeritten ſeint **). 

ie gl. Dem kunige Heriodiß mit feinen knechtenn *ſ*). 

ij gl. Mareuß Barbirer geben, daß er den Morenkunig 
mit feinen knechten wider gewaſchen bat vnd 
bie andern fünige. 





*) Der Lindwurm war das Attribut des heil. Georg. 


**) „Die beiligen brie foenige wol gerüft hilgetom in ber 
hende weiszen vff die ferne am bufichen.” (Zerbſter Hanb- 
ſchrift.) 

#44) Bei der Zerbſter Proeeſſion erſchien Herodes zu Pferde 
mit einer Krone und einem Scepterz; wohlgeharniſcht. Knechte 
begleiteten ihn mit Spießen, auf denen hölzerne Kinder ftedten; 
vier jhwarzgefleidete Frauen folgten, welche die Hände ringen 
und weinen jollten. — Anfpielung auf den Kindermorb zu 
Bethlehem. 
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»j gl. vier erbtern (Arbeitern) geben j tag daß fie breter 
zum pallacium haben getragen vnd zu ben büben 
vnd vmb die kyrche gefert. 

x gl. fuchs dem ſteinſetzer geben, daß er ym ſpil Her 
Johannis hilfft. 

viij gl. Nicolaus von Zwickau mit drey gefeln, daß fie 
das pallacium gemacht haben und bie püben 
ond wider abgebrochen und auffgereumpt. 

vj gl. vier erbtern die den Zymerleutten geholffen haben 
und wider auffgereumpt vnd bie figuren wider 
in brüdenhoff auf den Marftal getragen *). 

iij gl. vor iij fo bretnagel zu den pallacium vnd zu ber 
bobenn. 

iij gl. gr Zweehen die in der buben bey dem Heiltum 
geftanden feint, vnd ber mit ber taffel bitt. 

ij gl. Dem Rymer, daß er Rymen zu ben flügeln ben 
engheln gemacht hat. 

yer gl. vor j Birtel Bir den die ym fpil geganghen 
ſeint. 

xj gl. vor j Naw Creucz zum ſpil vnd ſuſt Hin vnd 
wider an den figuren ym ſpil gebeſſert hat, 
noch laut ſeynen Zedel. 

j gl. vor dem backhoffen zw pejiern. 

viij pf. vor firüd zum Badoffen und ym ipil Hin vnd 
wiber. 

Summa v fo. zeiij gl. viij pf. 
Aus den mitgetheilten Notizen erfehen wir, daß unfer 

Zohannisfpiel nach und nad) ziemlich großartige Dimenfionen 

angenommen hatte, wie dies auch in der bamaligen Aus 


*) Ueber den Brüdenbof |. Neubert S.69. 
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bildung und Entartung dieſer Spiele (Ende des: 15. umb 
Anfang: des 16. Jahrhunderts), . namentlich von Frankreich 
aus, lag. Der Stoff erweiterte fich immer mehr und die 
Gerichte dehnten ſich oft auf den ganzen: Umfang!‘ der 
ursprünglichen Liturgie, von Erſchaffung der. Welt bis 
zur. Auferftehung Chrifti, aus, was auch beim Dresdner 
Sohannisfpiel der Fall war; man fieht dies aus dem 
Auftreten ‚des erſten Menfchenpaares, wie des Yudas, 
ver Diaria, der. Heiligen u. j. w. Unter. den ‘früheren 
Ernſt der Spiele mifchte ſich nun ſchon der Scherz. Ko— 
miſche Figuren erſcheinen (gewiſſermaßen als Vorboten 
bes Hauswurſt) und nameutlich iſt es der Teufel, welcher 
wicht nur zu Darftellung des böfen Principe, fondern 
‚auch dem Bollshumor zur Beluftigung. dient. 

‚Zur Ausführung. reichte die Zahl der Geiftlihen und 
Schüler nicht. mehr aus, weshalb Laien zugezogen werden 
mußten. In Frankfurt führten im Jahre 1498 nicht 
weniger ald 265 Perjonen ein Schaufpiel auf und 1496 
in der Stadt Seuron an der Saöne wurde das Leben 
des heiligen, Martin von 163 Perfonen geſpielt. In 
deutſchen Städten waren meift die Zünfte die Ausführen- 
den im Schaufpiel, weil fie durch ihre Gehilfen das größte 
Perfonal hatten; fo ſcheint es auch bei unferem Spiele 
gewejen zu fein, da den Tuchmachern ein neues Kreuz, 
den Töpfern ein Gehäuſe der Nativität Chrifti, den 
Fleiſchern Leinwand zur Geißelung ChHriftt, den Kramern 
ein neuer Stuhl u, ſ. w. bezahlt wird *). Do waren 
auch Mitglieder des Rathes dabei. thätig. So trugen 


— 


| E Auch bei geröte Proceffion waren ER bie 
Zünfte betheifigt. 
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‚joier Herrn des Rathes den Himmel“ über „das große 
Ereuß‘‘,: vier gemeine ehrliche: Perſonen“ den Himmel 
über das „kleine rent“, neben dem zwer Weltefte 
des: Rathes einhergehen ſollten. rauen famen nod 
nicht auf die Bühne, ihre Rollen wurden von Män— 
nern - oder: jungen Leuten gejpielt. — Das Innere: ver 
Östteshäufer war. zu ‚Kein für. vie Maffe der Darftel- 
fenven und Zuſchauenden geworben; man ſchlug deshalb, 
wenn die Dahreszeit es erlaubte, die. vergrößerte Bühne 
in dev: Nähe der Kirche auf, was wir bei unferem Spiel 
deutlich aus den Koften erjehen, die für das Kehren 
„on. die kyrche““ berechnet ‚werden. Die Bühne wurde 
nur zu dieſem Zwecke aufgebaut und wieder weggeriſſen; 
wir finden auch Arbeiterlohn für Tragen der Breter „zu 
den büden“, fowie bafür, „daß fie das palladium gemacht 
haben, vnd bie püden vnd wider abgebrochen vnd auff- 
gereumpt” u. ſ. w. Im 16. Zahrhundert nannte man 
die Aufftelung der Berjonen, die fin fie zubereiteten 
Plätze und die Häufer auf der: Bühne auch Stände. 
Es waren nämlich. hölzerne leichte Buden, wie Marft- 
ſtände, bie auf. dem Schauplage aufgefchlagen und ad) 
Beendigung des Spieles. wieder : weggeräumt: wurden. 
Unter Palladium verfteht man eigentlich eime heilig: ge 
baltene Sache, auf deren Erhaltung viel ankommt. Im 
unferem Spiele iſt oft und viel die Rede von einem 
Balladium der Enthauptung St. Johannis Daſſelbe 
muß ein Gerüſt geweſen fen, denn es werden Breter, 
Nägel u. dgl, ſowie Löhne an Zimmerleute verrechnet, 
die daſſelbe anfrihteten ; auch von Holz zu „ſtegen“ des 
Palladiums wird ‚gefprochen. Die außerdem erwähnten 
„büsen vnd bodenn“ jcheinen etwas anderes, wahrfehein- 
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lich die eigentliche Bühne und die Stände geweſen zu 
ſein. Vielleicht befand ſich das Palladium auf der Bühne 
(boden) und enthielt eine bildliche Darſtellung der Eut⸗ 
hauptung Johannis, die an dieſem, dem Täufer geweihten 
Tage, beſonders verehrt wurde. Die Bühne ſolcher 
Spiele in damaliger Zeit war gewöhnlich in drei Stufen 
getheilt, oben Himmel und Paradies, in der Mitte die 
Erde, unten die Hölle. — Ueber Coſtüme und Requi— 
jiten finden ſich mancherlei Unbeutungen in unjeren Aus— 
gaben vor; erftere waren jedenfalls in der Hauptſache 
die herrſchende Tracht der Zeit. Letztere müſſen mit- 
unter ſehr einfach geweſen fein, da foldhe, wie z. B. den 
Delberg oder das Haus der Maria darftellen follten, 
im Zuge getragen oder gefahren wurden, alſo nicht 
allzu groß fein konnten. — Ueber die Art der Dax- 
jtellung derartiger Spiele (alſo aud des unfrigen) geben 
Devrient und Mone interefiante Aufklärungen. Diefelbe 
ruhte dabei lediglih auf Combination ganz äußerlicher 
Anfftelung und Platveränderungen und war ein wun- 
derlihes Mittelding zwifchen theatraliicher Hanblung, 
fichlihem Ceremoniel und den heutigen Dratorienauf- 
führungen. Daß bei unjerem Spiele vie Zuſchauer fich 
wahrfcheinlih durch freimillige Gaben das Recht ver 
Theilnahme erfauften, geht daraus hervor, daß von 
Leuten die Rede ift, „die in der buden bey dem Heil- 
thum geftanden feint, vnd der mit ber taffel bitt.“ — 
Die in den Brüdenrehnungen erwähnten Koften für das 
Spiel find übrigens gewiß nicht die einzigen gemefen. 
Jedenfalls werden die Hauptansgaben die Zünfte getragen 
haben, in deren Intereſſe es ja lag, am Yohannisfefte 
jo viel Menjhen als nur möglih nah Dresden zu 
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ziehen. Coftüme und Requifiten werben überbies ſicher 
forgfältig von einer Aufführung zur andern aufbewahrt 
worden fein, um fo Koften zu erjparen. 

Mit Einführung der Reformation in Dresven (1539) 
wurden auch die Heiligenbilver und Melignien aus den 
Kirchen entfernt. Das jährliche Iohannis-Ablaffeft warb 
in den Yohannismarkt umgewandelt. Damit fiel jeven- 
falls auch die Darftellung des alten Johannisſpieles weg, 
welches jo lange Dresdens Bewohner ergögt und erbaut 
hatte *). — An die Stelle der altkatholiſchen Miyfterien traten 
die proteftantifhen Meoralitäten und die Schul- und Stu: 
dentenkomödien; dabei wurde (fhon vor der Reformation) 
das Beftreben bemerkbar, eine Wiedergeburt des Schau: 
ſpiels nach klaſſiſchen Muftern herbeizuführen. Beide Nicht: 
ungen: bie Arbeiten gelehrter Dichter wie Reuchlin und 
Geltes, fowie die Schulfemödien waren in Sachſen und 
am Hofe feiner Regenten bekannt und beliebt. Paul 
Rebbuhn (F 1546), Johann Adermann, Johann Som- 
mer, Joachim Greß, Martin Heyneccius (1544 —1611) 
u. A. waren Sachſen oder wirkten dort**. Wectoren, 
Scuilehrer, Pfarrer und Candidaten fertigten Schau— 
jpiele und wurden dafür belobt und belohnt. So erhielt 
ter Candidat der Theologie, Andreas Cotta, als er im 
Jahre 1604 vor der Wittme Chriftian I., der Kurfürftin 
Sophie, auf dem Scloffe zu Colditz eine Komödie, 


*) Uebrigens muß in Dresden durch die Verwaltung ber 
Kreuzlirche noch ein geiftliches Spiel ber heiligen Dorothea 
aufgeführt worben fein, da in den Rechnungen vom Jahre 1524 
Geld für Fertigung eines nenen Palladiums angefegt wird; 
das alte hatten „bie im jpiel Dorothee” zerbrocen. 

**) Seroinus II. S.91 fig. 
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„Eſther“ betitelt, aufgeführt hatte, ‘das Diakonat zu Eof- 
dis und wurde in Folge eines andern 1612 aufgeführten 
Stüdes, „Joſeph“, zum Paſtorat in Hartha, fpäter in 
Geringswalde, beförvert*). Auch der nachherige Ober: 
hofprediger, Matthias Hoe von Hoenegg, überjeßte eine 
lateiniſche Komödie des Aeg. Humins, „DJoſeph“, in's 
Deutſche. — Im Leipzig wurden während des 16. Jahr- 
hunderts Inteinifche und deutſche Komödien auf dem Rath- 
baufe, im Collegium Carolinum und in der Nicolai- 
fchule aufgeführt. 1606 ward in Gegenwart der Kur- 
fürftin Hedwig, Chriftian II. Gemahlin, „aufm Rath- 
baufe eine Comddia agiret, und ihre Churf. Guaden 
und andere anweſende hohe Perfonen mit Confect und 
Gebadenem vom Rath tractivet” **), 

Einen intereffanten Beitrag zur Geſchichte diefer 
Schauſpiele bietet die Aufführung eines folhen 1600. in 
Torgau. Andreas Hartmann, Theolog und Magifter 
der Philofophie***), hatte fich erboten, vor dem Admi- 
niftrator Herzog Friedrich Wilhelm von Sachfen-Alten- 

*) Weber die Komödie Eſther, welcher refigidfe Anfpiel- 
ungen anf den Calvinismus und deffen Anhänger (namentlich 
Krell) zu Grunde lagen und welche ſchon viel früher in Dresden 
zur Aufführung kommen follte, zu welchem Ende bereits eine 
Probe auf der Superintendentur abgehalten worben war, fiebe 

„Gallerie der jähfifhen Fürftinnen“ von F. O. Stichart. Leipzig 
1857. 8. ©. 305. 

**) Ueber bie Aufführung von Schul» und Studenten- 
fomddien in Sachien berichtet ausführlicher Gebhard in feinen 
Beiträgen zur Gefchichte ber Eultur in Sachſen. &. 116 fig. 

”*) 1586 wurde ein Andreas Hartmann als Unternotarius 
im Eonfiftorium zu Dresden mit 80 Gulden jährlicher Beſoldung 
angeftellt. Derielbe warb 1593 ———— bei der Stifts⸗ 
regierung zu Merſeburg. 
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burg, der als Bormund des unmündigen Kurfürſten 
Ehriftian- HI. die Regierung - feit 1591 übernommen 
hatte, in deſſen Refivenz Torgau „eine Comödia zu 
agiren“. Diefer erließ Anfang. Jannar 1599 einen 
Befehl an die Kammer zu Dresden, Hartmann ſolle dad 
Stüd, weldes er zur Aufführung bringen ‚wollte, bes 
ichreiben „neben eimem richtigen Vorzeichnus des Dazu 
bedürffenden ornats und habits.“ Der Bericht darüber, 
ſowie über das, was Hartmann „allenthalben geſtehen 
möchte”, ſoll dem Adminiſtrator ſofort nach Torgau ein= 
geihidt werden: Die Sache mochte intereſſiren, beum 
Mitte Februar erhielt die Kammer: Erinnerung, ‚zum 
eheften“ dem Befehl: nachzukommen. Der Bericht. Hart- 
mann's war inzwiſchen bereits. abgegangen. . Ex. hatte 
denfelben an die Kammer: eingereicht,; wobei er dei 
Kammerräthen  u..f.w. bemerkt, daß er bereit ſei, ſich 
„zu forttſetzung ſolcher Comedien, wegen erfordernder 
Abrichttung, der meiſten, iedoch wenige redenden Pers 
ſonen, was Zeitlicher hinnunr nacher Torgauw zue be— 
geben, Auch immittelſt die Vhornehmbſten SPiel Per- 
ſonen, ſo hier oben Zu Dreßden Albereis Zur Noturfft 
abgerichtet ſeynd, dermaſſen inn beſtellung Zue behalten, 
das Sie, wann ſie erfordert Aldo erſcheinen vnd — 
langen möchtten.“ 

Der Bericht an den Herzog-Adminiſtrator lautet in 
ver Hauptſache wie folgt: 

„Durchlauchtigſter Hochgeborner Fürſt ꝛc. Als meiner 
genedigſten Lieben hohen Obrigkeit Zur vnterthenigſten 
ehren, habe nechſt Göttlicher Verleyhung durch meinen 
Angewandten nützlichen vleiß, Ich eine gang Neue Auß— 
bündige ſeher fchöne, vnnd durchaus Chriſtliche Come- 
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diam, Bom AZueftande im Himmel, vund imu 
der Hellen p. Auß der Geiftreihen materia, jo Herr 
Bartholome Ringwalot, ondter der Perjon des Treuwen 
Eckhardts, inn feinem Alhier beygefügten Büchlein 
tractiren vnd handelen thuet, ſehr luſtig, Arthlich, 
Lieblich, Auch allen frommen Chriſtlichenn Hertzen, gantz 
ahnmutig, den Gottloſen aber jeher erſchröcklich, zue 
höhren, vnd zue ſehen, geſtallt, vnd dermaſſen for- 
miert vnd Zuegerichttet, Das dieſelbe, binnen 14 Ta— 
genn, ſonderlich inn den ietztkünftigen Faſtnachttag (Wo⸗ 
ferne verlag, habit, vnd Zuebehörung vorhanden) mitt 
denen albereit bierzue faft abgerichtteten Tüchttigen Per: 
jonen agieret vnd für Augen gejtellet, das gantze Werd 
innerhalb 3 oder 4 ſtunden abgefpielet, auch inmitteljt 
€. 5. ©. (Do es genebigft begehret) ein exemplar ber= 
jelben abcopieret, vnd überreichet werden fünutte. Dauon 
aber jege E. F. ©. den Eingangk vnd prologum be- 
neben Aller Actuum, Argumenten oder Jnunhalltt, hier— 
bey inn genaden Zuuernehmen habenn, Nachdem aber 
inn iegigem meinem Dienftlofen Zuſtande, Ich alles das: 
ienige, weſſenn mann bierzue vnumbgengklich bevürfftig, 
auch was zur volnftiger gentlicher continuation vnd 
vollendung der Action, ann Berlag, habit Bonnöthen 
Außzuelegen nicht vermag, fintemahl Ich ohnedas, bey 
Berfaffung und Verferttigung diefer comedien gleichwhol 
ettwas, ann Zeitt, Zehrung, Mühe und Arbeith ahn 
vnd auffwenden müflenn. 

Bnnd danı E. F. ©. do diejelbe Angeregte Com- 
mediam Zue lefen, Zue fehen vnnd Sue böhren, ge- 
rubeten, Ob Gott will, ein gant genediges gefallen und 
beliebunge Darobtragen vnd haben würden. 


Als hatt mir vndterthenigſt gebühren wollen, Ann 
E. 5. ©. p. ſolches ombterthenigft Zue bringen. 

Bnd ift ann E. 5. ©. p. mein Bntterthenigfte Ge: 
horjambftes bitten, Die geruhen genedigft, Sich angeregter 
materien (finttemahl E. F. ©. p. vergleichen Büchlein 
jonder Zweifel auch haben werben) nuhr ein wenig inn 
genaden Zu erinnern, Oder berfelben Ehriftlihenn Inm- 
halts auß diefem beygefügten Büchlein, genedigſt zu er- 
hohlen, Vnnd demnach ſich ferner genedigft hierauff zue 
resoluiren vnd zuerelehrenn, Ob Euer F. ©. p. jambt 
Dero herggeliebtenn hoch Fürftlihenn Gemhalin (Wenn 
Gott der Allmechtige Ihr 3. ©. p. Dero Fürftlichenn Leibes 
Bürden genedig würdet entbunden, vnnd einen fröhlichen 
Ahnblick Allergenevigft befcheret haben, welches Ihren 3. ©. p. 
Seine Göttlihe Allmaht Vätterlich auf genaden geben und 
verleihen wolle) jold Werk diefer Comoedien genedigſt be= 
lieben, vnd Zue forttfegung vnd befürderung deſſenn, 
Nothwendigen, oder doch Zimlichen verlag vnnd vnkoſten, 
genedigſt verordenen vnd Anſchaffen laſſen wolltenn. 

Vff ſolchen vall, oder wie es ſonſten E. f. g. p. 
hierinnen gehaltenn habenn wolltenn, Ich mich mitt Gött- 
licher Verleyhungenn alſo darnach Achtten wolltte, Damitt 
mann allenthalbenn mit würklicher Action derſelbenn alſo 
gefaßt ſey, Das Sie, wenn es begehret, vnd Zue welcher 
Zeitt man es erfordert, könntte geleiſtet vnd verrichttet 
werden. 

Bnd weil etzliche Perſonen, eine zimliche AhnZaal 
Berfe, bißweilen zue 300. 600. 800. weniger vnd mehr, 
zu reeitiren, neben Deme au, fonderlicher Abrichtung 
bedurfft, vnnd muhmehr darzu faft habilitirt ſeind, So 
Eönntten Die Führnehmeftenn Deren vngefehr 6 oder 7 
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ſein würden, wann hiedannen etliche Tage zuuor hinunder 
nach Torgau mittbrachtt, oder ſonſt hinab befcheiden, bie 
übrigenn, vnd Alle Andere Perſonen aber, danledann zue 
Torgau, vnnd alſo in loco‘ Actionis kann mir immittelſt 
beſtallt vnnd gleichsfals gebührlichen, vnnd alſo abgerichtet 
werdem; das ‚fie alſodann neben den Dreſdeniſchen — 
— in agendo, and beſtehen könnten.‘ 

' Den Ornat vnnd Apparat aber belangende, folkte 
rn % ©. p.alfobalde von Mir "ein richtig vorzeichnus 
vndterthenigſt wbergeben, vnd E. f. g. — un 
IHaffungen darauff gehorfamet werden” n.f.wi 

Der Bericht Hartmann's mochte nicht genügt — 
venn er: ward ſehr bald von der Kammer mit zwei Amts⸗ 
pferden nad) Torgau verordnet, um dem: Herzog⸗ Admi⸗ 
niſtrator mündlich Vortrag zu erſtatten. — Das Stüd 
erſchien übrigens gedruckt im: Verlage des Autors 1600 
in Magdeburg, dem dortigen Rathe gewibmet. ' 

Hartmann mußte mit Intriguen gegen Druck und 
Aufführung dieſer Kontödie kämpfen, wenigſtens deutet 
er dies in dein Widmungsſchreiben an; doch wurde 
fie in Torgau „fir ihren Chur vnnd Fürſtlichen 
Gnaden zu Hofe, im gegenwart «einer groffen Anzahl 
anderer mehr Hochfürſtlichen, Gräfflichen, Herren‘ vnd 
Adelihes Stands Perſonen zc. solenniter exhibirt vnnd 
agiert“, aud ber Berfaffer „nach vollendeter Action, 
mit einer gnädigften Verehrung“ bedacht. Die Komödie 
wurde aud „zu mehrmalen im Monat Martio nechſt ab— 
gewichenen 99. Yares in ber Churfürſtlichen Stadt vnd 
Feſtung Dreßden mit einem jonderlichen applausu, tam 
aulicorum, quam ceoneiuium, publice agirt vnd für- 
gejtellet‘“. Der Kurfürftliche Hofprediger Conrad Bat 
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hatte ſich namentlich Hartmann's und ſeines Stückes an— 
genommen und als er bei Hofe mm fein- Urtheil gefragt 
wurde, geantwortet: „dieſe Comödie weife zum Himmel 
und warne vor der Hölle“, ein Ausfprud, den der Ver— 
faſſer als Inhalt und Abficht feine® Werkes bezeichnend 
findet. Das Stüd eröffnet ein auftretender Prologus, 
woran fih eine „Gemeine Mufica oder Spiel. ver 
Stadtpfeiffer“ schließt. „Hierauff nehmen die Spiel 
Berfonen ihre geordnete Scenas ein, in der Ordnung 
wie fie auffgezogen.“ In 5 Alten werben num durch 
den frommen Eckhart, den reichen Freßhans und eine 
Menge andere Perjonen die Freuden des Himmels und 
die Schreden der Hölle geſchildert. 


„Perſonen diefer Comödien. 

1. Prologus. 2. Argumentator. 3. Admonitor. 
4. Epilogus. 5. Eckhart. 6. Chriſtianus. 7. Engel 
Raphael. 

Der erſte Chor. 

8. Der erſte Heerengel. 9. Johannes der Teuffer. 
10. Dismas der Schecher. 11. Martha. 12. Magda— 
lene. 13. 14. 15. 16. 17. 18. Sechs vnſchüldige Kin— 
derlein. 19. Zachäus. 20. Syhbilla, Churfürſtin zu 
Sachſ. 21. Eua. 22. Sara. 23. Eliſabeth. 24. Maria 
die Mutter deß Herrn Chriſti. 25. Rebecca. 26. Fides. 
27. Spes. 28. Charitas. 29. Der andere Heer Engel. 


Der andere Chor. 

30. Der dritte Heer Engel. 31. Der König Ma— 
naſſes. 32. Der Prophet Eſaias. 33. Der Keyſer 
Conſtantinus. 34. Jobt. 35. Der Keyſer Theodoſius. 
36. Hertzog Johan Friedrich Churfürſt zu Sachſen. 

5 
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37. Bofaphat. Rex. 38. Sammel. 39. Dauib. Rex. 
40. Vrias. 41. Lazarus. 42. Marx Heidelorn. 43. ©. 
Petrus. 44. 45. 46. Drey ſtumme Engel. 47. Gott 
der Vater. 48. Gott der Son. 49. Bildnis Gottes 
des H. Geiſts (47, 48 u. 49 unter einem Himmel). 50. 
51. 52. Noch drey ſtumme Engel, 53. Der Prophet Elias. 
54, Nathanael, 55. Chiron. 56. Joſeph. 57. Benjamin. 
58. Juda. 59, Der vierbe Heer Engel. 


‘Der dritte Chor. 

60: Der fünffte Heer Engel. 61. ©. Paulus. 
62. ©. Petrus. 63. Lutherus. 64. Auguftinus. 
65. Hilariud. 66. Melanthon. 67. Ambrofiue. 
68. Bernhardus. 69. Lyra. 70. Cyprianus. TI. Der 


fechfte Heer Engel. | 
Die Helle mit jrer Zubehörung. 
72. Lucifer. 


Erfter Hauffe der Verdampten. 

73. Nabal. 74. Bolfeuffer. 75. Ehebrecherin. 
76. Hurer. 77. Junger Gefel. 78. Jungfraw. 
79. Falſcher Lutheraner. 80. Sodomiter. 81. Dorf- 
pfäfflein. | 

Anderer Hauffe der Berbampten. 

82. Sathan. 83. Wucherer. 84. Junder. 85. Je 
fabel. 86. Banerherr. 87. Schmeichler Rath. 88. Ama: 
ſias Hoffprediger. 89. Yurift. 90. Bawer. | 


Andere Spiel Berfonen im legten Hauffen. 
91.Rapar, 92. Epicurer. 93. Freßhans. 94. Lader. 
95. Lade 96. Lackey. 97. 98. Zauffen. 99. 
100, Hoffnarrn. 101. Todtenkopf. 102. Todt. 
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103. Happa. 109. Noh ein Narr. 105. Vnd noch 
ein Teuffel. 106. Niemand *). * 

Neben den geiftlihen Schaufpielen und Schulkomödien 
hatte fi bald eine andere Art dramatiſcher Spiele gel- 
tend gemacht, hervorgegangen aus der Mitte des Volkes, 
ausgeftattet mit wirklich wolfsthümlichen Elementen. Schon 
in ben früheften Zeiten fanden fih an den Höfen und in 
den Städten Gaufler und Poffenreißer ein, welche durch 
allerlei Spiele, Geſänge uud Späße ergögten. Man 
nannte fie Hiftrionen, Joculatores, Spruchfprecher u. f. w. 
Beſonders thaten fich diefe Hiftvionen zur Faſtnachtszeit 
hervor, wo fie ihre Schwänfe aufführten. Daraus ent- 
fanden die Faſtnachtsſpiele. Das Boll, die Bürger 
fanden großes Gefallen an diefen Spielen; fe fehilverten 
Zuftände, die ihnen nahe lagen, und fo bilveten fich da, 
wo feine Meifterfänger und Schanfpielerinnungen waren, 
Geſellſchaften von Bürgern und Handwerfern, welche felbft 
derartige Scenen einftudirten, aufführten und fich zum 
förmlihen Zunft geftalteten. Bald fpielten diefe Gefell- 
ihaften nicht blos während ver Faftnachtszeit, fondern 
auch während des ganzen Jahres **). Im 15. Jahrhun⸗ 











*) Hartınann ſchrieb noch: Erſter Theil bes Cnrrieuli 
vitae Lutheri ete. eine chriſtliche Comoedie. Magdebyrgi 1609, 
Er erhielt für drei den jungen Prinzen (Chriftian IL, und Joh. 
Georg I.) überreichte Erempfare 12 Thaler. 

”*) Bon jeber gab es am ſächſiſchen Hofe auch luſtige Räthe, 
Luſtigmacher, Pritzſchenmeiſter, Hofuarren, Zwerge ꝛc. (©. 
Hilfiger, Sammler. IL, 476 fig.) Im Jahre 1617 finden ſich om 
Dresbner Hofe außer bes Hofmarjhalls Zwerg noch drei; An⸗ 
dreas im Stalle, Hans Engelhard und Balten Marten; ferner 
drei Narren (Georg von Geyersbergk, Michael yon Herttenr 
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derte forgten Hans Rofenblut (genannt der Schnepperer- 
Schwäger) und Haus Folz für ſolche Yaftnachtsfpiele *). 
Im 16. Iahrhundert verbunfelte beide der weit bedeu— 
tendere Hans Sachs, dem zu Ende des 16. und Anfang 
des 17. Jahrhunderts Jacob Ayrer folgte, welchem ſchon 
fremde englifhe Vorbilder nicht unbekannt waren. 

Auch die Fürſten fanden Vergnügen an bdiefen 
dramatifchen Spielen. Im September 1601 ſpielte 
Ehriftian Forchheim „mit Consorten eine römifhe Tra- 
gedie” auf dem Schloſſe zu Dresden vor der Kurfürftin- 
Wittwe und ihren Söhnen, wofür er 50 Thlr. erhielt. 
„Zu deſto beſeren anfehen verfelbigen vnd fonderlichen 
des auffzuges“ bekam er noch 125 Gulden 3 Groſchen 
für einen Triumphwagen, einige Sturmhüte, Fahnen 
u. dergl.“ Der Dresdner Hofbalbirer Melchior Meyer 
ſchreibt im Juli 1613 an Johann Georg J. und erinnert 
ihn, daß er vor ihm und ſeiner Gemahlin und gnädigen 
Frau Mutter, mit Perſonen aus der Stadt, „die Hiſtoria 
von dem Amadis auß Frankreich, ſeine Ankunfft vnd 
wieder Erkenntnuß Seiner Eltern Comoedien weiß Ins 
Werkh gerichtet habe, vnd bittet: der gantzen Compagnia 
und gejellfchaft diefer Comedy einen Recompens vnd 
Ergetlichkeit veichen zu laffen, damit diefe Perfohnen, 
welche ſich jchon vergangene Faſtnacht in der Bawern- 





ftein, Chriſtoph Schaßwitz) und zwei kurzweilige Räthe (Aßmus 
Hahn und Wendel Jobſt). Im Jahre 1637 gab es zwei 
Pritzſchenmeiſter (Wolf und Andreas Ferber), ſechs Zwerge und 
vier Narren: Görge und Michel, den Grafen und den Oberſten 
Spitznamen). 

*) Faſtnachtsſpiele aus dem 15. Jahrh. 3 Th. Bibl. des 
liter. Vereins in Stuttgart. XXVIIL 1853. 8. 


— 


Comedy brauchen laſſen, hinwiederum ſich willigk finden 
laſſeu, wenn ſolches zu Ander-Zeitt von Sr. Chfſtl. Gnaden 
gnädigſt begehret würde.“ Johann Georg J. reſolvirt 
darauf erſt im December: ihnen ſämmtlich für dieſe Vor— 
ſtellungen „50 gantzer Thaler“ zu reichen *). 

Diefe Gefellihaften follten jevodh bald durch Schau- 
fpieler von Profeffion verdrängt werben. Gegen Ende 
des 16. Yahrhunderts erfchienen in Deutſchland zuerft 
brabantifhe und Holländische Banden, dann die foges 
nannten „englifhen Comedianten“. Ob dieſe räthjel- 
baften Schaufpieler Engländer waren oder blos vou Auf: 
führung englifher Stüde ihren Namen hatten, ift uns 
entfchieven geblieben. Sie trieben auch Tänzer-, Sprin= 
ger=, Fechter- und Equilibriftenfünfte, und dieſe körper: 
lichen Geſchicklichkeiten fcheinen unter dem Namen der 
engliihen Künſte befannt gewefen zu fein. ° Vielleicht 
hatten fie davon ihren Namen; beißen doch noch heute 
die Seiltänzer und Kunſtreiter in Deutjchland englische 
Springer und Reiter. Genug, fie waren die erſten 
Schaufpieler von Profeffion, die in Deutſchland in den 
größeren Städten und aud) an den Höfen beliebt wurden, 
und damals Meifter in Erfindung und Darftellung in 
gebundener und ungebundener Rebe. 

Borläufer diefer „englifhen Comedianten” waren 
jedenfalls die „englifhen Inftrumentiften‘, melde nur 
wenige Jahre früher in Deutſchland und namentlih am 
ſächſiſchen Hofe erwähnt werben. Kurfürft Chriſtian I. 
ließ im Jahre 1586 ſolche Künftler kommen, die big 


*) „Amabis auß Frankreich“ ift ein ſehr alter Stoff, oft 
und am frübzeitigftien für bie Bühne bearbeitet. 
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vahin in dänemarkiſchen Dienften geftanden hatten. Die- 
felben trafen am 16. Dectober in Waidenhain, wo fid 
der Kurfürft gerade aufhielt, ein. Chriftian II. bedankt 
fih in einem eigenhändigen Schreiben d. d. Waidenhain 
19. October 1586 bei König Chriftian, — der den 
„Englendifhen Inftrumentifter‘ einen , Einfpännigen ‘ 
mit einem Schreiben an den Kurfürften beigegeben hatte, 
— daß er ihm überhaupt die Engländer habe „zukommen 
laſſen“, befonders aber, daß er „mit venfelben zuvor vff 
eine gewiſſe Unterhaltung vergleichen vnd ihrer Abfer- 
tigung halber fo fleiffige Vorfehung habe thun laſſen“. 
Kurfürft Chriftian verordnete ſchon den 25. October d. d. 
Berlin an „ben Hausvoigt Hanfen Thilo“, daß die Eng: 
länder „mit ihren Inftrumenten‘ fchleunigft nach Berlin 
kommen und die Trauerfleiver mitbringen follen, „jo Wir 
ihnen machen laſſen, damit fie allhier darinnen aufwarten 
können“. Damit die Reife feinen Aufſchub erleide, follte 
ihnen „Unferer Kutſchen eine, fo die Sachen pflegen zu 
fahren“, zur Berfügung geftellt werden*). Das Be- 
ſtallungsdekret diefer Inftrumentiften gibt die überraſchende 
Auskunft, daß fie auh „im Springen geübt waren‘. 
In der Hauptfache lautet daſſelbe: 

„Don Gottes gnaden, Wir Chriftian Herzogk zu 
Sahfen x. Thuen Khündt kegen Jeder Mannigklich, 
Nachdeme Vnſere liebe getreuen, Tomas Konigf, Tomas 
Stephan, George Benzandt, Thomas Pabft und Rupert 
Perften, Auß Engelandt, Geyger vnd Inſtrumentiſten 





*, Herr Muſildirector Cantor O. Kade bat beide Schreiben 
Ehriftian J. im „Anzeiger für Kunde der beutfchen Vorzeit“ 
(Nürnberg 1859. S. 8) wörtfi mitgetheilt. 


N 





eine Zeittlangk bei der Konigklichen Würde zür Denne— 
marken geweßen die Vnß forder Ire Kon. W. Zukommen 
laſſenn, Das wir ſolche zu Dienſt an Unſern Hoff be— 
ſteldt Vnd aufgenommen, Bud thun ſolchs hiemit Vnd 
in crafft des brieffes, Das fie Vnß getreu Vnd dienſt 
gewerttigk Vnd ſchuldigk ſein ſollen, Sich an Vnſerm 
Hoffe weſentlich zu enthalten, Vnd do wir Raiſen, Vus, 
Bf Bnſeren beuehlich Jedesmahls folgen, Wan wir taffel 
haltten, Vnd fünften fo offte Inen ſolchs angemeldet 
wirdt, mit Iren Geygen vnd zugehörigen Inſtrumenten, 
auffwartten und Muſiciren, Vns aüch mit Ihrer Spring 
kunſt vnd andern, was ſie in Zirligkeit gelernnett, lüſt 
Vnd ergetzlichkeit machen, Vnd ſich fünft kegen Vns vor— 
halten, vnd bezeigen, was getreuen vleißigen Dienern 
zuſtehet, eignet vnd gebüret, Welches ſie alſo verſprochen 
vnd zügeſagt, Vnß auch darüber ſämbtlich einen Reuerß 
vbergeben habenn. Dakegen vnd Züergetzlichkeit folder 
Irer Dienſte, wollen wir Inen Järlich, ſo lange dieſe 
Vnſere Beſtallung weret, Funfhundert taler, Zu den 
Bier quatember Zeitten Von dem 16. Octobris negſt 
Vorſchienen anzurechnen, Auß Vnſer Renth Kammer, 
Deßgleichen Jedeem Järlich ein kleidt, Vnd Viertzigk 
Thaler zu Haüß Zinß, oder herbrigen geldt Vff ſie 
alle Zugleich reichen, Vnd ſie mit freien Tiſch Zu Hoffe, 
Auch wenn wir Raiſen, freyen fhuer vorſehenn laſſen.“ 

Aus alle dem ſcheint hervorzugehen, daß dieſe Eng— 
fänder hauptſächlich Inſtrumentalmuſik bei Tafel und 
allen andern Gelegenheiten, wo ſolche Unterhaltung beliebt 
wurde, ausgeführt, ja daß fie vielleicht fogar ſchon dra— 
matiſche Darftellungen damit verbunden haben, denn 
unter: „Springen“ verftand man damals die Muſen des 
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Dramas und bed Tanzes. Daß unfere Springer Eng- 
länder waren, ift aufer Zweifel. Ihre Namen find 
im vorhergehenden Beftallungsvefret gewiſſermaßen ins 
Deutfche überfegt, wenn aud ungenügend, da die Dri- 
ginalunterfchriften ſehr undeutlich find. König unter: 
fchreibt fih 3. 38. Thomas kinge. In einem andern 
Dekrete beißt es außerdem „Thomas Stephans von 
Lunden auß Engellandt‘ *). 


*) In England erfreute fi bie Muſik unter Eliſabeth 
einer befonbers günftigen Pflege; namentlich fcheint die In— 
firumentalmufit beliebt gewefen zu fein, spielte Die jungfräu» 
fihe Königin doch felbft die Laute und das Birginal; wir er- 
innern bierbei an das „Queen Elizabeths Virginal-Book“, 
Schon unter Elifabeth’8 Borgängerin, der Königin Maria, gab 
e8 an beren Hofe eine Menge Sänger, Schaufpieler und In— 
firumentiften, Die zufammen 2233 £. bezogen. Darunter 
waren 16 Trompeter, 2 Yautenfpieler, 2 Harfeniften, 1 Rebek— 
fpieler, 6 Pofauniften, 8 Spieler der Bauernleier (Vialle), 
1 Sadpfeifer, 3 Trommelſchläger, 2 Flötiften, 3 Virginalfpie- 
ler, einige fremde Mufifer, 2 Inftrumentenmader, 9 Min- 
firels, A Sänger und 37 Perſonen in ber Kapelle (wahr. 
ſcheinlich auch Sänger). Die Scaufpieler hießen Players of 
Enterludes (Spieler ber Zwifchenjpiele). Unter Elijabeth gab 
es 1583 16 Trompeter, 3 Lautenfpieler, 6 Sängerknaben, 
2 Harfeniften, 2 Sänger, 1 Rebefift, 6 Pofauniften, 8 Bioli- 
niften, 1 Sadpfeifer, 9 Mufiler (Sänger), 3 Trommeljchläger, 
2 Flötiften, 1 Birginalfpieler, 4 fremde Mufiler, Schaufpieler 
und 8 Players of Enterluds, 1 Orgel» und 1 Regalmadıer. 
1626 gab es in ber Kapelle Karl I. 8 Spieler ber „Hautboy“ 
und Pofaune, 6 Flötiften, 6 Spieler des Recorder (eine Art 
große Flöte), 11 Bioliniften, 6 Lautenfpicler, 4 Biolenfpieler, 
1 Harfenift und 15 Lautenfpieler und Sänger. (The History 
of English dramatic Poetry etc. by J. Payne Collier. Lon- 
don. 1881. 8. T.I. p.165.) Die Hauptinftrumente waren wie 
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Die Sache fcheint übrigens beifällig aufgenommen 
worden zu fein, denn noch fpäter werden ebenfalld eng— 
Lifche Inſtrumentiſten erwähnt; fo namentlich „John Price 
aus Engellandt‘, der durh Rſpt. d. d. Dresden 23. 
April 1629 zum „Cammer-Musico vnd Inſtrumen— 
tiften “ mit 300 Thle. Gehalt angeftellt ward. Bejon- 
derd aber war er verpflichtet, die „kleine Cammer-Musie 
zu dirigiren‘, ſowie fid) „für fih allein oder in die 
andern Inftrumente, wie es die Gelegenheit geben wirbt‘, 
hören zu laffen. — Price, welden Mersenne als aus- 
gezeichneten Spieler auf „der fleinen Flöte‘ erwähnt*), fcheint 
jevoh Schwierigkeiten mit Einführung diefer Kammermuſik 
gefunden zu haben. Er äufert 1630 noch: daß er dies 


damals Überall auch in England die Laute und verſchiedene 
Arten Biolen oder Violinen. Erftere wurden nah Galilei zu 
feiner Zeit am beften in England verfertigt. Die dortigen 
Componiften Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts 
fhrieben manches für fie, das Birginal, die Orgel, Biolen ꝛe. 
Im der Hauptſache jedoch wurden auch dort die weltlichen Bo— 
calceomıpofitionen nach Belieben auf Inftrumente übertragen, be- 
fonders die Madrigafe, Rondean’s, Lieder, Ayres und Catches. 
Auch bei der Mufil zw den um biefe Zeit bort entftehenden 
Masques (baffelbe was in Italien, Frankreich und Deutſchlaud 
die damaligen Ballets) wurden Imftrumente reicher und viel» 
feitiger verwendet. Biel hierüber (auch Muſilbeiſpiele) findet 
man in Thomas Busby, Gedichte der Muſik, überjegt von 
Michaelis. Leipzig 1822. 8. Es ift übrigens wohl nicht zu 
gewagt, aus all’ diefen Nachrichten auch auf die Befeung und 
Art der Mufifftüde der fogenannten „englifchen Inſtrumen— 
tiften * in Deutichland zu fchließen. 

*) L’Harmonie universelle. Paris. fol. 1636. „Die Heine 
Flöte“ hatte nur 3 Löcher, doch erlangte Price blos durch Ver⸗ 
ſchiedenheit des Anblafens 3 Octaven. 
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längft gern eingerichtet, „nämlich auf franzöftfche, englische, 
aud da es von Nöthen, auf jeige italienifche Manier, 
wie man dieſelbe am kaiſerlichen Hofe mit 2, 3 oder 
mehren Perfonen inftrumentaliter zu muſiciren pflegt‘, 
er babe aber bei feinen Collegen Wiverftand gefunden; 
in Württemberg ſei die Sache mit Hilfe feiner beiden 
Schwäger glüdlid in's Werk gejfegt worden, er erbiete 
ſich aud bier, einige Knaben auf feine Manier abzu- 
richten. Schütz fcheint aber feine große Neigung dazu 
gehabt zu haben, weil er es für eine bloße mufifalifche 
Charlatanerie hielt, weshalb auch John Price nicht fo- 
fort die Sache wirklih in's Werk fegen konnte; denn er 
erbietet ji nad zwei Jahren in einem Schreiben vom 
13. Mai 1632 abermals: 


„Mit einer beihabenden Perſon ſolche Heime Sammer: 
mufifen anzuftellen, damit fünftig auch ſonderlich bei 
Ihro Churfürftlichen Durchlaucht jüngften Fräulein Bei- 
lager*) nicht allein, vor Churfürftl. Durchlaucht Tafel, 
fondern aud zu Baletten, Aufzügen oder Sonften, mit 
etlihen unter meinen Raritäten, ohne Ruhm zu melden, 
fih hören zu laffen, damit daß Diejenigen, die es wohl 
wiffen, aber nicht wiſſen wollen, ſolches handgreiflih an 
ven Tag zu geben, und fie fpüren follen, daß ich nicht 
allein die Musicam verjtehe, jondern auch mancherlei 
Nation ihre Art natürlich agiven kann“**). — 


*) Magdalena Sybilla vermählt mit bem Kronprinzen 
Chriftian von Dänemark, d. 5. October 1634. 

**) Price verließ bald wegen ber Kriegsnöthen Dresden. 
Seine Frau wendete fih in höchſter Noth 1634 um Unter— 
ftügung an den Kurfürften. Sein Sohn Johann war Kaijerl. 
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Doch nicht blos Engländer, auch Deutfche und Ita- 
liener wurden als Springer und Tänzer angeftellt, fo 
1588 „Willewaldtt Weingartt und Franeiscus de la 
Donna‘ mit 150 Thle. jährlicher Bejoldung für Koft, 
Kleidung, Hauszins und „alles anders”. Cie hatten 
gleihe Berpflihtung, wie vie Engländer. Beſonders 
wird ihnen eingefchärft, fi mit ihrer Springs und 
Tanzkunft nicht „gemein“ zu machen und nur joldhe 
„junge leutte” zu unterrichten, die hierzu vom Kurfürften 
„außdrüdlihen fonderbaren befelih‘“ hatten. Desgleichen 
jollten fie feine Briefe „von bier auf oder fonften an 
andere ortte” fchreiben, nod „andere Bartierung‘ treiben, 
welche ihrem Herrn zu Nactheil und Schaden gereichen 
fönnte, „Sondern ſich fteves ſtill vnd eingezogen‘ halten, 
ſowie ſich aller „leichtfertigkeit“ entjchlagen. 

Indem wir nun zu den engliſchen Komödianten 
zurückkehren, bemerken wir zuvörderſt, daß dieſelben von 
Principalen geführt wurden, die Juhaber des Privile— 
giums und theatraliſchen Apparates waren. Sie zogen 
von einem Hofe zum andern, ſobald es da oder dort 
Feſtlichkeiten gab, zu den Jahrmärkten und Volksfeſten 
der größern und kleinern Städte, und ließen ſich wo 
möglich von einem Orte zum andern recommandiren. 
Namentlich ſcheint ſich die Kurfürſtin Wittwe, Sophie 
von Brandenburg *), für dieſe dramatiſchen Künſtler in— 


Kammermuſikus in Wien (S. 32) und betrieb 1650 die Aus— 
zahlung von Gehaltsrückſtänden feines Vaters. Kaiſer Ferdi— 
nand III. ſchrieb eigenhändig in dieſer Angelegenheit an Joh. 
@eorg 1. 

*, Sophie war die Tochter des Markgrafen von Bran- 
benburg, Johann Georg (der Belenner genannt), und geboren 
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tereſſirt zu haben. Im October 1600 ſpielten „etzliche 
Engelender“ vor der Kurfürſtin und den jungen Herrn 
auf dem Schloſſe im Kirchſaale eine Komödie, wofür ſie 
75 fl. erhielten. Im Juni 1601 ſpielten wieder mehrere 
Engländer bei Hofe, wofür fie 100 Thlr. „Verehrung“ 
und 78% fl. für Zehrung erhielten*). Im Jahre 1610 
befamen 11 Engländer, welde „vor dem Rurfürftlichen 
Frauenzimmern etliche Kömödien agiret“ 114 fl. 6 gr. — 
Schon 1605 empfiehlt die Kurfürftin von Brandenburg 
dem Kurfürften von Sachſen eine Bande englischer 
Komödianten unter der Führung von Johann Spenzer. 
Denfelben empfiehlt jpäter der Kurfürft von Brandenburg 
dem Kurfürften von Sachſen in einem Schreiben d. d. 
Grünnig 16. April 1613, des Inhalts: „Es hat ſich 
gegenwärtiger Englifher Comödiant, Johaun Spenzer, 
eine Zeit her in unfern Dienften aufgehalten und fich 
in feiner unterthänigften Aufwartung vergeftalt erwiefen, 
daß wir darob ein gnädiges Gefallen getragen. Wenn 
er aber nunmehr andere Derter zu befuchen und unter 
andern auch feine Kunft und Comödien in Dresden an- 
ſehen zu laffen gemeint, haben wir ihm biefe unfere 
Commendation mitgeben wollen. Erfuhen Ew. Lbd., 
Sie geruben ihm nicht allein auf ein Wocher vier oder 


am 6. Juni 1568. Vermählt am 25. April 1582 mit Kur- 
fürft Chriftian I. von Sachſen, war fie Wittwe feit dem 25. 
September 1591 und ftarb am 7. December 1622. 


*) Im April 1602 fpielten fogar 3 Komöddianten aus 
Bergen in Norwegen bei Hofe, wofür fie 34 fl. 6 gr. er⸗ 
hielten. 
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mehr, ein folches zu vergönnen, befonderem ihm auch 
jonft alle Gnade zu erweifen”*). 

Im Jahre 1609 hielt fi abermals eine Bande 
engliiher Komödianten am ſächſiſchen Hofe auf, melde 
Chriftian II. von feinem Spielgelde mit 500 fl. 
bezahlte. — Am 16. Auguſt 1617 zeigt der Hof- 
marfhall Hans Georg von Dfterhaufen feinem Herrn 
an, daß die Komödianten wegen ihres „Verlaubs“ in- 
fändigft bei ihm angehalten, welcher ihnen, feines Er- 
achtens ‚‚nummehro gar wohl wiederumb zu erlauben, 
weil fie auch felbften darumb anhalten, auch fonften 
auf Zehrung vnd anders, wenn fie lenger allhier ab- 
warten, viel gehen wirbt”. Zugleich bittet er um Be— 
ſcheid, wie viel er ihmen zur Abfertigung geben folle. 
Johann Georg I. antwortet d. d. Honftein 17. Auguft, 
„wofern den frauenzinnmer nicht befiebet, das vor ihnen 
fie fernere fpielen follen“, möge der Marſchall „in der 
Silbercammer vfjuchen laßen, was dergleichen Berfonen 
anno 1609 (f. oben) vnd hernady bei vnſer izigen re: 
gierung zu unterſchiednen malen folhen leuten gegebei 
werden‘. Das Refultat joll der Kurfürjtin Mutter mit— 
getheilt, und ihre Meinung darüber vernommen werben, 
worauf ih der Marſchall fo mit den Komödianten ab: 
finden fol, „daß fie ſich nicht zu befchweren haben‘. 
Der Marihall anmwortet nun wieder d. d. Dresden 19. 
Anguft, daß die Kurfürftn 300 Reichsthlr. als Abfer- 


) 8 U. Müller. Forihungen auf bem Gebiete ber 
nenern Geſchichte. S. 189. — Unter den engliihen Spielern 
an Kaijer Matthias Hofe wird ebenfalle ber engliide Name 
Spenzer (und Green) genannt. 
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tigungsfunmme beftimmt habe, die ihnen auch vwerabfolgt 
worden ſeien. Außerdem hatten fie „bei ihrem Wirthe 
allhier, che fie zu Hoffe gefpeifet worden, vnd was fie 
jonjten an ftuben, Cammern vndt beiten inne gehabt 
vndt gebraudt, 120 fl. verzehret, welches auch in ber 
Cammer ausgelößet vndt bezahlt wirdt‘*). 

1626 erbat der Springer Hang Schilling aus Frei— 
berg vom Kurfürften Johann Georg I. ein Patent: im 
ganzen Lande feine Kunjt treiben zu dürfen, in welche 
nicht nur das Komödienagiren, fondern auch das Zeigen 
wilder Thiere inbegriffen geweſen ſcheint, denn ex ver- 
ſprach, bdergleihen dem Kurfürften herbeizuſchaffen. Er 
wird fpäter ausdrücklich als Kurfürftlider „Springer“ 
bezeichnet. Sein Schwiegerfohn, der Pidelhering Lengß— 
feld, mit dem er das Land durchzog, die „freie Kunſt 
des Springens” mit theatralifchen Borftellungen vers 
bindend, erhielt jpäter eine Erneuerung des Patentes 
und wurde mit feiner Bande bei Hofe angenommen. 
Diefelbe beftand aus lauter Landeskindern, was für ihre 
Aufnahme mejentlih in's Gewicht fiel und uns zugleich 

*) Herzog Heinrih Julius von Braunfhweig, welcher 
felbft Komödien bichtete, hielt 1605 ſchon eine eigene ftehende 
Zruppe. Der Landgraf Morik von Heffen-Kafjel hatte bereits 
feit 1600 engliſche Komödianten in feinem Dienft und baute 
1605 ein Theater in Geftalt eines Circus, beffen Wände und 
Deden mit Herrlihen Malereien verziert waren. Er nannte 
es, jeinem äfteften Sohne zu Ehren, „Ottonium“. Doch 
ihaffte er 1607 „bes Tanzens und Springens müde bie ver- 
fluchten Engländer ab”. Dieje zogen nun durch Deutichland 
und gefielen allenthalben, beſonders 1612 in Niruberg, wo 
fe durch ihre „neuen und jhönen Komödien“ viel Glück mad: 
ten. (Geſch. d. Muſe u. d. Theat. am Hofe zu Darmfladt v. 
E. Pasqué. Zeitihr. Mufe. S. 101.) 
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beweift, daß biefe Truppen fih ſchnell nach englifcher 
Manier aus Deutfchen requirirt hatten *). 

Auch ausländifhe Banden, Italiener und Franzoſen, 
traten auf, die wenigftens in Gaufelfünften gefährliche 
Concurrenz machten. So „tanzten und fprangen” im Ja— 
nuar 1611 2 Franzoſen auf dem Schlofje, wofür fie 34 fl. 
6 gr. erhielten; im April 1621 befamen „etliche Springer 
und Seiltänzer‘ 50 Dopppelguldenftüde zur Verehrung; 
auı 17. Juni 1630 tanzte ein Franzos Kabel mit feinen 
Genoſſen auf dem vordern Schloßhofe zu Dresden vor 
dem Kurfürften auf der Leine und agirte darauf Komö— 
dien, wofür er 15 Thle, erhielt. 

Mit dem Beginn des dreißigjährigen Krieges, welcher 
Bollsihaufpiel und Schullomövie gar fehr unterbrechen 
follte, trat die ſchleſiſche Dichterfchule auf und ftellte 
nach klaſſiſchen und italienischen Muftern die Regeln für 
Wahl und Behandlung dramatifcher Stoffe auf. Opitz, 
Gryphius und Lohenjtein waren die Hauptträger dieſer 
Gattung. Namentlich erregte Opig eine Fluth ven 
Nahahmungen. „Durch Autigone und die Troerinnen 
leitete er die Nachbildung der antiten Tragödie, vor- 
nämlih des Senneca, durch die Daphue bie höfiſchen 
Feſt- und Singjpiele ein“**). Das allegorifche Feſtſpiel, 
das Schäferfpiel oder die Walpfomödie, Opern, Ballete, 
BWirthichaften, Königreiche, Masleraden waren nun an ber 
Tagesordnung; wir fommen auf diefe Arten bald zurüd. 

Solde Spiele wurden nicht nur an den Höfen ge- 
pflegt, nein, auch in den Städten fand man Geſchmack 


— — 


*) Das Repertoir dieſer Schaufpiele ſiehe ſpäter. 
*) Prutz. ©. 126. 
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daran. Die alten Faftnachtsfpiele verfhwanden immer 
mehr. Im Dresven wurde noch 1675 am Hofe ein 
Poffenjpiel von Hans Sachs aufgeführt; auh 1674 
wird eine berartige Borftellung erwähnt. Dafür hatte 
fi) das Volk eine dramatifche Figur gebilvet „in melde, 
aus allen andern Pofitionen vertrieben, das vollsthüm— 
liche Bewußtjein, wie in eine lette ficherfte Schanze ſich 
rettete“*); es war dieß die fomifche Figur des deutſchen 
Theaters, der Hanswurſt, der frühere Pidelhering ver 
Faſtnachtsſpiele**). Aus alle diefem: den höfiſchen poli- 
tiſchen Allegorien und Feftftüden, ven gelchrien Tra— 
gödten und diefer komiſchen Figur, entftanden die Haupt- 
und Staatsaftionen, „jene barode zwitterhafte Gattung, 
in beren koloſſaler Formlofigfeit, wie in einem ver— 
zehrenden wogenven Strudel, alle übrigen Oattungen 
fih auflöſen“***). Mit diefen Haupt- und GStaats- 
aftionen bildeten ſich ſelbſtſtändige Hanswurſtkomödien, 
welche als beliebte Poſſenſpiele an Höfen und in Städten 
einheimiſch wurden und ſelbſt als Zwiſchenſpiele bei 
Tragödien und Tragikomödien erſchienen. Am Schluſſe 
des 17. Jahrhunderts zeigte ſich überhaupt wieder eine 
entſchiedenere Rückkehr zum Poſſenhaften, als Gegenſatz 
zur Tragödie, welche Wendung Chriſtian Weiſe aus 
Zittau bezeichnet, zu einer Zeit, wo auch das fran— 
zoſiſche — ſchon anfing, ſeinen Einfluß auf die 

Brut. S. 171. 

**) Die Italiener hatten ihren Sign. Maccaroni, die Eng- 
länder ihren Jack Pudding, die Franzoſen ihren Jean Potage, 
bie Deutichen ihren Hanswurft, Pidelbering, alles Namen, 


bergeleitet von einem Yieblingsgericht des ee Bolfes. 
***) Brut. ©. 176, 
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deutſche Bühne zu äußern. Auch die Schulkombdie fing 
feit dem Frieden wieder an zu blühen und erhielt durch 
Weife neue Belebung; bis tief in's 18. Jahrhundert 
follten ſolche Darftellungen ftattfinden. 

Eben fo chaotiſch wie der Zuftand der dramatifchen 
Literatur nad) dem breifigjährigen Kriege, eben fo chao— 
tifh war der Zuftand des damaligen Schaufpielerwefens. 
Die Schreden des Krieges hatten auch die zu Anfange 
des 17. Yahrhunderts entftandenen Banden aufgelöft. 
Wenn aud einzelne Höfe noch etwas thun konnten, fich 
an dramatischen Spielen zu ergößen, die Städte, das 
platte Land vermochten e8 nicht. Erſt feit Mitte des Jahr— 
hunderts tauchen neue Gefellfhaften auf. Im Dresven 
mögen ebenfalls derartige Banden die (fpäter anzufüh- 
renden) Komödien am Hofe gefpielt haben, obgleich bort 
jehr bald Kurfürftlihe Schaufpieler oder „Churfürſtl. 
Bediendte‘, wie fie genannt werden, angeftellt wurden. 
Aus den Yahren 1668 und 1669 werben zuerft urkund— 
ih ſolche Schaufpieler erwähnt*). Unter den fremben 
Banden werben Freiberger und Erfurter Springer ge— 
naunt, ferner Hamburger Schaufpieler, mitunter aud 
nur „frembde Comödianten“. Daneben erfceint vie 
Firma der Engländer als empfehlenswerth noch tief in’s 
17. Yahrhundert am fächfifhen Hofe (1671), wie aud 
italienische und Franzöfiihe Banden erwähnt werben 





” In Bien fpielte 1658 der Komddienmeifter Hanns 
Georg Enkher von Dresden mit feiner Compagnie hochbeutfcher 
Komödianten. 1670 trat bort wieder eine Compagnie ſächſiſcher 
Komödianten (wahrfheinlih unter Jacob Kühlmann) auf. 
(Wiener Skizzen aus bem Mittelalter von I. E. Schlager. 
Neue Folge. 1839. 8. ©. 252. 254.) 
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(1668u.1683). Außerdem excellirten Seiltänzer, Schwert- 
und Balancirkünftler; Tafchenfpieler und Bänkelfänger ; 
Klopffehter, Spatenjchläger, Luftipringer und Feuerefler. 
Johann Belthen mit feiner Gefellihaft erſcheint zuerft 
1678 in Dresven, wo er fich bald feftfegen follte. 


Neben diefen verfchiedenen Wandelungen des deut: 
Shen Schaufpield entwidelten ſich namentlihd an den 
Höfen andere dramatiſche Spiele noch leichterer Art. 
Nach Erfindung des Pulvers und der Schiefwaffen in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts famen die 
Turniere, diefe ritterlihen Spiele des Mittelalters, nach 
und nad in Berfall*). Es entjtanden dafür die Kopf-, 
Ring- und Uuintanrennen oder Carouſſels (Scheintur: 
niere und wirflihe Spiele), verbunden mit abenteuer: 
lihen und phantaftifchen Aufzügen. Ye mehr im Berlauf 
bes 16. Yahrhunderts das Volk feine Faftnachtsfpiele 
pflegte, deſto mehr beſchäftigten ſich Fürſten und opel 
mit ſolchen vitterlihen und phantaftiichen Vergnügungen. 
Mit dem größten Aufwande wurden fie bei feftlichen 
Gelegenheiten, als Kindtaufen, Beilagern und zur Faſt— 
nachtszeit in's Werk geſetzt. Es thaten ſich bald erfin- 
deriſche Köpfe hervor, welche eigene Handlungen zu 
folden Beluftigungen bichteten, und fo entftanden bie 
Inventionen. Diefe waren Aufzüge zu den Carouffels, 
und bildeten mit diefen eine Art von Handlung. Mand- 
mal lagen ihnen wahrhaft poetifche Gedanken zu Grunde, 


) Das letzte öffentliche umb wirflihe Turnier in Deutfch- 
land foll 1487 in Worms abgehalten worben fein. Der Tod 
Heinrich II. von Frankreich (1559), durch ein Turnier berbei- 
geführt, gab biejen Spielen ben Todesſtoß. 
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welche der Mythologie, dem Alterthume oder der Alle 
gorie entnommen waren. „Im biefen recht eigentlichen 
Ritterſchauſpielen fpielten die heidniſche Götter "und 
Babellehre, die griechiſche und römische Gefchichte, bie 
Thaten der Amadiſe von Gallien mit ihrem ganzen Ge: 
folge der irrenden Ritterfchaft, welche die deutſchen ſchon 
vor der erften Ueberfegung fannten, hinein, und ges 
währten das ergöglichfte Ganze in Verbindung mit ver 
Praht der Scenerie, der Buntheit der Aufzüge und 
fünftlicher Vorrichtungen der Mechanik“*). In Dresven 
waren biefe Inventionen fchon feit Kurfürft Auguſt's 
Zeiten gebräuchlich; nicht minder intereffirte ſich Chris 
ftian I. dafür **). 

Der Hauptveranftalter ſolcher Feftlichleiten war Jo— 
hann Maria Noſſeni, ein berühmter Architekt und Bild- 
bauer feiner Zeit, geb. 1545 zu Lugano, welher 1574 
im ſächſiſche Dienfte getreten war, und zu Dresden ben 
20. September 1620 ftarb. Er baute unter andern bie 
berühmte Begräbnißfapelle zu Freiberg 1588 — 1593, 
weshalb er viele Reifen nad) Italien machte und Bau— 
leute von dert mitbrachte; 1597 errichtete er auch eine 
Steinſchneide- und Wafferpoliermühle vor den Wils- 
druffer Thore. In feinem Beftallungspefret heißt es: 
„Sufonderheit foll ehr ſich zu allerlei Kunft Arbeit mit 
Bildehauen Mahlen und Konterfeyen, Steinen Tiſch 


* 5 W. Barthold, Geſchichte ber fruchtbringenden Ge- 
fellichaft. Berlin 1848. 8. S. 63 fig. 

*) Die Lönigliche öffentliche Bibliothel ſowie das Oberhof. 
marihallamt zu Dresden bewahren bie Abbildungen einiger 
derartigen Inventionen. 
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Credentz von Allabafter Ordinantz von gebeuden, In— 
ventionen von Triumphen Mumereyen vnd dergleichen 
gebrauchen Lafjen.‘ 

E3 gab damals in Dresven ein eigenes Inventiond- 
haus. Dafjelbe lag mit dem alten Pulvertburme, dem 
Salz: und Boyhaufe und dem Zimmerhofe an ver 
Stadtinauer hinter dem alten Frauenkichhofe und nahm 
bie ganze rechte Seite (nad) dem Zeughaus) der jegigen Münz- 
gaffe ein. Es diente zur Aufbewahrung der bei den In— 
ventionen und andern Feftlichleiten gebrauchten Geräth- 
Ichaften und Maſchinen*). Die Garberobeftüde wurden 
im berühmten Stallgebäude (alte Bilvergallerie) in vier 
großen „Inventionsfammern‘‘ verwahrt, und den Schau= 
luftigen gezeigt. 

Die ſächſiſchen Inventionen waren zu jener Zeit fo 
beliebt, daß Landgraf Ludwig V. zu Heffen- Darmitadt, 
als ex feine Vermählung mit der Prinzeffin Magdalene 
von Brandenburg, welde zu Berlin am 4. Juni 1598 
ftattfand, auf feine Koften durch eine glänzende Inven— 
tion verherrlihen wollte, ſich deshalb mit Noffeni, ver 
dergleichen Inventionen ſchon in Menge für den pradht- 
liebenden Hof in Dresden verfertigt hatte, in Vernehmen 
ſetzte**). Dod das Werk wurde nicht zur rechten Zeit 
fertig, und Ludwig fah ſich genöthigt, in Berlin andere 
Luftbarkeiten zu veranftalten, welche „etlihe 1000 Gul— 
den‘ Eofteten. Die oben erwähnte Invention wurde 


) Das Inventionshaus wurbe 1748 theilweife abgebrochen 
und zu Wohnhäufern eingerichtet. 

**) Schon im Dctober 1597 Hatte er Urlaub erhalten, um 
nah Darmftabt „zu ben Inventiones“ zu veijen. 
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deshalb am 1. September 1598 auf zwei großen eigens 
dazu in Darmſtadt verfertigten Wagen von Dresden 
nah Darmftadt geführt, und dann bei der erften Taufe, 
die der Landgraf Ludwig feierte, zur Faftnachtzeit 1600 
gebraucht *). 

Auch unter Chriftian II. und Johann Georg I. 
blühten die Inventionen. Beide Fürften „rannten und ſtachen“ 
gar wacker und errangen manchen Preis der Tapfer- 
feit und Liebe dabei**). Noffeni erhielt 1602 ven 
Auftrag, die von 1601—1605 gehaltenen Inventionen 
in Kupfer zu flehen und „neben verfelben fchrifft- 
fihen erfferung in Drud zu eticiren“. Noffent bat, 
ihm zu folden Werke die 30 fl. Zins von feiner 
Schneide= und Poliermühle zu erlaffen, ihm 4 Gentner 
Kupfer und die übrigen gebräuchlichen Privilegia zu 
geben. Er erhielt letztere und 2 Gentner Kupfer; den 
Zins zu erlaflen, wurde Bedenken getragen. 

Die Carouſſels mit den Inventionen hielten fich mit 
Unterbrehungen und etwas verfeinerter Art bis in's 18. 
Jahrhundert. Zu letzteren gehören aud die Schlitten- 


) Damit bie Wagen nicht unbenutt nad Dresden fahren 
follten, ließ fie Lubwig mit Wein beladen, welchen fein Rath, 
Dtto von Tettenborn, welcher Überhaupt das ganze Geichäft 
feitete, dort zu Gelde machte. Die Invention incl. 34 in 
Dresden gefertigter Anzüge koftete 4186 Thlr. 21 Gr.; aufer- 
bem erhielt Noffeni noch ein Gefchent von 100 Kronen. (Ge- 
fhichte der Muſik und des Theaters am Hofe zu Darmftadt. 
Aus Urkunden bargeftellt von Ernſt Pasqué. Im ber Zeit- 
ihrift: die Mufe. Darmftabt 1853 u. 1954. 8.) 

**) 1601 Toftete eine Invention 3619 Thlr. 20 Gr., 1602 
eine andere 2779 Zhlr. 4 Gr. 6 Pi. 
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fahrten, Fifchereien und Yägereien, welche in Dresden 
unter Yohann Georg II. und feinen Nachfolgern ftart 
cnltivirt wurden und meift mit Inventionen verbunden 
waren. Ihre Beichreibung liegt uns fern, fie würde in 
eine Geſchichte des Hofes oder der Hoffeftlichkeiten ge- 
hören. 

Neben den Carouſſels und Imventionen begann feit 
dem 17. Jahrhundert fih das Ballet an den Höfen 
einzubirgern, als ein nod weniger vitterliche® und 
martialifhes Vergnügen. 

Die franzöfifhen Ballets, in welchen feit 1581 *) 
mit dem Tanze der Dialog, das gejungene Recitativ, 
mitunter aud Lieder, Duetten und Chöre abwechſelten, 
weren eigentlich nichts anderes, als Inventionen auf dem 
Zanzfaal und jevenfalld aus diefen entitanden, fie er- 
ſchienen, was die Kunft betrifft, fehr nichtig, ja ge- 
Ihmadlos und ohne alle Drbnung, etwas, was fie aller 
dings auch mit den jet gebräuchlichen gemein haben. 

Bon Frankreich aus bürgerten fie fich fehr bald an 
den beutjchen Höfen ein, wo fie eine Hauptbefhäftigung 
der Hofgeſellſchaft wurden**) und bis in bie höchſten 


*) In Paris war zur Hochzeit des Herzogs von Joyeuſe 
mit Mademoiselle de Vaudemont 1581 ein Ballet von Balta- 
zarini: Ballet comique de la rayne, rempli de diverses 
devises, mascarades, chansons de musique et autres gen- 
tillesses. Die Mufilfäge waren von zwei Königl. Mufitern: 
Beaulien und Salmon. Seit 1658 forgte Jean Baptifte Lully 
(geb. 1633, + 1687), ben die Franzofen vergötterten, für bie 
Mufil zu ſolchen Ballets. 

*) In Darmftadt kam ſchon zur Faftnachtszeit 1600 ſolch 
ein Inventions-Ballet zur Ausführung. (Pasque in ber Mufe. 
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Schichten derſelben dringen ſollten. Neben dem Tanz machte 
ſich hauptſächlich der Geſaug bemerkbar und je mehr 
dieſer in den Vordergrund trat, je mehr ſchwand der 
Tanz und machte jo dem Singſpiel oder der Oper Platz. 
Mandye foldher Ballete, meiſtens noch immer in Form 
von Gelegenheitsftüden, theils dem Alterthum, theils 
der Mythologie oder Allegorie entnommen, konnten 
deutſche Singfpiele oder Opern genannt werden im 
Gegenſatze zu den fid) in jener Zeit an den grüßen 
Fürſtenhöfen langfam einſchleichenden italienischen Opern, 
von denen fie in der Hanptfache immerhin doch nur 
Nachbildung geweſen fein werden. Man nannte fie des— 
halb auch fehr richtig „Opern over fingende Ballets“. 
— Uebrigens Hatten ſchon die englifhen Komödianten 
und I. Ayrer „Singetſpiele“ vorgeführt, Meine Schwänte, 
die aus Strophen beftanden, welde fort und fort nach 
einer einzigen Melodie gefungen wurden, obſchon fie 
willkürlich zerfchnitten und ven verjdiedenen Perjonen 
zugetheilt waren*). Auch die Schäferjpiele konnten als 
Ueberleitung zum Singfpiele und zur Oper gelten, wie 
denn Opitzen's Ueberfegung der Rinucciniſchen Daphne 
mit Mufit von Schü mächtigen Anftoß zu Verbreitung 
der Oper gab. Freilich blieb es nicht lange bei biefer 
einfachen Geftalt verfelben; „man verläugnete hier bald 
grundfätlich die berüchtigten Einheiten, man bildete die 
Dper bald zu einer Gattung aus, in der Alles für er- 


Seite 92 fig.) Es war daffelbe, welches in Dresden gefertigt 
worden war. (©. 48 fig.) 

*) In ben englifhen Komöbien und Tragödien Th. 2. 
1630 find viel ſolche Gejangftüde enthalten. 
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laubt galt, in ber vie methodus arbitratria zu Haufe 
fei. Für den VBerftand, das gab man bald zu, forgte 
biefe Gattung nicht, allein Auge und Ohr und alle 
Sinne ſchien fie volllommen zu befriedigen. Darauf 
ging benn aud jeder Dichter von Opern aus. Die 
Höfe ſchrieben vor, und der Dichter mußte fich in dieſe 
Art von Dichtung finden, wo der there Apparat, den 
der Fürſt beftritt, mehr werth ſchien als das bischen 
Vers und Reim. Alle Künſte, Muſik, Poeſie, Malerei 
und Architektur erklärt Barthold Feind (Deutſche Ge— 
dichte 1708) als das Weſen der Oper. Nun häufte 
ſich die barockeſte Pracht in ihnen an. Alles was ſich 
ſonſt bei Turnieren und Schießfeſten gezeigt hatte, warf 
ſich jetzt auf Ballete und Opern, und je bunter es kam, 
je beſſer gefiel ess). Das deutſche muſikaliſche Drama 
ſuchte hierin gleichen Schritt mit dem italieniſchen zu 
halten, wenn es auch muſikaliſch daſſelbe nicht erreichen 
konnte. Die Oper war überall während des 17. Jahr— 
hunderts der Gipfel der Schaufpielkunft. 


Uebrigend waren in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts Ballet (die größere Art wenigftend: das Opern— 
oder Prunfballet), Singfpiel und Oper fich oft fo gleich, 
daß die Bezeichnung in vielen Fällen faft eine zufällige 
ohne entjchiedene principielle Unterſcheidung ſcheint. 

Eine Abart der Ballets waren die Wirthichaften, 
Königreihe und Maskeraden (an Stelle der Mummereien), 
in denen jedoch der Tanz unumſchränkt herrfchte und 
höchſtens nur einige erflärende Verſe neben fid) duldete. 


*) Gervinus. III. S. 444. 
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Unter Wirthſchaften verftand man eine Art von Hof- 
maskeraden, bei denen in ber Regel der fürftliche Wirth 
felbft nebft feiner Gemahlin fi als Schenfwirthe, als 
Drauteltern einer Bauernhochzeit oder dergleichen ver- 
Heideten; die Hofleute ftellten Wirthshausgäfte, Bauern 
und Aehnliches dar und wurden in biefer Geftalt vom 
fürftlihen Baare bewirthet. Die Königreihe waren ähn- 
lich eingerichtet, nur erſchien das fürftlihe Paar oder 
andere dazu beftimmte Hofleute ald König und Königin; 
die andern Gavaliere und Damen ftellten ſämmtliche 
Würdenträger, Beamte, Künftler, Handwerker u. f. w. 
eines königlichen Hofftaates dar. Die erfte Wirthſchaft 
am Dresdner Hofe wird 1628 erwähnt; das erfte König: 
reih 1610*. Die Maskeraden liebte ganz bejonders 
die Gemahlin Iohann Georg I., Magdalene Sybille; 
fhon 1621 kommen Maskeraden von Zigeuner- und 
Moorenweibern vor. Alle diefe Fefte hatten eine Art 
dramatiſche Form; die Hofdichter mußten zur Verherr— 


*) Um nicht wieber auf bie Wirthſchaften zurüdtommen zu 
müſſen, fei bier gleich erwähnt, daß fich diefelben am ſächſiſchen 
Hofe bis in die Mitte bes 18. Jahrhunderts erhielten und 
immer präctiger wurden. Es feien bier nur die erwähnt, 
welche 1719 bei der Bermäßlung und 1728 und 1730 während 
ber Anweſenheit bes Königs von Preußen Friedrich Wilhelm L 
in Dresden ftattfanden. Das königl. ſächſ. Kupferftichfabinet 
bewahrt Abbildungen ber Wirthfchaft von 1719 anf. (König’s 
Gedichte S. 488 flg., 505 fig. Förfter, Friedrich Wilhelm I. 
König von Preußen, I. ©. 325 fig) Ueber Wirthichaften 
fiehe: Flögel, Geſch. des Grotesten. S. 241. Plümide, Theater- 
geihichte von Berlin. ©. 58. Prutz a. a. O. ©. 132 fig, 
164 fig. 
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lichung derſelben Meine, artig geveimte Devifen unb 
Sprüche fertigen, die theils geſprochen, theils geſungen 
wurden. In Dresden lamen dieſe Hofvergnügungen 
ſehr bald unter Johann Georg UI. auf und wurden 
außerordentlich cultivirt. Das Prachtwerk des Drespner 
Dürgermeifters Tzſchinmer giebt ausführliche Beſchrei— 
bungen ſolcher Feſte. 

Es wäre hier wohl der Ort, einige erllärende Worte 
über die Formen der Tänze damaliger Zeit zu fagen. 
Sie beftanden in zwei Arten, in Staats- und freien 
oder franzöſiſchen Tänzen. Die Staatstänze wurden nur 
von fürftlihen Perfonen getanzt, denen zu Ehren ber 
„Danz“ (Ball) gehalten wurde. Nur Paufen und Trom⸗ 
peten fpielten babei auf. Die freien oder franzöfiichen 
Tänze hatten eine Menge der verfchiedenartigften For— 
men; biefelben wurden entweber von der ganzen Gejell- 
Schaft — aber immer nad) einer gewillen Rangordnung 
mit Bor= und Nahtänzern — getanzt, oder in Bal- 
leten und MWirtbichaften angewandt. Auch führten 
fürftliche Perfonen inmitten des Balles nad irgend 
einer der gebräuchlihen Zanzformen Charalter- oder 
Nationaltänge aus. So tanzte bei dem Beilager 
Landgraf Friedrih’8 von Heffen = Homburg mit Luife 
Eliſabeth, Prinzeffin von Kurland 1670 im Cölln 
an der Spree, die Prinzejjin von Holftein einen Ka— 
flagnettentang ,, mit Berwunberung anzuſehen“. — 
Schon frühzeitig hielt man deshalb an ven Höfen Tanz- 
meifter. In Dresden warb durch Refcript d. d. Dresden 
4. Juli 1612 „der Springer Adrian Rothbein dergeftalt 
beftellet und angenommen, das er vnſern Edle Knaben, 
vnd andern jo wir ihnen vntergeben werben, im jpringen, 


9 


Tanzen, vnd vergleichen, fleißig untermeiften und lernen 
fol“. Alle Wochentage mußte er Vormittags von 
8 bis 9, Nachmittags von 1 bis 2 Uhr auf das Schloß 
fonmen, wofür er „biß off mwiederruffen“ 50 Thaler 
„von halben iahren zu halben iahrem‘ erhielt. Roth— 
bein jcheint fih in Gunft gefest zu haben, venn er er⸗ 
hielt 1602 1000 fi. Begnadigung. Als die franzöfl- 
ſchen Ballet8 auflamen, wurden fogar Dresoner ZTanz- 
meifter zur Ausbildung nach Paris gefhidt, fo 1620 
Gabriel Möhlih, der zum Unterhalt dafür 800 fl. 
befam (f. fpäter); 1642 war ſchon ein franzöfiicher 
Zanzmeifter am Hofe zu Dresden angeftellt, Namens 
Rimbautte, mit vierteljährigem Gehalt von 50 Thle. 
23 ©r. 

Ale dramatifchen Spiele, von denen wir geſprochen, 
wurden in Sachen überhaupt, befonders aber am Hofe 
in Dresden, außerordentlich gepflegt. Die ſächſiſche 
Hauptftadt wurde berühmt durch das, was bort für die 
Bühne geſchah. David Schirmer, Ernſt Geller und 
Eonft. Chriftian Develind erfheinen ımter Johann 
Georg II. als die Haupthofvichter; wir fommen auf fie 
zurüd. Sie forgten fir Aufzüge, Ballete, Allegorien, 
Schaufpiele, Schäferdramen, Opern; waren bei jeber 
Gelegenheit bereit, dem Befehle und Wunfche des fürft- 
lihen Herrn ihre Fever zu leihen. Alle diefe Dinge 
mwurben feit dem weftphälifchen Frieden fo ſehr Bedürfniß, 
daß die fürftlihen Perſonen nad) dem DBeifpiele des 
franzöfifchen Hofes fich felbft zum Spiel, Tanz und Ge: 
fang hergaben. 

Sole theatralifhe Vorftelungen fanden bei allen 
feftlihen Gelegenheiten, ald Namens: und Geburtdtagen, 
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Hochzeiten, Kindtaufen, fürftlihen Beſuchen, Carnevals- 
zeiten, auf Befehl des Kurfürften oder der Kurfürſtin, 
bes Kurprinzen oder der Kurprinzeffin ftatt. Namentlich 
waren e8 Johann Georg II. und die fürftlichen Frauen des 
Hofes zu Dresden, welche „mit der Grazie züchtigem 
Schleier”, wie alle Künfte, fo auch das Drama be- 
ſchützten und wenn e8 wahr ift, daß daſſelbe ein Höhen- 
mefjer der Bildung ift, fo muß die der Gemahlinnen 
Johann Georg I. und Johann Georg II. feine geringe 
gewefen fein, verfhmähten fie e8 doch nicht, fi an die 
Spite der Ausführenden zu ftellen*). Die erfte Idee 
der Erfindung, namentlich der Ballets, ging gewöhnlich 
von den hohen Herrſchaſten felbft aus, die dann unter 
fteter Theilnahme die Ausarbeitung des Textes und 
Fertigung der Mufil, das Arrangement der Tänze, wie 
das Scenarium dem gewählten Dichter, KRapellmeifter, 
den Tanzmeiftern und andern dazu angeftellten Perfonen 
überließen. 


Intereffante Aufſchlüſſe hierüber giebt die Vorrede 
zu einigen Ballet8 David Schirmer's, welde 1655 auf- 
geführt wurden. Es heift darin: „Die Ballete wirft 
du dir gefallen laſſen, fintemal ihre Erfindung von 
folhen Perfonen herrühret, bey denen man, ohne hohe 
Ungenade, ber Warbheit nicht leichtlih widerfprechen 
konn. Die Ausarbeitung magft du nad) deinem guten 





+) In ber Büherfammlung der Kurfürfin Magdalena 
Sybille, welche in einem eigenen Bibliothefzimmer aufgeftellt 
war, befanden fih auch bie „engliihen Tragödien und Ko— 
mödien“. 


Berftande urtheilen. Ich geftehe e8 gerne daß fie wohl 
eines beffern Fleißes vonnöthen gehabt hätten, aber die 
furge und eilige Zeit wird mich hierinnen entfchuldigen. 
Daß in dem andern bie Egyptierinnen unter America 
geſetzt ſeyn, ift nicht etwa aus Unmiffenheit gefchehen, 
fondern Denen es Gnädigſt alfo beliebet, Die haben 
deßen erheblihe Urfachen; fonften weiß man nod wohl, 
in weldem Theil der Welt Aegypten iederzeit gelegen. 
Wolte doch auch eines und das andere Lieb zu lang 
deuchten, fo wiffe, dz man ſich nad der Umbkleidung 
der tantenden Perfonen richten müſſen, welde fi in 
fo furger Zeit nicht allemal fo bald wolte thun Iafen. 
Die Ordnung ift blieben, wie fie die Tage und das 
Gnädigſte Belieben vorgeftellet. Denn hierin hat man 
auch der Zeit ihr Recht lafen wollen. Im übrigen 
bleibe mir gewogen, und bitte mit mir, daß der hoch— 
befeligfte Rauten-Stamm ie mehr und mehr ausſchlagen, 
und feine frifchen Pflanten im Friede bif an das Ende 
der Welt zu einer glüdfeligen Erquickung bringen 
möge.“ 

Die Ausführung gefhah durd die fürftlichen Per— 
fonen ſelbſt und die bevorzugten Damen und Herren 
des Hofes, umterftütt durch einige Männer vom Fach. 
Die „‚fingenden Parthien“ mögen wohl meift von ben 
Sängern der Kapelle ausgeführt worben fein. Das 
Publikum bildete die Hofgefellfchaft, welche fid) je nad) 
der Größe des Raumes, in welchen die Borftellungen 
ftattfanden, erweiterte oder verfleinerte. Im erften Falle 
wurden noch Magiftrat, Honorationen der Stadt, Be: 
amte, Fremde und bie niedere Hofdienerfchaft zugelafien; 
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im letztern Falle hatten nur bie höhern Hof: und 
Staatsbeamten mit ihren Frauen Zutritt. 

Das erfte Ballet am Dresdener Hofe finden wir 
1622 erwähnt. Am 15. Februar wurde bei Gelegen- 
heit der SKindtaufe des Prinzen Heinrid*) nad der 
Abendtafel von der Herzogin von Altenburg ein Ballet 
„geſpielt“. — Am 15. Februar 1624 kämpfte früh auf 
dem Scloßhofe ein Bär mit einem Pferde und wurde 
darauf gehetst; Abends hielt die Kurfürftin auf dem 
Rieſenſaale ein „ftattlih Ballet”. 


Wie übrigens damals am fächfifchen Hofe die Thier— 
hegen und Kämpfe andern Spielen den Rang ſtreitig 
machten, mag folgender Auszug aus dem Hofdiarium 
des Jahres 1625 bemeifen. Am 1. Januar fam Lands 
graf Ludwig von Heffen= Darmftadt mit feinen Söhnen 
Georg und Johann nad) Dresden, um den erftern am 
12. Januar mit ber älteften Tochter Johann Georg 1. 
Sophie Eleonore (geb. 21. Novenber 1609) zu ver— 
loben. Am 11. Yanuar Schon empfing der Kurfürft 
mehrere Abgefandte des Königs von Spanien, welde 
als Geſchenk 6 fpanifche Pferde „präfentirten‘; an dem— 
felben Zage wurden im Schloßhofe 3 Bären gehekt; 
am 12. war Aufzug und Ballet auf dem Riefenjaale; 
am 13. wurden im Scloßhofe Dächſe, Wölfe und 
Füchſe gehett, wie aud ein Bär, der vorher mit einem 
Ochſen kämpfen mußte; am 14. wurden im Reithauſe 
2 Büffel, am 15. im Löwenhaufe 1 Büffel mit 3 Bären 


*) Züngftes Rind Johann Georg I., geb. 27. Juni 1622, 
+ 15. Auguſt 1622. 
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gehegt; am 16. war Ningrennen; am 17. wurben im 
Reithauſe Wölfe und wilde Schweine gehett und Abends 
getanzt; am 18. war Auszug der hohen Gäfte und am 
19. wieder Büffel- und Bärenhege im Löwenhauſe. 
Wir wenden uns nun zu ber fpeciellen Aufzählung 
der dramatifchen Spiele am ſächſiſchen Hofe von 1626 an. 


4. 


Komddien am Hofe in Dresden 16%. Die Dper Daphne von Opitz und 
Schüg. Ballet und Komödien in Torgau. Perfonalbeftand der „Engländer“ 
1627. Balletö und Komödien 1636-1638. Orpheus, DOpernballet von 
Buchner und Schü 1638. Freiberger Springer und Komödianten 1644 und 
1646. SHofballet 1648. Einfluß Johann Georg's auf die Theatervorftell- 
ungen vom Jahre 1650 an. Hofpoet und Bibliotbefar Dav. Schirmer, Gonft. 
Chriſt. Dedefind, Ernft Geller u. 9. Franzoͤſiſche Tanzmeifter. Ballet und 
Komödien 1650-1653. Singiviel 1652. Ballets 1655. 


Vom Jahre 1626 Liegt und das erfte Verzeichniß 
der von ben „Engländern“ während der Monate Yanuar, 
Februar, Mai, Yuni, Juli, September, October und 
December in Dresden am Hofe gefpielten Stüde vor. 
Dafjelbe enthält das ganze damalige Repertoir der Eng— 
länder, worunter viele Stüde Shafejpeare's. Bon legtern 
finden wir Romeo und Yulietta, Julius Cäſar, Hamlet, 
ein Prinz in Dänemark, Lear, König in England *). 


*) Weber bie Aufführung und Bearbeitung von Stüden 
des großen Briten im 17. Jahrh. f. Devrient I. S. 301. 408. 
Pasqué in ber Mufe (S. 156) theilt mit, baf am Hofe des 
Adminiftrators von Magdeburg zu Halle bei Gelegenheit glän- 
zender fFeftlichfeiten zu Ehren des Landgrafen Philipp von 
Butzbach im Jahre 1611 auch eine „teutiche Comödia, ber Jud 
von Benedig, auf dem engländiſchen“ aufgeführt wurde, 
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Außerdem kommen vor die Tragilomödien und Komödien 
von Hamann und Efiher, vom verlorenen Sohn, von 
Fortunato Wünjhhütlein, von Jemandt und Niemandt*), 
von der Marterin Dorothea**), vom Dr. Fauft, vom 
Herzog von Mantun und Herzog von Berona, von 
Criftabella, vom Amphitrione, vom Herzog von Florenz, 
vom König in Spanien und dem Bice-Roy in Portugal, 
von der Cryſella, vom Herzog von Ferrara, vom König 
in Dänemarf und König in Schweden, vom Orlando 
furioso, vom König in England und König in Schott- 
land, von Hyronimo Marſchall in Spanien und König 
von Aragonien, von Vofepho dem Juden in Benedig, 
vom behenden Diebe, vom Herzog von Venedig und des 
Königs in Eypern Tochter, von Barabas dem Juden 
in Malte, vom alten Broculo, vom Gevatter, vom Graf 
von Angiers, vom reihen Manne. — Die Vorftellungen 
fanden meift Abends während der Tafel im Sirchfaale 
oder im Edgemad) ftatt. 

Zur Bermählung feiner älteften Tochter Sophie mit 
dem nunmehrigen Landgrafen Georg von Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt***), den 1. April 1627 in Torgau, wollte Johann 
Georg I. dem als befonders gelehrt geltenden Schwieger- 
fohne etwas Gediegeneres als die gewöhnlichen Jagden, 
Imventionen, Ballete u. f. w. vorführen. Der Kurfürft 
wählte hierzu eine Dpernvorftellung, welche damals in 
Deutſchland noch nie gefehen worden war. Seine Wahl 


*) Diefe vier Stüde ftehen in ben „Englifhen Comebien 
und Zragebien.” Theil 1. 1624. 


*) Einer ber älteften Stoffe (ſ. S. 45). 
**) Georg IL, ber Gelehrte, vegierte von 16261661. 
7 
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traf die Daphne, gedichtet” von Ottavio Rinucchui, in 
Muſik geſetzt von Jacopo Peri, welche zuerſt 1594, nad 
Andern 1596, im Palaſte des Grafen Corſi zu Florenz 
aufgeführt worden war. Zohann Georg I., welder mit 
dem Florentiner Hofe in freundjchaftlicher . Verbindung 
fand, ließ, gewiß. auch auf ven Betrieb ſeines Kapell- 
meifters Schütz, Gedicht und Muſik aus Italien kommen 
amd. beauftragte den Dichter Martin Opis, damals Se- 
eretair des: Burggrafen und Kammerpräfiventen Karl 
Hannibal zu Dohna, das Werk in's Deutfche zu über- 
tragen und zu bearbeiten. Opitz ſelbſt fagt im einer 
Anrede an, den Leer: „Wie diefed Drama aus dem 
Stalimifhen mehrentheils genommen, alſo ift es 
gleichfalls auf felbige Art, und heutigem Gebrauche ſich 
zu bequemen, wiewol auch von. der Hand weg, geſchrieben 
‚worben. Welches der Author zu feiner. Entihuldigung 
‚fest, dem fonft nicht unbelandt ift, was. die Alten wegen 
ber Zrauerfpiele und Comödien zu befehlen pflegen.‘ 
Als feine Arbeit. fertig war, mochte fie wohl nicht mehr 
zu. der Muſik Peri's paflen, weshalb fi) wahrſcheinlich 
Schütz erbot, die deutfhe Daphne des Opig zu compo— 
niren. Dies gefhah, und fo wurde die Oper am 13. 
‚April 1627 auf dem Schloffe Hartenfels in Torgan im 
Zafelfanle vor dem hohen Paare, der Kurfürſtlichen Fa— 
milie und vielen fremben Yürftlihen Gäften von ber 
‚Kurfürftlihen Kapelle aufgeführt. In einem Hofdiarium 
aus jener Zeit heißt e8: „den 13. (April) agirten bie 
Muficanten musicaliter eine Pastoral Tragicomoedie von 
der Daphne”; andere Nachrichten ſprechen von einer am 
13. April „vffn Abendt“ aufgeführten „Musicalifchen Co- 
moedia, In fünmtlihen Ausgaben der Werte Opig’s 
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ſchickt der Dichter feiner Uebertragung eine Debication 
in Reimen vorgus, deren Ueberfchrift lautet: „An bie 
Hoh-Fürftlihen Braut und Bräutigam, bei deren Bey— 
lager daher durch Heinrich Schüten im 1627. Jahre 
Muficaliih auf ven Schauplatz gebradt ift worden *). 
Schütz, der Schüler Gabrieli's, welder in Italien jeven- 
falls Opernvorftelluugen gehört hatte, eignete fi zu 
diejer Arbeit gewiß vortrefflid. Er, die alte und neue 
Richtung vereinend, mit allen Hilfsmitteln der neuen 
Schule vertraut, wird gewiß Vortreffliches geſchaffen 
haben. In der Hauptjahe mag feine Kompofition ber 
Daphne dem italienischen Vorbilde ähnlich geweſen fein 
und aus recitativifchen Wechſelgeſäugen und Kleinen, 
lievermäßigen Solofägen und Schlughören der Scenen 
beftanden haben. Leider ift die KRompofition verloren 
gegangen und troß aller Mühen bis jegt nicht aufzu— 
finden gewefen**). — Landgraf Georg ſcheint übrigens 

*) In den Hochzeitsrechnungen werben folgende Poften 
angeführt: 124 fl. 12 gr. Auslöſungen für ben Kapellimeifter, für 
bie Inftrumentiften, Bocaliften und Kapellfnaben auf bie Tage 
vom 21. März bis 24. April; dem Kapellmeifter und beffen 
5 Jungen täglih 6 pf., jedem Kapelliften 2 gr., jebem Kapell- 
Inaben 1 pf. Ferner 57 fl. 3 gr. an 8 Fideljungen aus Dresben; 
36 fl. 14 gr. den Schiffern Peter Schwarz und Lorenz Feifter 
„fir das Hinaufichaffen der Muficanten und Engländer In- 
strumenta.“ — Die Hoczeitsuntoften betrugen insgefammt 
149,702 fl. 6 gr. 74 pf. 

*) Opitz muß damals zu Schüt in näherem freunbfchaft- 
lihen Verhältniß geftanden haben. Als 1628 des leßtern 
Gattin, Margarethe Wilde, ftarb, richtete Opig „an Herrn 
Heinrich Schütze“ ein Trofigedicht „auf feiner Tieben Frauen 
Abſchied.“ — Martin Opigen Deutiche Poömata 2c., Dantig 
1641. 8. ©. 545. 

7* 
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mit ber Compofition zufrieden geweſen zu fein. Er 
Faufte bald darauf eine „Symphonia sacra“ von Schü 
(vielleicht den 1. Theil von des Meiſters Symph. sacrae. 
Venedig 1629) für 3 Gulven 10 Albus. Ueberhaupt 
mag dem hohen Gafte die Kurfürftliche Kapelle aufer- 
ordentlich gefallen haben. Er richtete 1629 in Darmitabt 
ein berartiges Inftitut ‚ach dem DSeedener (italienifchen) 
Muſter“ ein*). 

Außer der Darftellimg ver Daphne fanden in Torgau 
während der Hochzeitsfeftlichfeiten, welche 12 Tage währten, 
noch andere dramatiſche Vorftellungen ftatt. Am 10. April 
„wurden 5 Bären gehebt, darauf ein Ringrennen und 
aufm Abend ein ftattlih Ballet gehalten.” — Auch bie 
englifchen Komödianten, welche ſchon 1626 und auch im 
JdJanuar 1627 in Dresden am Hofe gefpielt hatten, be= 
gleiteten den Aurfürften und wurden, wie die Kapellmit- 
glieder, bei Torgauer Bürgern einlogirt **). Aus dieſen 
Duartierliften entnehmen wir den Beftand der Gefellichaft: 

„Robertt. Pidelheringk mit zwei Jungen. Jacob 

ber Hefe. Johann Eydtwartt. Waron der Danzer. 

Thomas die Jungfraw. Johann. Wilhelm der 
Kleiderverwahrer. Der Engelender ***), Der Roth— 
fopff. Vier Jungen.’ 


*) Ueber die Daphne fiehe noch Pasque a.a.D. ©. 148. Fint, 
Weſen und Gejchichte ber Oper. Leipzig 1838. 8. ©. 129 fg. 
**) Basque a. a. DO. erzählt, daß die Treuifche Komödien⸗ 
bande, welche fich zu jener Zeit an den Höfen von Branben- 
burg und Sachſen aufhielt und zu ben älteften bekannten, 
wanbernden Banden gehört, damals in Torgau Borftellungen 
gegeben babe. 
**) Bielleicht der Director ber Bande? 
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Unter den GStüden, welde auf dem Schloffe (im 
Coburgiſchen Gemad) zur Aufführung kamen, bemerken 
wir, außer uns ſchon befannten, wieder die Tragifomödie 
vom Julio Cäſare. — Die Engländer fpielten auch noch 
nad Beendigung der Feftlichkeiten in Torgau und er— 
hielten am 6. Mai ihre Abfertigung. 


Die nächſten Notizen, theatralifche Aufführungen am 
ſächſiſchen Hofe betreffend, rühren aus den Jahren 1630 
bis 1636 her. Wenn diefelben vecht berichten, war der 
junge Kurprinz Johann Georg TI. felbft dabei betheiligt. 
Es heißt nämlich in handſchriftlichen Nachrichten aus 
diefen Yahren, daß die jungen „Churfürftlihen Prinzen 
Comödien agiret”, theils im blanen Gemade und in den 
brandenburgifhen Gemächern, theils im fteinernen Saale 
und in der Thurmlammer. Bon den Brüdern des Kurs 
prinzen mögen hierbei wohl die Herzöge Auguft (geb. 1614) 
und Chriftian (geb. 1615) befchäftigt gewefen fein. Wir 
laffen die auf uns gefommenen Nachrichten folgen, ohne 
jedoch beftimmen zu können, bei welden Aufführungen 
die jungen Prinzen betheiligt gewefen find *). 


Im Januar und Februar 1630 wurden die Tragi- 
fomödien vom Ritter Arfivos, von der Agrippina, von 
der Iſabella, Königin in Klein-Britanien und von Prinz 
Celadon von Balentia gefpielt. Wahrfcheinlic gehörten 
dieſe Vorftellungen mit zu den Feſtlichkeiten, welde zur 
Bermählung der Tochter des Kurfürften, Maria Elifa- 
beth, mit dem Herzog Friedrich von Holjteit= Gottorp 


*) Mir werben nur noch die Stüde anführen, welde im 
Berzeihniß S. 96 fg. nicht vorkommen. 
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(21. Februar) ſtattfanden. Auch von einigen Frauen— 
zimmer-Ballet8 (eigentlih Schäferfpiele und Waldkomödien) 
am 26. Februar nnd 7. März ift dabei die Rede. Der 
Hofbuchdrucker Gimel Bergen erhielt noch den 6. Juni 
1630 „vier Thaler und zwölf Groſchen fir 300 Erem- 
plaria der Balleten von zweien Hirten und 300 Exem— 
plaria der Balleten von den Walngöttern‘ *). 


Im März und April 1631 waren die Tragödien 
vom Königreich Portugal, vom Könige aus Gräcia, vom 
Könige aus Franfreih, vom Königreihe Valentia, vom 
Könige in Engellandt, von der Conſtantia Königs in 
Ürragonien Tochter, und vom Prinzen Serale und ber 
Hyppolita. Auch Yulius Cäſar wird wieder erwähnt. 


Am 26. September 1632 wurde die Tragikomödie 
von Marfiano und Gariel, am 3. Yebruar 1633 bie 
von Orlando furioso gegeben **). Am 24. Juni des⸗ 
felben Jahres war während der Abenpmahlzeit im Eck— 
gemach beim dritten Gange „ein Ballet vor den jungen 
Herren‘ (Prinzen). 


Am 13. November 1638 ward die VBermählung des 
Kurprinzen Johann Georg 11. mit Magdalene Sybilla 


2) Zu einer Masterabe bei einem biefer Ballets im März 
1630 Tieferte ber Schneider: „Sechs Römiſche Weibes - Kleider 
von fchillerfarbenem Taffet; Sechs Römische Ritter-Kleider von 
ſolchem Taffet, mit güfdenen Schnuren gebrämt, lang geſchürzte 
Hofen, darzu zwei Niefen-Kleider von roher Meifter-Leinewand; 
brei Inbdianer-Kleider von braunem Zaffet, und drei Mohren- 
Kleider von ſchwarzem Taffet.“ 

**) Orlando iurioso ſcheint eim belichtes Stüd geweſen zu 
fein, welches fich lange auf bem Repertoire erhielt. 
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von Brandäiburg zu Dresden gefeiert: Unter vielen wochen⸗ 
lang dauernden Feftlichfeiten war, am 20. November ad) 
aufgehobener Tafel auf dem Rieſenſaale „ein ftattliches 
Ballet mit unterjchievenen Abwechslungen und 10 Bal- 
leten, aud einer wohl disponirten action, von dem 
Orpheo und der Euridice vollnbracht, worüber die Cal- 
liope, al8 Obrifte der Mufen ein Cartell ausgeworffen“. 
In diefem gebrudten Cartel heiftt e8: „Die Invention 
folche® Ballets ift von Herrn Augufto Buchnern, Pro- 
fessore poeseos zu Wittenberg *), auf itzige neue Art in 
deutſche Verſe gefegen, von dem Churfürftlichen Capell- 
meifter Herrn Heinrich Schügen aber auf Italieniſche 
Manier componirt und. von dem Tomzmeifter. Gabriel 
Mölihen in zehn Ballettänze gebracht worden‘ **). Der 
Inhalt des Ballets wird von Buchner ſelbſt folgenver- 
maßen angegeben: 


„Sunhalt des Ballet, des Erften Acts. 


Der Hirten treues Vold, der fronmen Nymphen Schaar, 
Erfröhlicht wündſcht Gelüd dem neugefügten Paar, . 


*) Auguft Buchner, geb. zu Dresden 1591, Brofefjor. zu 
Wittenberg 1616, geft. 1661, im ber fruchtbringenden Geſell— 
ichaft den Namen des „Genoſſenen“ führend, Opitzen's inniger 
Freund und Verehrer, war ber erfte deutſche Profeſſor ber 
Dichifunft, welcher eine Schaar Schüler um fih verfanmelte 
und fie beinjenigen Ziele zuführte, welches damals überhaupt 
nur zu erfireben war; ber erfte, welcher die deutſche Sprache 
wifjenjhaftlich behandelte, und metrifch zu bilden ſuchte (Müller, 
Forſchungen u. ſ. w. ©. 184. ©. ©. Gervinus, III. ©. 229. 

**) Der Tanzmeiſter Gabriel Mölich ſtand in großen Guaden 
beim Kurflirſſen und wurde oft mit reichen Geldgeſchenken 
bedacht, welche die Höhe von 1000 fl. erreichten (j. ©. 94). 
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Und das ihm felber auch. Orpheus zum Tempel geht 
Umb da zu beten an, indeß ein Tank entfteht, 
Auch in der Götter Ehr, Euridice ihn führt, 
Und eh mans immen wird, ber Neid fich umterfchliert, 
Wirfft eine Schlang in Weg, Euridice verlegt, 
Bald aus dem Regen fällt, wird Luft und Lichts entfegt, 
Da reifet alles aus; Yris vom Himmel fümmt, 
Und daß fie fterben fan, des Fräuleind Haar abnimmt, 
Dann kömmt auch Charon an, vom bleichen Aderon, 
Schifft feinen Todten ein, und fegelt fo darvon. 
Der Menfhen Thun fegt umb in Eil als wie 
ein Wind, 
Daß mitten unter Luft fih offt ein Trauren 
find, 


Des Andern Acts. 


Die Nymphen führen Klag, ob der Gefpielin Tobt, 
Drpheus vom Opffer kömmt, hört au, in was für Noth 
Er nun gerahten ſey: Sein Herk im Leib’ entzünd 
. von Schmergen irr gemacht, noch Mas noch Mittel find, 
Sebt allen Rath beyſeits, nimmt feinen Troſt nicht an, 

Ziehlt nur auf Tenarus, hin, wo bie tieffe Bahn 
nab geht ins Höllen-Reih, Er dahin fid) begiebt, 
ob zu erbitten ſey, das, was Er einig liebt, 
von dem ders geben fan, wo nit will Er aud feyn 
da lebendig, wo fonft fein Licht tobt kommen ein. 
Ein großes Helden-Hertz ſchlägt aus ge— 
meinen Weg, 
Und mo Gefahr und Furdt, fuht Tugend 
ihren Steg. 
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Des Dritten Acts. 
Ein neues Freuden-Feft bey feiner Hofeftadt, 
Läſt Pluto ruffen aus, daß nun diefelbig hat 

Euridice vermehrt, dergleihen Schöne nicht, 

Man fonften irgend find, noch ſchaut der Sonnen Licht; 
Dean weis von Feiner Pein, und brauchet fi) der Zeit, 
Und übet lauter Luft und eitel Fröhligkeit, 

Indeß kömmt Drpheus an, fpielt, bittet, und find ftatt, 

Führt mit fih dann darvon, drumb Er geflehet hat. 
Bo Tugend mit der Kunſt gemadhet einen 

Band, 
Mag nihts für ihnen ftehn, fie haben Uber- 
band. 


Des Bierdten Acts. 
Bo fonften niemand hin mit willen Teichtlich fährt, 
Und warn Er einmahl da, nicht wohl zurücke ehrt, 
Bon dannen Orpheus ietzt wieder fümmet au, 
fambt feiner Liebeften, der große Wundermann. 
Sein Thracien fih freut, Er felbft auch, und fingt Dand 
Dem, welher ihn geführt, mit Saiten und Geſang, 
Dem Meifter aller Welt. Er fingt, und aljobald 
die Felſen lauffen zu, mit ihnen friegt der Wald 
Gehör, und kömmt herbey, die Thiere tretten auf, 
Die Vogel fallen zu. Der tollen Weiber Hauff 
Aus Haß nur füllet an, und ftürmet auf ihn nein, 
Den doch der Himmel ſchützt, und ſchlägt mit Donner brein. 
Bo Tugend, da ift Feind; wo Kunft, da find 
fih Neid, 
Und fie behält doch Plag, GOtt wendet ihre 
Zeit. 
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Des Fünfften Aets. 

Bom Himmel oben rab der Götter Bothe fümmt, 

Und Orpheus ihren Schluß von ihme dann vernimmt, 
Wie daß Er förder fol aud feyn in ihrer Zahl, 
Und die geliebtefte beym großen Götter-Mahl. 

Drauf ftellt ſich Amor ein, die Venus oben blidt, 

Und diefes Edle Paar zu Ihre im Himmel rüdt. 

Da bricht mit reihem Schein ihr werther Nahm herfür, 
Und mehrt der Sternen Zahl, in einer neuen Bier. 
Ihr großen Helden hofft, die Tugend nicht 

verfällt: 

Sie fteiget Himmel an, und leudtet durch die 

Belt.“ 


Auch dieſe Kompofition unſers Meifters ift verloren 
gegangen; fie mag in der Hauptfache der feiner Daphne 
geähnelt haben; nur wird im Orpheus der Tanz vor- 
herrſchend gewefen fein. 

Bom Jahre 1638 an fcheint e8 auf längere Zeit am 
Dresdener Hofe vorbei mit Tanz und Spiel gewefen zu 
fein, die Kriegsfurie war den Mufen nicht hold, wenig- 
ftend fanden wir nur fpärliche Notizen über etwaige 
theatralifche Borftellungen. Tolgende Auszüge aus Hof: 
kalendern geben ein anfchanliches Bild damaliger Pflege 
dramatiſcher Kunft am ſächſiſchen Hofe. 

„Im Yahre 1644 den 8. Mai haben die fürftlichen 
Durchlauchten in der durchl. Prinzeffin Sommergemach 
die Gaukler von Freyberg fpringen laffen, einen Bären 
tanzen, mit den Puppen agiren und eine Fechtſchule ge- 
halten. 
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Den 12. December bat audy die durchl. Prinzeffin 
eine Mascarada in geftalt Romanifcher Weiber gebracht. 


Am 11. September 1646 haben die Freyberger 
Springer dafelbft auf dem obern Schloßſaal den Bären 
tanzen lajjen, hernach auf dem theatro getanzt, worauf 
eine Komödie mit Berfonen, vom verlorenen Sohn, agiret 
worden, wo vor jedem actu der inhalt mit ſtummen 
Perfonen repräfentiret und zum Schluß eine Mascarade 
von 4 Perfonen getanzt worden *). 


Den 12. September haben Mittags die hiefigen 
(Dresdner) Springer aufm Schloßhofe auf der Yeine 
getanzt und auf der hohen corde voltigiret, hernach auf 
dem obern Saale auf dem Theater getanzt, und darnach 
eine Comödie vom ftolzen Jünglinge Eucasto gehalten 
und eine Mascarada von 4 Perfonen getanzt. 





Den 13. September haben die freyberger Springer 
aufm Schloßhofe auf der Leine getanzt und auf der 
hohen corde voltigivet, darnad auf dem Saale auf dem 
Theater getanzt, darauf mit Perfonen eine Tragödie vom 
Lorenz gefpielt und ift darauf ein Tanz von 8 Perfonen 
auf die Art wie bei den reichen Juden von Malta, von 
den Engelländern getanzt worden. 


Den 16. September agirten die Springer nad) ihren 
gewöhnlichen Künften eine Comödie, wie ben Kindern 
Pappe eingefhmiert wird, barauf der Herentanz mit 
5 Perfonen getanzt ward. 


*) Jedenfalls ift unter der Darftellung des Inhaltes „mit 
ſtummen Perfonen“ eine Art Pantomime zu verfiehen. 
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Den 9. October find J. Churf. Durchl. von Frey: 
berg nad) der Morigburg verreifet, haben auch daſelbſt 
in ber Durdl. Prinzeffin Sommergemad die freyber- 
gifhen Springer eine Comödia von Erſchaffung der 
Welt, mit den Puppen gefpielet und hernach 3 Correnten 
getanzt. 

Den 15. October haben in dem Riefenfaale zu Dres: 
ben die Erfurter Springer vor den Churfürftlihen Herr— 
ſchafften aufm theatro eine Tragödia von Romeo und 
Julia agiret, hernady eine Sarabande und eine Masca- 
rada von 8 Perfonen getanzt und zum Bejchluß die 
fingende Comödie mit der Kiſte agiret worden. 

Den 16. October haben die Erfurter Springer Bor: 
mittagd auf dem fördern Schloßhofe auf der Leine ge— 
tanzt und auf der Voltigircorde voltigiret, hernach gegen 
Abends in der Niefenftube vor gedachten Churfürftlichen 
und fürftlihen Perſonen und den Heinen Fräulein aufm 
Theatro eine Tragödie vom Herzog aus Burgund und 
den beyden Kittern Neudedern und Lamprechten agiret, 
hernach 2 Mafcaradentänze ieder von 3 Perfonen und 
einer den Bergamasco getanzt. 

Den 17. October gegen Abends haben die Erfurter 
Springer in der Niefenftube eine Tragödie vom reichen 
Manne und armen Lazaro agirt und hernach eine Mafca= 
rade von 2 Perfonen und ein Bauerntanz von 6 Per— 
fonen getanzt. 

Den 19. October war eine Comödie von 2 Piel: 
heringen und ihren 2 böfen Weibern. 

Im Jahre 1648 den 6. März haben 9. Churf. 
Durdl. Ihren 64. Geburtstag begannen, und warb des 
Morgens eine Dankfagungsprebigt gehalten, hielt auch 
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die Durchl. Churfürftin des Mittags im Edgemad ein 
Banquet, worbey gegen Abend zugleich zur Glückwünſch— 
ung eine mufifalifche Präfentation und ein Ballet von 
dem fürftlich Sächſiſchen Fräulein Erdmuthe Sophie ge 
bracht morben, fo ihr erftes geweſen.“ 

Mit dem Jahre 1650 beginnt in muſikaliſcher und 
theatralifher Beziehung am Hofe wieder ein frifcheres, 
regeres Leben. Namentlich war e8 mm ber Kurprinz, 
welcher an der Spige aller Feftlichkeiten ftand und fein 
Talent im Anordnen und Ausführen folder immer wieder 
von Neuem zeigte. Wie früher betheiligte er fich mit 
den Gliedern feiner Familie und feines Hofftaates an 
theatralifhen Borftellungen, die gewöhnlih, wenn es 
Ballets und Tragifomödien mit größerem Aufwand an 
Scenerie waren, im Rieſenſaale, wenn es einfachere Vor— 
ftellungen betraf, im Rieſengemache, fteimernen oder Kir— 
henfaale oder im Eckgemach flattfanden*). Es wurden 


*), Den Riefenfaal hatte Kurfürft Mori angelegt. Johann 
Georg IL vergrößerte und verjchönerte benfelben 1627. Der 
Hausmarfhall Oberſt Joh. Melchior von Schwalbah, Georg 
Pflug und der Baumeifter Wilhelm Dilihius hatten biejen 
Bau zu leiten. Die Dialerei war für 10,000 Thlr. dem Hof- 
mafer Kilian Fabritius verbingt; als biefer ftarb, übernahm 
fie der Hofmaler Ehriftian Schiebling. Erft 1650 war Diefelbe 
oollendet. Auch Joh. Georg II that viel für bie Ausfhmüd- 
ung befielben. Ant. Wed in feiner Chronik Dresdens (1680, 
#01.) beſchreibt denfelben S. 30, ebenſo Haſche, ©. 36, und 
der Sammler, S. 317. Abbildungen ſ. bei Tſchimmer, ©. 
106, und im Sammler. Der Saal war fehr groß: 17 Ellen 
hoch, 100 Ellen 8 Zoll fang und 23 Ellen breit; er brannte 
am 25. März 1701 mit dem Georgenfchloffe ab, wurbe jedoch 
1717 und 1718 mit ben Übrigen Gebäuden wieder aufgebaut 
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zu dem Zwecke Bühnen aufgefchlagen (wobei man ſich 
namentlich der vorhandenen „Tapezereien“ bediente), bie 
mitunter ziemlich complicirt fein mußen, da wir auf Vor— 
ftellungen treffen werben, in dem fogar Pferde erjchienen 
und die überhaupt viel Scenarium erforberten. Der 
Kurfürft ſcheint freilich nicht immer mit dieſer Neigung 
des Sohnes einverftanden geweſen zu fein, benn als in 
feiner Abwefenheit, im September 1653, die Lanbgräfin 
von Heflen eine Borftelung zu fehen wünfchte, erkundigte 


und bief nun ber Heldenfaal. 1782 begann man bemfelben zu 
theilen und baraus Zimmer zu bilden. — Zur beffern Orien- 
tirung des damaligen 2. Stockwerkes im Schloſſe, in welchem 
(wie noch jebt) die Paradezimmer und Säle lagen, möge fol: 
gende Skizze dienen: 


Thurmſeite. 


„ınladnag 
Schloßſttaße. 





1) Treppe. jetzt Barabe- und Aubienz- 
2) Riejenfaal, jet Wohnzimmer zimmer 3. M. ber Königin. 
I 8 H. der Prinzeffin 9) Kurfürftl. Wohnzimmer und 


Augufte. Kunſtkammer, jetzt von IJ 
3) Rieſengemach an MM. bewohnt. 
4) Zwerggemad Balliaal Der Kirchfaal lag im erften 
5) Thurmkammer. Stode (Zmingerfeite), ebenfo 
6) Steinerner Saal, jet Banket- das zumeilen erwähnte blane 
faal. Gemach (Scloßftrafe). 
7) Edgemad, jettt Thronfaal. Die Salomonisftube befand 


8) Brandenburgiihe Gemächer, ſich im Georgenſchloß. 
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fih der Kurprinz erft, ob er es thun oder laſſen folle. 
Johaun Georg mochte wohl binlänglihe Gründe haben, 
wenn er den Kurprinzen wiederholt in den fpätern Seiten 
zum Befud der Landes-Collegien ermahnt. Diefer ſchreibt 
hierüber ven 8. Dctober 1653, nachdem er über eine 
vom Vater geftattete dramatifche Aufführung Meldung 
gethban: „Was E. Gn. auch wegen Dero gnädigften 
Befehl erwähnet, der Kanzlei halber, follen Euer Gna- 
den vwerfichert ‚fein, daß ich felbigem gemäß jeder Zeit 
wid verhalten werde, gehorfamft nachzukommen; maßen 
ich denn allegeit um 8 Uhr bereit bin und mid) allezeit 
bei den Herren Räthen erkundigen laſſe, ob ich hinüber 
foll fouımen; wie denn ich heute in den geheimden Rath) 
babe gehen wollen, fo ift aber ganz nichts einkommen.“ 

Die Hauptgehilfen Johann Georg II. bei den Theater- 
vorftellungen waren der Hofpoet Schirmer, die Kapell- 
meifter und bie Kurfürſtlichen und Kurprinzlichen Tanz- 
meijter. 

David Schirmer (geb. um 1623 zu Pappenborf bei 
Freiberg, wo fein Bater, M. David Schirmer, Pfarrer 
war), hatte feine Bildung auf der Stabtfchule zu Halle, 
dann in Leipzig und zulett in Wittenberg erhalten, wo 
damals noch Auguft Buchner eine Anzahl junger poeti= 
{her Talente um fi verfammelte. Als im Jahre 1646 
Johann Georg I. nad Wittenberg fam, begrüßte ihn 
Schirmer beim Einzuge mit einem Gedichte und mit 
einer Ode, welche legtere vor dem Kurfürften bei „Taffel 
abgefungen” wurde *). Im Jahre 1647 fandte er von 


*) David Schirmer’s Poetifche Rauten⸗Gepüſche in Sieben 
Büchern herausgegeben. Dreßden, rw von Aubreas Löfflern. 
1663. 8. ©. 3 fg. 


112 


Arnsdorf aus bei der Geburt Johann Georg III. ein 
“ anderes Gedicht nach Dresven *), welches ebenfalls Bei- 
fall fand, und fo ward er, befonders noch durch Buchner 
empfohlen, 1650 von Johann Georg I. nad) Drespen 
berufen, um als Poet in der Weife der Zeit den Glanz 
der Familientage und Hoffefte durch feine Kunft zu er- 
höhen. Kein Zeitpunkt konnte geeigneter fein, feine Ge— 
wandtheit in poetifchen Leiftungen der Art auf die Probe 
zu ftellen. Die Jahre 16501652, in welche, aufer 
den Geburts: und Namendtagen des Hofes, mehrere 
fürftliche Berlöbniffe, Beilager und erlauchte Beſuche 
fielen, boten dem Dichter zu Oden, Tafellievern, Wechfel- 
gefängen, Programmen für Feuerwerke und andere Luſt— 
barkeiten, zu Balleten (die nie der Begleitung der Poefie 
entbehrten) und zu größeren Singſpielen Beranlaffung 
die Fülle. Er war — wiewohl nicht mit dem Titel 
eines Hofpveten, der erjt fpäter auffam — der eigent- 
liche Dichter des Hofes, aber noch ohne fefte Anftellung, 
vermuthlih nur auf fürftlihe Gnadengeſchenke für jedes 
einzelne Gedicht verwieſen. Dieſe Umficherheit feiner 
Lage war es auch wohl, die ihn, nad kurzem Yufent- 
halte in Dresven, bejtimmte, um feine Entlaffung nad) 
zufuchen. Uber der Kurprinz glaubte feiner Dienfte nicht 
entbehren zu können. „Ich laffe Euch nicht weg‘, fagte 
er zu ihm; „denn ich kann Euch gebrauchen. Ich will 
Eud zu einem Manne machen, daß Ihr e8 mir bier 
zeitlich Dank willen ſollt“ **). So trat er 1653 (Reſcript 


*) Rautengepüſche. ©. 8 fg. 

*) Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts. Be- 
gonnen von Wild. Müller, fortgefegt von K. Förſter. Bb. 13. 
Leipzig 1837. 8. ©. XXI fg. 
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d. d. Dresden 20. Auguft) mit 218 Thlr. Befoldung 
förmlich in den Dienft des Hofes und erhielt 1656 
(Ript. d. d. Dresden 11. März) zugleih das Biblio- 
thefariat an ber Kürfürftlihen Bibliothek mit 100 fl. 
Gehalt. 

In Schirmer's Beitallung vom Yahre 1653 heißt 
es bezeihnend: „Wir befennen, daß Wir Schirmer zu 
Unferem Diener aufs und angenommen, dergeftalt, daß 
er fowohl in poetifher als ungebundener Auffegung einer 
oder anderer ihm angegebenen Materien fi) unverdroffen 
zu erweifen, dieſelben nad feinem beften Verſtande aus— 
zuarbeiten und nah Unferm Befehl und Anordnung 
jederzeit aufmwärtig und gehorfamft zu bezeigen.“ 

In die fruchtbringende Gefellihaft war Schirmer 
ſchon 1647 aufgenommen worden und hieß dort „ver 
Beſchirmende“ mit dem Zunftzeihen eines Porbeerbaumes, 
der mit feinen Zweigen einen blühenden Rofenftod vor 
den herabfahrenden Bligen befchirnt, mit dem Wahl: 
ſpruch: „Zwar beftürmet, doch beſchirmet.“ Nachahmer 
Opitz's, erreichte Schirmer denſelben in ſeinen oft matten 
oder künſtlich verzierten Gedichten nicht, wenngleich manche 
ſeiner Liebeslieder Innigkeit athmen und ſich durch Ein— 
fachheit empfehlen. Von Intereſſe für die Geſchichte des 
Dramas und der Oper in Deutſchland ſind unbeſtritten 
Schirmer's Ballete und Singſpiele, zugleich die beſten 
ſeiner Leiſtungen. „Sie ſind meiſt nicht ohne Geſchick 
angelegt und im Einzelnen mit muſikaliſchem Sinne aus— 
geführt. Höhere Forderungen an ſie zu ſtellen, verbietet 
die Eile, mit der die meiſten zu Tage gefördert wurden, 
und die äußeren Beſchränkungen, unter denen ihr Ver— 
faſſer arbeitete. Bei vielen derſelben waren ihm die 

8 


1. 


— — 


Plane vorgeſchrieben, von denen er nicht abweichen durfte“ 
(S. 51). Karl Förfter, dem diefe Worte entnommen 
find*), bemerkt hierzu fehr treffend: ‚Man fieht, die 
Klagen der Opernpichter find nicht von heute; aber ſie 
find mit der Oattung, an deren Wiege fie ſchon tünten, 
größer geworden.” — Schirmer hatte übrigens Gelegen— 
heit gehabt, durch Umgang mit vertrauten muſikaliſchen 
Freunden Einfiht in diefe Kunft zu erlangen und dar— 
nad) feine Texte und viele feiner Iyrifchen Ergiegungen 
mit eigenthünmlicher Leichtigkeit in gefälligen Rhythmen 
einzurichten. Schon in Yeipzig hatte er dem ſpäter jo 
berühmten Königsberger Heinrih Albert fehr nahe ge- 
ftanden; in Dresden Schloß er fid) deffen noch berühmterem 
Onkel Schütz an und zählte unter den Kapellmitgliedern 
Ph. Stolle (S. 25) und Adam Krieger (j. fpäter) zu feinen 
vertrauten Freunden. Schirmer jcheint in der ſächſiſchen 
Hauptitadt eine ftattliche angefehene Stellung eingenommen 
zu haben. Sein Verhältniß zur Kurfürftl. Familie war 
das eined treuergebenen danfbaren Dieners. Seine Ge: 
dichte laffen manchen wohlthuenden Blid in das häus- 
liche Leben Johann Georg I und Johann Georg II. 
tbun und der Verfaſſer hat Sinn genug, um alles dar— 
auf bezüglihe in einfach herzlicher Weife hervorzuheben. 
Als er 1661 feine „Poetiſche Rautengepüſche“ ericheinen 
fieß, widmete er diefelben der gefammten Kurfürftlichen 
Yamilie. Nicht minder war Schirmer in den weiter 
Kreifen Dresdens beliebt, wie er denn auch eine Menge 
Berbindungen nad Außen unterhielt. Im Jahre 1682 
wurde Schirmer wegen Altersſchwäche als Bibliothekar 


a. a. O. S. XLIV. 
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entlaffen. Sein Todesjahr war nicht zu ermitteln; 1686 
lebte er noch in Dresven *). 


Außer Schirmer wird als Verfertiger folder Ballets, 
namentlid) aber vieler Dpernterte, die meift geiftlichen 
Inhalts waren, Conftantin Chriftian Dedekind genannt, 
der fie italienischen Muftern der Mehrzahl nad) gefchmad- 
[08 genug nachbildete. Unter feinen Freunden hieß er 
Chrifti Dudelfind; pfendonym ConCorDin als Mitglied 
des Elbiihen Schwanenordens. Wir kommen auf ihn, 
der auch Mufifer war, zurüd**), — Auch Ernſt Geller, 
Kammerſchreiber und Inventionsfetretär, ſcheint ſtark be- 
theiligt bei Theaterangelegenheiten und Feften gewefen zu 
fein; ſchon der Titel Inventionsfelretär deutet darauf 
bin. — Später wird auch der Laufiger Edelmann Auguft 
von Haugwis, ein Verwandter des Oberhofmarfchalls, 
als Berfaffer der Schaufpiele Maria Stuart, Wallenftein 
u. f. w. genannt ***), 


*) Ueber Schirmer ſiehe anfer ben bereits angeführten 
Duellen noch: Gretſchel, Geſchichte des ſächſiſchen Volkes und 
Staates. Th. 2. ©. 404. 525. Müller, Forfhungen u f. w. 
S. 154 fg. Geminus, II. S. 267. Ebert, Geſchichte ber 
Königlichen Bibliothek zu Dresden. Leipzig 1822. 8. ©. Al 


und 211. Bouterwel, Geſchichte der Poejie und Beredtſamkeit. 
Br. 10. ©. 207, 


*) Bon ihm erfdhienen: Neue geiftlihe Schaufpiele, be 
fwehmt zur Mufie 1670. 1676. 8. Altes und Neues in geift- 
lihen Singfpielen. Dresden. 1676. 8. Ueber Dedekind fiehe: 
Bouterwel, Bd. X. ©. 325. Webel, Hymnop. Bd. 1. p. 167. 
Gervinus, II. ©. 442, 


**) Prodomus poeticus. Dresben. 1634, 8, 
8* 
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Dur die franzöfifhen Ballets und Tänze waren, 
wie ſchon bemerkt, auch franzöfifche Tanzmeiſter nad) 
Dresden gefommen. Unter ihnen fcheint befonders Fran- 
gois d'Olivet (Dolivet) berühmt gewefen zu fein. Der: 
jelbe war zugleih Kammerdiener und feit 1651 in kur— 
prinzlichen Dienften mit 131 Gulden Gehalt und ver 
Koft bei Hofe. Nachdem er früher am Heſſen-Kaſſel'ſchen 
Hofe geglänzt, warb er aud von Chriftian Ludwig von 
Braunſchweig 1652 zu den in Cölln anzuftellenden „Er— 
gögungen‘ verfchrieben. Charles Dumenicl oder bu 
Mesniel (300 Thlr.), Georg Bentley (600 Thlr.), Jaques 
Pilloy, François de la Marche (200 Thlr.) u. A. folgten 
ihm. Bei befonderen Oelegenheiten wurben auch noch 
fremde Tanzmeifter verſchrieben. Ueber ihre Berpflicht- 
ungen geben einige Beftallungsvecrete Auskunft. In dem 
des Tanzmeifters Dumeniel (28. September 1666) heit 
es: „inſonderheit aber ſoll er ſchuldig ſeyn, die Balletten 
oder andere Inventionen, ſo wir Ihm zu verfertigen be— 
fehlen oder durch Andere anzeigen laſſen werden, aufs 
beſte zu erſinnen und an Tag zu geben, darneben Unſern 
Pagen aufs fleißigſte im Tanzen ſo viel ihm nur mög— 
lich zu informiren“ u. ſ. w. F. de la Marche wird 1673 
zum „Diener und Tanzmeiſter von Hauß aus beftellet“ *). 
Er fol ſich „zur unterthänigften Aufwartung jederzeit 
bereit finden und alle dasjenige was wir ihme, im Tanzen 
und componirung neuer fchöner Balletten auch imfor- 
mirung ber Unfrigen und derer fo. wir hierzu gebrauchen 


—— — — — — 


*) Diener „von Haus aus“ waren ſolche, welche entweder 
nur zu jeweiligen Dienſtleiſtungen verpflichtet waren oder keine 
Koſt bei Hofe erhielten (7). 
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jelbften oder durch die Unfrigen anbefehlen laſſen werben, 
alles embfigen Fleißes verrichten und ſich hierinnen nicht 
ſäumig erweijen“. 


Wir fehren nun zur chronologifchen Erzählung dra— 
matiſcher Darftellungen am fühfifhen Hofe zurüd. Am 
6. März 1650 zur Nachfeier des Geburtätages (5. März) 
des Kurfürften wurde Abends 9 Uhr während der Tafel 
„vom Churprinzen durd die Muficanten ein fingend 
Ballet” zur Aufführung gebradt. — Im April fpielten 
die Freiberger Komödianten. — Im December bei Ges 
legenheit ver Bermählung der beiden Brüder Johann 
Georg II., der Herzöge Chriftian und Morig mit den 
Prinzejfinnen Chriftiane und Sophie Hedwig von Scles- 
wig-Holftein-Glüdsburg, fanden viele Feftlichkeiten ftatt, 
bie vom 14. November bis 11. December dauerten. Die 
Trauung gefhah Dienftag den 19. November auf dem 
Riefenfaale. Dabei wurden „etlihe beftimbte vom Ca— 
pelle-Meifter Heinrih Schüten vff diefe Hochf. Beylager 
componirte ftüdgen musiciret”. Am 2. December wurde 
auf Befehl des Kurprinzen zu Ehren der nenvermählten 
Brüder und Schwägerinnen im nun vollendeten Rieſen— 
faal (f. ©.110) das „Ballet von dem Paris und der He— 
lena“ aufgeführt; Erfindung und Verſe von David Schir— 
mer. Das Gartel darüber erfchien gedrudt bei den Hof- 
buchdruckern Melchior und Ehriftian Bergen (fol.) *). Das 


*, Siehe auch: Poetifhe Rautengepüfhe S. 47 flg. Cartels 
wurden bamals bei allen theatralifchen Vorſtellungen, auch bei 
ben Ringrennen, Feuerwerlen, Büchfen- und Bogenſchießen u. |. w., 
ausgegeben. Diefelben beftanden aus dem ansführlichen Titel, 
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Ballet, deſſen Componift ung unbekannt, wurbe, wie 
meift alle derartigen Borftellungen, nad der Tafel auf: 
geführt, und dauerte von 7 Uhr Abends bis Mitter- 
naht. Am Schluffe der Tafel verfündete der „Götter 
Bothſchafter Mercurius” das Ballet, worauf bei Ueber- 
gabe des Cartels „Poeſis, Mufica und Mimifis 
nad einander fingend die hohen Herrſchaften auffor- 
dern, das zu fchauen, was ihre vereinten Kräfte ge— 
ſchaffen. Alle drei fchließen: „Laſſet Eure Taffel ftehen, 
kommt Ihr Fürften, kommt gegangen, Bnfrer Drever 
Schweſtern Luft wird in furken angefangen.” Der In— 
halt des Ballets behandelt in 5 Akten den Urfprung, 
Verlauf und Ausgang des trojanifchen Kriegs, wobei im 
Gartel deffen zehnjährige Dauer mit dem eben beendeten 
30jährigen Krieg verglihen wird, und fohließt mit einem 
Glückwunſch Apollo’8 auf den tapfern Rautenftamm. Sehr 
naiv lautet die Nuganwendung am Schluffe des gebrudten 
Cartels, wo die reine Liebe der hohen Neuvermählten 
der „ſchnöden und ungeziehmeten Brunft des Paris” ent- 
gegen gehalten wird: „Nun Sie fehen, wie obgedadhter 
Paris, dur fein unordentlihes Heyrathen, die Rache 
des Himmels und mit derfelben, die gäntzliche Ruin feiner 
felbften, und feines Stammes über fi gezogen hat.‘ 
Um die ganze Gattung ein für allemal zu charakterificen, 
wollen wir das Ballet ausführlicher befprehen. — Es 
famen darin folgende Perfonen vor: 


— — — 


ber Anſprache einer gewöhnlich im Stücke ober bei ber Feſt⸗ 
lichkeit vorlommenden allegorifchen Figur und der kurzen Ju- 
baltsanzeige (Argumentum). 
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1. Alt. Perfonen: 


Thetis die Braut 
Peleus der Bräutigam 
Yupiter 


Mars 
Apollo 


Mercurius 


Neptunus 
Saturnus 


Vuleanus 

Pluto 

Bachus 

Juno 

Pallas 

Venus 

Diana 

Veſta 

Ceres 

Chiron, Marſchall der 
Götter. 

2 Amouretten. 

6 Eupidines 


Wolf Siegmund v. Harzſch. 

Hans Rudolph v. Gersporf. 

Hans Georg Hoffonze (Kurf. 
Bicelapellmeifter). 

Philipp Stolle (Kurpr. Hofmuf.). 

Georg Bartholdt (Kurpr. Hof: 
muj.). 

Ehriftoph Bernhard (Kurf. Hof: 
muf.). 

Chriftian Weber (Kurf. Hofmnf.). 

Conrad Küffner. Kantor 3. a. 
D. (2)*). 

Hans Ernſt Eulenhaupt. 

Georg Kaifer (Kurf. Hofmuf.). 

Jakob Bruder. 

Adam Merkel Rufiift 

Chriftoph Kreucdheli ' 

David Silberling [7 maben. 

Hans Adolph v. Haugwitz. 

Hans Paul Roft. 

AUlerander v. Zakrzwoki. 


? 

? 

Jakob Ganfauge, David Töpfer, 
Hans Ehriftian Schmidt, Chri- 
ftoph Richter, Hans Mölich, 


) Wahrſcheinlich zu Alt-Drespden. 
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Chriftian Ehrenfried Schieb- 
lingk (Kurf. Hofmuf.). 


4 Satyın Hans Beer, Adam Mufcheloffety, 
Andreas Reſizigk, Georg Sü⸗— 
ßelizky. 

2 Syrenen Hans Wolf v. Ponikau, Abra— 
ham von Ende. 

2 Tritonen Job v. Bomßdorff, Adam v. 
Lariſch. 

Ganymedes Chriſtian Siegmund v. Holzen⸗ 
dorf. 

Hebe Hans Wigand v. Göllnitz. 

2 Silenen Hans Abraham v. Schleinitz, 
Daniel v. Schweingen. 

Eris Gabriel Mölich (Kurf. Tanzm.). 


1. Scene. Die Götter ſitzen vereint beim frohen 
Mahle und feiern „des Peleus Ehren-Feſt und Thetis 
Hochzeit-Mahl“. Zwei Amouretten, in Wolken über der 
Göttertafel ſchwebend, beſingen allein, dann zuſammen 
das Feſt und bringen Nectar und Ambroſia vom Him— 
mel, worauf ein „vollſtimmiger Chor der Götter“ zu 
Ehren Peleus und Thetis folgt. Chiron fordert die 
Anweſenden zu Freude und Luſt auf, und befiehlt den 
„Satyren als Auffwärtern“, die Götter gut mit „Wild— 
prät” zu bebienen. Die Gupivines fingen nun 4 Berfe 
eines Lobliedes auf die Liebe, worauf Chiron die Syrenen 
und Tritonen auffordert, „Fiſchwerg“ aufzutragen; bie 
Cupidines fingen weitere 4 Berfe ihres Liedes, worauf 
Chiron von Ganymed, Hebe und deren Gefpielen bie 
gefüllten Pokale verlangt, und ein Lobliev auf den Wein 
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fingt. Nachdem die Eupidines das Paar noch einmal 
beglüdwünfchen, folgt in der 


2. Scene das Ballet der Eris. 


3. Scene. Am Schluffe deſſelben wirft Eris den 
goldenen Apfel der Zwietraht auf die Tafel. Die darum 
zanfenden Göttinen bejchwichtigt Jupiter, indem er Merkur 
beauftragt, mit ihnen Paris aufzufuchen und ihm ven 
Urtheilsfpruch zu überlaffen: „Wo fid) die Eintracht findt, 
da iſt auch Zank dabey. Kein Menſch gedenk, daß er in 
Freude ſicher jey.“ 

2. Alt. Perſonen: 

Paris Ph. Stolle. 

2 ſingende Schäfer C. Küffner, C. Weber. 

2 ſingende Schäferinnen D. Töpfer, J. Gansauge. 

4 tanzende Schäfer Hans Heinrich v. Rohr, Georg 
Rud. v. Bombsdorff, C. Kittel, 
(Kurpr. Hofm.), Auguftus der 
Franzoſe (wahrſcheinlich Tanz: 


meiſter). 
Mercurius C. Bernhardt. 
Juno A. Merkel. 
Pallas C. Kreuchel. 
Venus D. Silberlingk. 


1. Scene. Das Theater ſtellt einen „ſchönen grünen 
Berg“ vor, auf welchem Paris mit ſeinen Schäfern und 
Schäferinnen ſitzt, und ſich „in währender Muſicaliſcher 
Vorſpielung in die Ebene begiebt“, wo er den Hirten— 
ſtand beſingt und die Schäfer und Schäferinnen auffor— 
dert, mit ihm zu Ehren des großen Pan einzuſtimmen. 
Hierauf folgt in der 
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2. Scene ein Ballet ver Hirten und Schäferinnen. 


3. Scene. Plötzlich erfcheint Merkur mit Yuno, 
Palas und Benus, verkündet dem Paris feine Botfchaft 
und fordert ihn auf zum Richterſpruch, den auch bie 
Söttinnen verlangen, indem fie in neuem Streit ent- 
brennen*). Bari ertheilt endlich der Venus den Apfel, 
worauf ihm diefelbe Helenen „das ſchönſte Frauen -Bild 
im ganten Griechen-Lande“ verfpriht und Juno und 
Pallas in Zorn ausbreden**. Am Schluſſe heißt e8: 


* Venus. 
„Nimm, Paris, Brtheils-Herr, mich nur recht ins Geficht, 
Bnd blid auff meinen Leib. 
Ich bin das fchönfte Weib, 
Den Apfel laf ih nicht: 
Der Stirnen Schnee ift ohne Makel rein, 
Die Wangen ftehn, als wie Autoren Schein, 
Wenn ber noch junge Tag früh in dem Kühlen, 
Mit bundten Rojen weiß, umb ihr Gold-Haar, zu fpielen. 
Die Augen find zu fchauen, 
Als ein Cryſtallen⸗Quell, 
Den rings umbher die Nymphen ſchnell 
Mit Blumen aller Art wohl wiffen zu verbauen. 
Auff meinem Mund-Rubin 
Schleicht fi ein Zuder-Fluß aus feinem Marmor hin. 
Was willft bu mehr, 
Das etwa fan gefchehen? 
Willſt du die Brüfte ſehen? 
Da wohnet vollends gar der Schönheit ganzes Heer.“ 
*) „Donner, Hagel, Blitz und Flammen 
Drebet, ziehet euch zufammen, 
Biethet Strahl und Feuer ber! 
Wolken, Wind und Lüffte braufet, 
Raſet, ſtürmet, knackt und faufet, 
Die uns jetzt beleidigt haben, das iſt Die und Der.“ 


123 


„Wer ſich zu hoch verfteigt, und ſieht nur auff ven 
Schein, 

Der kann fein Urtheils-Herr, und rechter Richter 
fegn.“ 


3. Alt. Berfonen: 


Paris Herzog Joh. Georg zu Sachſen. 

Deiphobus Ineun| = Ghriftin = ⸗ 

Antenor = Morik = = 

Aeneas Hans Sigismund v. d. Pforte. 

Polydamas Hans Heinrich v. Loß. 

Helena Heinrich Googh. 

4 Geſpielinnen H. A. v. Haugwitz, A. v. Za— 
krzwösky, H. W. v. Göllnitz, 
H. P. Roſt. 


2 ſingende Geſpielinnen A. Merkel, Chr. Richter. 
Der Pfaffe (Prieſter im 
Benustempel) Georg Kanfer. 
Eupido 9. J. Mölich. 
3 griech. Ritter zu Schiffe Sebaſtian Hildebr. v. Metzſch, 
| 9. ©. v. d. Pforte, 9. 9. 
v. Lo. 
Protheus Mid. Schmidt. 
2 troj. Schiffsleute Hans Beer, ©. Süßelizkyh. 
2 griech. Schiffsleute Andreas Borifh, Georg Löner. 


1. Scene. Venustempel. Der Priefter preift und 
verehrt die Göttin; Helena naht fih mit beiden Ge— 
fpielinnen und betet, „umb die Brunft zu mehren fin= 
niglich“. Nachdem fie fi „gemacht vom Tempel auff 
den Plan”, wird in ber. 
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2. Scene ein Ballet getanzt, „der Helenen Raub 
von den Trojanifhen Rittern“ darftellend, worauf in der 


3. Scene ein anderes Ballet folgt, worin „der 
Schiff-Streit und Entführung‘ der Helena gefchilvert 
wird. In ber 


4. Scene „weifjaget — wider den Paris auff 
der See”. Am Schluſſe heißt es: 
„Die Liebe heget Luſt, die Liebe heget Pein, 
Nachdem ſie wird begehrt, nachdem ſtellt ſie 
ſich ein.“ 
„Nach dieſem wurde vor dem vierdten Actu das bren— 
nende Troja, mit veränderten Theatro vorgeſtellet.“ 


4. Akt. Perſonen: 


3 Trojaner zu Pferde Hans Albr. Sterling, Dietrich 
v. Miltitz, Georg Rud. v. 
Ende. 

3 Griechen zu Pferde S. H. v. Mezſch, Lothar v. 
Bombsdorff, Wolf Heinr. v. 
Lüttichau. 

6 Trojaner G. H. v. Rohr, G. R. v. 
Bombsdorff, Hans Wolf v. 
Metzrath, H. A. Sterling, 
G. R. v. Ende, Dietrich v. 
Miltitz. 

6 Griechen Hieron. Sigm. Pflug, 9. ©. 
v. d. Pforte, 9. H. v. Loß, 
©. 9. v. Metzſch, Lothar v. 
Bombsdorf, W. H. v. Lüt- 


tichau. 
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Heuba Heinrich Googh. 

Andromache C. Kreuchel. 

Caſſandra D. Silberling. 

Aeneas G. Mölich. 

Anchiſes I. Gansauge. 

Ascanius H. J. Mölich. 

3 troj. Bürger C. Küffner, H. E. Eulenhaupt, 
C. Weber. 

2 Trojanerinnen Ad. Merkel, H. Schmidt. 


1. Scene. „War der Roß-Thurnier wohl zu ſehen 
in einem hierzu geſetzten Ballet.“ (Hierbei kam das 
hölzerne Pferd vor.) In der 


2. Scene „Geſchahe der Fuß-Thurnier, worein Ler— 


men auff den Trummeln geſchlagen, und Stücke mit 
darunter gelöſet wurden.“ (Trojas Fall und gänzliche 


Zerftörung.) 
3. Scene. Hekuba, Andromade, Caſſandra und 


der Chor der Trojaner Magen über das Schickſal ihrer 
Angehörigen und Trojas, worauf 


4. Scene ein Ballet des „Ascanii, Aeneä und An- 
chiſens“ folgt. Am Schluffe heißt es: 
„Die Liebe die nicht wohl und recht wird angelegt 
Gebiehret eine Frucht, die felbft ihr Ende trägt.“ 


5. Alt. Berfonen: 
Apollo G. Barthold. 


3 Parzen H. E. Eulenhaupt, G. Rumpf, 
| Ch. Kreuchel. 
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4 Cupidines 3. Gansauge, D. Töpfer, 9. 
E. Schmidt, Ch. Richter. 

8 griechiſche Ritter Herzog Ich. Georg zu Sachſen, 
= OChifien =- = 
2 Morit ⸗ ⸗ 
G. H. v. Rohr, G. R. v. 
Bombsdorf, H. S. Pflug, H. 
S. v. d. Pforte, C. v. Loß. 

Apollo in Wolfen, ihm zur Seite die. Parzen. Das 

Gartel fagt hierüber: 


„Weil fonft ein Vngelüd des Glüdes Mutter heift, 
So fümt Apollo felbft von Himmel hergereift, 

Sagt: Was die Phrugier im Feuer jehen ftehn, 

Das müſſe noch zu Glück und groffen Gnaden gehn. 
Fängt drauff die Prophezey, von feinen Helden, an, 
Wie dem und dem die Welt follt werben umterthan. 
Die Parcen fpinnen Seid, und Gold, und Silber ein, 
Vnd fingen, daß es jo auff Erben müſſe ſeyn. 
Indeßen fährt er fort, und lobt, wie er Ihn findt, 
Den tapfjern Rauten-Stamm, der allen abgewinnt. 
Biß daß er unverſehns auff die Vermählten blidt, 
Diejelben rühmet er, und wird darauff entzüdt. 

Wer Gott und Tugend hat, behält dennoch das Feld, 
Der Himmel ift fein Thron, fein Vnterreich die Welt.” 


Zum Schluß folgt ein Preis-Lied auf den Ranten- 
ftamm; dies fang „Apollo vor, die Amouretten nad), 
darein der volle Chor allzeit fiel.“ 


Die Frankfurter Relationen berichteten über dieſe 
Borftellung: „Montags drauf den 2 December wurde 
nah 7 Uhr Abends das fürftlihe Ballet vorzuftellen 
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angefangen, wobey eine große Menge Volls geweſen, 
das Hat gewähret bis nah 1 Uhr gegen Morgen und 
ift alles wohl ohne Schaden abgegangen, welches dann 
bey fo vielem Feuer und Licht Männiglich Wunder ge- 
nommen.” 

Diefes Ballet wird von Gottſched (Vorrath u. f. w. 
Th. 1. ©. 203) ald die erfte Dresdner Oper nach der 
„Daphne” und als diejenige genannt, bie zu allen nach— 
maligen deutſchen Opern die Anregung gegeben habe. 
In der That erfcheint fie und das 1652 folgende Ging- 
jpiel „der triumphirende Amor“ (f. fpäter) als Mufter 
aller damaligen deutſchen dramatiſchen muſikaliſchen Ar- 
beiten, die in Dresden aufgeführt wurden. 

Bei einem andern Heineren Ballet: „ver Moren Ge- 
fängniß“, welches am 9. December dargeftellt ward, trat 
auch ſchon Johann Georg III. (geb. den 20. Juni 1647) 
als Cupido auf, wobei von feinen Begleitern ein Lieb: 
„in die Tiorbe“ gefungen wurde. — Am 5. December 
„agirten die englifchen Comödianten auf den Abend im 
Rieſenſaale eine Comödia vom Kaiſer Divcletiano und 
Marimino mit dem Schuſter“; am 10. December „von 
denen vier Königligen Brüdern im ugelandt mit Je— 
mand und Niemand“. Den 9. December veranftaltete 
und tanzte die Kurprinzeffin ein Ballet von Amazonen, 
welches deren Königin Petenfilen ankündigte. — Außer: 
dem fanden euerwerke, Yagden, Fußturniere und Ring— 
rennen ftatt. Zu letzterem war eine prächtige Invention 
angeorbnet, die 1155 Thlr. 18 Gr, koſtete*). 


”, Als Curioſum fei erwähnt, daß zu biefer Hochzeit 
11,500 Stüd frifhe Auftern und 21 Fäßlein „einger 
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Im Iahre 1651 am 4. November hatte bie Kur— 
prinzeffin die Kurfürftliche Bamile „zu Gaſte“. Beim 
britten Gange ward eine Komödie vom Herzog von 
Mantua und Herzog von Verona aufgeführt, worauf 
der junge Prinz (Johann Georg III.) mit dem Ballet: 
meifter D’Dlivet im „Mohrenhabit” eine Maskerade tanzte. 
Am 10. November brachte die Kurprinzeffin des Abends 
der Rurfürftin im Vorgemach beim dritten Gange ein 
Ballet: „Als erftes Vorballet der junge Prinz, jo weiß 
befleidet und die Martinsgans präfentivet*), mit welchem 
v’Dlivet, fo wie ein Mönch angethan, getanzet. Das 
andere Borballet das Churprinzl. Frewlein und des Stall- 
meifter Rechenbergs Töchterlein als Nonnen, darauf das 
Grand Ballet, die Durchl. Churprinzeſſin nebſt 5 Adl. 
Jungfrawn als Nonnen und 6 Adl. Cavaliere als 
Mönche, hernach ſeind deutſche Tänze getanzt worden“ **). 

Im Jahre 1652 am 11. October fand die Vermäh— 
lung des Herzogs Friedrich Wilhelm von Sachfen-Altenburg 
mit Magdalene Sybille (Tochter Johann Georg I., geb. 
23. December 1617), verwittweten Prinzeffin von Däne- 
mark, in Dresden ftatt. Der Kurprinz jchrieb darüber 
d. d. Marienberg, 19. Auguft 1651: „Wenn mir eine 
Anweifung auf 12,000 Thaler gegeben wird, im fechs 
machte Auftern“ für 345 Thaler 19 Groſchen verfchrieben 
wurden. 

) Der Martinstag (10. November, Geburtstag Martin 
Luther’s) wurde gewöhnlich durch Schmanßereien gefeiert, bei 
welchen eine Martinsgans nicht fehlen durfte. In latholiſchen 
Ländern findet die Feier am 11. Novbr. (Biſchof Martin) ftatt. 

”), „Den 24. December fam ber beil. Ehrift, fo 22 Berfonen 
ſtark, in Ihro Ehurf. Durchl. Kammer, eraminirte den jungen 
Prinz.“ | 
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Terminen bis Nenjahr 1654 zahlbar, fo bin ich erbötig, 
zu künftigen Feſtivitäten alles, was zu den Exerzitien 
von Nöthen, zu ſchaffen; als erftlichen die Inventionen 
zum Ringreunen, doch daß ich möge die vorigen, fo auf 
dem Stalle vorhanden, mit zu Hülfe gebrauchen; zum 
andern den Fußturnier, Ballet und Feuerwerk; will €. 
©. verfihern, daß ich es zwifchen hier und Martini alles 
richtig haben will, auch noch theild mehr Ererzitien; 
bürften insfünftige ganz feine Unkoſten aufgewenvet, und 
mit ein Wenigem ſolches in ſtets währendem Esse er- 
halten werden.” Von dieſen Teftlichfeiten mußten viele 
wegen des eingetretenen Todes der Gemahlin des Herzogs 
Morig zu Sadfen (27. September 1652) ausfallen. 
Auch Schirmer's Singipiel „Der triumphirende Amor“ 
kam nicht zur Aufführung. Daſſelbe hatte 5 Afte mit 
13 Scenen. Es traten darin auf: Amor, Jo mit den 
Nymphen, Jupiter, Yuno, Argus, Ban, Syrinx, Mer- 
curius, Satyren, Ynachus, Hirten und Hirtinnen, Götter 
und Göttinnen. Im exften Akte fand ein Ballet der Jo 
und der Nympben, im vierten eines ber Hirten und 
Hirtinnen ftatt. Zum Schluß wurde ein Grand Ballet 
der Götter und Göttinuen getanzt, zu weldem Amor, 
in Wolfen figend, eine „muſilaliſche Erklärung‘ fang, 
begleitet vom „vollen Chor“, welche natürlich mit einem 
Glückwunſch auf das neuvermählte Paar ſchloß. Das 
Gedicht des Singſpiels, wie die ganze Anordnung ift 
viel einfacher, als im Ballet der Helena von 1650. 
Jedenfalls herrſchte im muſikaliſcher Beziehung das Lied 
auch hierin vor; der Tanz erfcheint untergeordneter *). 


— 








Poetiſche Rautengepüſche ©. 173 fig. 


130 


Am 24. Juni 1653 war: „Arkadifcher Hürtenaufzug, 
als Hr. Joh. Georg zu Sachſen Kuhrfürft, Hr. Joh. Georg 
Herzog zu Sachſen Kuhrprinz, Hr. Joh. Georg zu Sachſen, 
Dero allerjeits Namenstag begiengen. Berfertiget von 
Ihrer Kuhrprinzl. Durchl. zu Sachſen Kammerſchreibern 
Ernſt Gellern.“ Erſchien gedruckt zu Dresden 1653 in 
Folio, 24 Tonſtücke enthaltend. Der Hirtenaufzug ver— 
tritt gewiſſermaßen nur die Stelle des Vorredners, welcher 
die Veranlaſſung des nachfolgenden Luſtſpiels erzählt und 
den Ruhm der drei Joh. George beſingt. Das eigentliche 
Luftfpiel hieß „der getreue Hirte” (nicht, wie gewöhnlich 
angenommen, „Der getreue Schäfer‘). Bon ihm war 
nur der Inhalt gedruckt*). Gottſched (Nöthiger Vorrath 
u. ſ. w., I. S. 207 und II. ©. 29) erblidt hierin mit 
Recht eine Ueberfegung oder Nachahmung des Ouarinifchen 
Paftor Fido. Der Verfaſſer fagt gleich in der Vorrede, 
daß er 

„Die Hürten, — die der Yerrarer Schwaan 

Sehr prädtig hat geführt auf den Toskanfchen 

Plaan,‘ 
auftreten laffen wolle. In den zu Ende angehängten 
Noten (Nr. 23) fagt Geller überdies, daß er unter dem 
ferrarer Schwan den berühmten Guarini verftehe. — 
Die Aufführung des getreuen Hirten fand während des 
„Panquets“ im Garten des Stallmeifters von Rechenberg 
vor dem Pirnaifchen Thore (fpäter „„Zinzenborfs‘) ftatt. 
Zu dem Ende war der Tafel gegenüber „ein Theatrum 
von Perspectiviihen Wäldern“ erbaut. Nach dem erften 








*) „Inhalt des Luftendestrauerjpiels, genannt ber treue 
Hürte.“ 
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Gange (aus 90 gekochten Speifen beftehend) begann bie 
Kapelle zu muſiciren; nach dem zweiten Gange (aus 90 
gebratenen Speifen beftehend), warb „das Pastoral zu 
agiren angefangen“. Während deſſelben wurden noch ber 
dritte (90 gebadene Speifen, Pafteten und Torten), der 
vierte (100 Confectfchaalen von Früchten zc.) und ver 
fünfte Gang (90 candirte Sachen) aufgetragen. 

In demfelben Jahre (1653) am 3. Juli veranftaltete 
der Kurprinz feinem Vater Iohann Georg I. zu Ehren 
auf dem Riefenfaale ein Ballet, verfaßt vom Kurprinz- 
lichen Tanzmeiſter Srangois d'DOlivet. — Während des 
Sommers gab noch Rechenberg in feinem arten bem 
Hofe ein Felt, wobei ein „Drama“ von Schirmer, 
„Riebes-Spiel der Nymphen und Satyren“, zur Auffüh- 
rung kam. Es traten darin Chöre der Amouretten, 
Nymphen und Yüger auf, welche zulegt „alle zuſammen“ 
im Chor fangen *). 

Im Jahre 1655 war der Schwiegerfohn Johann 
Georg I., Landgraf Georg von Hefen- Darmftadt, mit 
feiner ganzen Bamilie (Gemahlin, 2 Söhne, Schwieger- 
tochter, Enkelin und 5 Töchter) in Dresden anmefend. 
Nah großen, in der Nähe von Düben abgehaltenen 
Jagden, fanden viel Feftlichfeiten und auch theatralifche 
Borftellungen in Dresven ftatt. Schirmer mußte dazu 
„einen Entwurff Etliher Chur» und Hoch Fürftlichen 
Ergöglichkeiten” fertigen **). 

Am 8. März war das Ballet der Glückſeligkeit, wel- 
ches die Kurprinzeffin zur nachträglichen eier des Ge— 


2) Poetiſche Rautengepilihe S. 240 fig. 
**) Ibid. 270 fig. 
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burtötages Johann Georg I. (5. März) veranftaltet 
batte. Ä 

Diefes Ballet war, wie auch Das (von d'Olivet) im 
Jahre 1653 gegebene, eined von denen, wie fie am häu— 
figften damals au den Höfen vorfamen; nicht fo opern: 
mäßig unb prächtig angelegt, wie das der Helena (1650), 
fondern einfacher, mehr auf bloßen Tanz berechnet. Das 
gevrudte Cartel giebt darüber Aufſchluß*). In demfelben 
erklärt „vie Glückſeligkeit“ den Zweck des Ballets: eine 
Schilderung des Wohljtandes Sachſens und ver Liebe 
und Wünſche feiner Einwohner für das Kurfürftliche 
Paar. Hierauf folgt die Angabe der verfchievenen Auf- 
tritte (Entr&e) mit den darin vorlommenden Berfonen ; 
jeder Auftritt wird mit einem „Sonnet“ eingeleitet, ge— 
fprochen oder gefungen von einem der Darfteller. Einige 
Lieder des Sohnes der Götter, des Frühlings, Sommers, 
Herbites, Winterd und ein Schlußchor unterbrechen die 
Monotonie des Tanzes. Im dieſem Ballet der Glüd- 
jeligfeit traten auf: 

Entree der PBantaleonen. 1, und 2. Bantalon: 
Ehriftoph Dieterich Bofe und d'Olivet (Tamzmeifter); le 
Docteur: Herman Rab v. Harthaufen. 


*) „Cartel Des Ballets der Glüdjeligfeit, welches Dem 
Durdlaudhtigften, Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn 
Zohann Georgen Dem Erften, Churfürften zu Sachfen, und 
Burggrafen zu Magdeburg, 2c. Als Dero Churfürftl. Geburts- 
tag, den 5. Merk, zu beebren, Die Durchläuchtigfte, Hochge- 
borne Fürflin und Frau, F Dagdalena Eibylla Chur-PBrincefjin 
und Herbogin zu Sachſen, ꝛc. Sammt andern Hod-Fürftlichen 
Frauen und Fräufinnen, ꝛc. Auff dem Churfürftlihen Schloſſe 
im fteinernen Saale, am 8. Mertens, vorftellig machte.” Diefer 
Titel möge als Mufter für alle übrigen zu ſolchen Ballets gelten. 
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Entrée des Sohnes der Götter. Der Sohn 
der Götter: oh. Georg, Herzog zu Sachſen, ver junge 
Pring (8 Yahre alt) *); Die Victoria: Marin — 
Laudgräfin zu Heſſen (eilfte Tochter des Landgrafen, 8 
Dahre alt); Euphroſyne die erſte Gratie: Erdmuthe So: 
phia, Hertzogin zu Sachſen (11 Jahre alt); Aglaja die 
zweite Gratie: Heinricha Dorothea, Yandgräfin zu Heffen 
(achte Zochter des Landgrafen, 14 Jahre alt); Thalia 
die dritte Gratie: Auguſte Philippine, Landgräfin zu 
Heilen (neunte Tochter des Landgrafen, 12 Jahre alt). 

Entrée des Frühlings. 4 Nymphen: Landgraf 
Ludewig’s Gemahlin**), Fräul. Luife Chriftine und Anna 
Sophia, Landgräfinnen zu Heffen (vierte und fünfte Toch⸗ 
ter des Landgrafen, 21 und 20 Jahre alt), Grau 
Schäglen. 

Entree des Sommers. 5 Nymphen: die Rur- 
prinzefjin, Landgraf Georg's Gemahlin, die Frauen Bur- 
fersrodin, Metzſchin und die Jungfer Gligingin. 

Entrée des Herbftes. 3 Winzer: Hans Albrecht 
von Ronof, Hans Sigemund von Miltig, Chriftoph 
Dietrih Boſe. 

Entree des Winters. 3 Alte: Hans von Dif- 
fau, Hans Otto v. Bonidau, Jobſt Chriftoph von Worbs. 

Grand Ballet, getanzt von 12 der genannten 
Damen und Herren. Das Ganze fchloß mit einem Lied 
und Chor der Nyınphen und Schäfer ***), 


*) Joh. Georg II. Hatte bei feinem Auftritt ein Lieb zu fingen, 

) Marie Elifabeth, Tochter des Herzogs Friedrich zu Hol- 
ftein-Sottorf. 

***) Gottſched im „Vorrath zur Gefchichte der deutſchen bra- 

matiſchen Dichtkunſt“ (Th. 1. S. 208) nennt zwei Zrauerfpiele, 
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Die Kurprinzliche und Kurfirftliche Kapelle wurden 
nun vereinigt, woraus ein für die bamalige Zeit fehr 
bedeutendes Iuftitut entjtand. Beim Begräbniß Johann 
Georg I. werden 3 Kapellmeifter (Schütz, Bontempi und 
Albrici), 1 Bicekapellmeifter (Bernhard), der Hoffantor 
(Erlemann), 14 Sänger, 4 Organiften, 17 Inftrumen- 
tiften, 2 Orgelmacher und 6 Kapelltnaben genannt. Im 
Jahre 1663 beftand die Kapelle aus folgenden Perſonen: 

Kapellmeifter: H. Schütz, ©. 4. Bontempi und 
Bincenzo Albrici. Bicelapellmeifter: ©. Peranbi 
und C. Bernhard. Organiften: Bartol. Albriet und 
Aam Krieger. Sopraniften: D. de Melani, B. be 
Sorlifi, Francesco Perotti und Ant. de Blaſi. Altift: 
Francesco Santi. Tenoriſten: Giuf. Novelli und 
Giorg. Bertholdi. Baffiften: Stef. Savoli, oh. 
Jäger und Ehrift. Kittel. Oberinftrumentift: Frie— 
brih Werner. Inftrumentiften: Giov. Severo (Pio- 
finift), Michael Schmidt, Balthafar Seydeneck, Joh. 
Friedr. Volprecht, Joh. Wild. Furchheim, Seb. Andr. 
Volprecht*), Friedr. Weſthoff, Simon Leonhart, Daniel 
Philomethes, Seb. Ludw. Schulz, Clemens Thüme, Joh. 
Diron, Andr. Winkler, Jac. Schulze. Orgel- und In— 
ſtrumentenmacher: Tobias Walter und Jerem. Seyffert. 
Ein Notiſt. Der Hofkirchner. 2 Calcanten. 


Choraliſten. 


Hofkantor: Matth. Erlemann (zugleich Bat). 
Drganift: Chriſtoph Kittel. Altiften: Ehriftian Weber 


) Seb. Anbr. Volprecht wurbe fpäter Geh. Kammerfchreiber. 
Er ftarb den 13. Bebruar 1678 im 49. Lebensjahre. 
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und Gottfr. Janezky. ZTenoriften: Adam Merkel und 
Dans Gottfr. Bahr. Baffift: Eonft. Chrift. Dedelind. 
6 Kapellknaben. 1 Knabe (Ephr. Biener), fo mutirt. 

Schütz, welder 1665 fein funfzigjähriges Dienft- 
jubiläum feierte, hatte fih immer mehr zurüdgezogen 
und leitete nur noch bei befonderen Gelegenheiten bie 
Kirchenmufifen in ber Schloffapelle. Er fcheint mit 
feinen beiden italienifchen Eollegen in gutem Vernehmen 
geftanden zu haben. Bontempi widmete ihm 1660 einen 
Tractat, „vermittelt beifen einer, fo der Muſie gant 
unmiffend ift, foll componiren können“ *); er nennt in dem 
Widmungsſchreiben Schüg feinen Herrn und Freund**). 
Im Jahre 1662 dichtete und componirte Bontempi für 
Dresven die Oper Il Paride, ein merkwürdiges Wert, 
welches viel Auffehen machte und auf das wir fpäter 
ausführlich zurüdtommen werben. Bon diefer Zeit an 


*), Bring, Hiftorifhe Beichreibung ıc., S. 141. 

*#) Nova quatuor vocibus componendi methodus, qua 
Musicae artis plane Nescius ad Compositionem accedere 
potest, Authöre Johanne Andrea Bontempo, Perusino, Sere- 
nissimi Saxoniae Eleetoris Musici Chori Magistro. Dresdae, 
Typis Seyffertinis. An. 1660. 4. 38 Seiten. Die Debdication 
lautet: „Viro Nobilissimo, Praecellentissimo, ingeniosissimo 
Dn. Henrico Sagittario, Serenissimi Electoris Saxoniae Mu- 
sices Praefecto emeritissimo, famigeratissimo, Domino et 
Amico meo omni observantiae cultu prosequendo.* — In 
dem Werte Baini's über Palestrina (B. II. pag. 52) wirb 
folgende mit ber vorigen ibentifhe Schrift Bontempi's er- 
mwähnt: Tractatus in quo demonstrantur oecultae convenien- 
tiae sonorum systematis partecipati. Bonöniae 1690. Siehe 
Lichtenthal in ben Beiträgen zu feiner Bibliografia della Mu- 
sica (Allgem. mufll. Zeitung. Leipzig, Band 33, ©. 446). 
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wird fein Name wenig mehr in muſilaliſchen Angelegen- 
heiten genannt *). Bontempi ſelbſt erzählt **), daß nad 
vielen fleißigen Dienftjahren feinerfeits, Joh. Georg II. die 
ausgezeichneten Kitnftler Vincenzo Albrici (f. S. 143) und 
Carlo Ballavicini als Kapellmeifter nach Dresden berufen 
habe (um 1667), wodurch es ihm möglich geworben fei, 
bei größerer Muße ſich mehr ven Wiffenfchaften zu widmen. 
Auch ſcheint er feit 1664 Architect und Majdinenmeis 
fter (nach unfern jeigen Begriffen) beim bamaligen neuen 
Komödienhaufe gewejen zu fein, wenigftens wird er vom 
Grafen Nicolo Monte Mellini (j. ©. 142) „Maestro di 
Capella, e Ingegniero Teatrale del Serenissimo Elet- 
tore Giov. Giorgio Secondo di Sassonia“ genannt. 
In Aktenſtücken wird er in der That feit 1664 aud als 
Infpector des Komödienhauſes erwähnt (f. fpäter) ***), 
Im Jahre 1666 ſchrieb Bontempi: „Hiftorien des 
Durdlaudtigften Hauſes Sachſen. Erfted Bud. Aus 
ven Italiänifchen verdeutzſcht durch Johann Georg Rich— 
tern. Dreßden, gedruckt bey Melchior Bergen, Chur— 
fürſtlich Sächſiſchen Hof-Buchdrucker. 1666. 12.“). Es 
ſcheint, als habe er um dieſe Zeit Dresden ganz ver— 
laſſen wollen, oder doch wenigſtens eine Reiſe nach 


*) Andere Compoſitionen von Bontempi, als bie Oper 
Il Paride, find uns nicht befannt, werben auch nirgends in 
den Alten erwähnt. 

**) Historia della Ribellione d’Ungheria. In Dresda 
1672. 12, Borrebe, 

***) In feiner Historia musica (p. 170) erwähnt er eine 
Abhandlung über bie Eivilbaufunft, die er in deutſcher Sprache 
geſchrieben babe. 

+) Das Original war in „toslanifher Sprache‘ verfaßt. 


139 





Dtalien angetreten, deun er fagt in einer am Schluffe 
feines Buches befindlichen Anſprache an ven „hieſigen 
(Drespener) Leſer“, daß er es für feine Pflicht halte, ſich 
„nicht von Dresden zu entfernen, ohne ein Zeichen feiner 
demütigften Dienfte” mit nach Italien zu bringen, „als 
auch dieſer Stadt zu hinterlaffen, allmo über bie er- 
langete Genade der Durchlauchtigſte Herrfchafft, Ich die 
Kentſchafft fo vieler Literaten und vortreflicher Leute 
(als welde meinen Andenden nimmer entfallen werben), 
eingegangen.” Bontempi hatte beabfichtigt, fein Werk in 
4 Bücher einzutheilen, wurde aber „durch Ungelegenheit“, 
die ihm wiederfahren, an ber Bollendung verhindert, 
weshalb er wenigftens das erfte Bud herausgab, um 
„Die Würdungen einer wohlmeinenden Oefonnenheit vnd 
demütigfter Achthabung wicht begraben zu halten’ *). 
Bis zum Jahre 1670 war Bontempi in Stalien, 
zur Zeit ald das Drama ber ungarifchen Revolution 
jpielte, die damals alle Köpfe erfüllt zu Haben fcheint. 
Nah Beendigung derfelben kehrte er 1671 nad Dresven 
jurüf, und fchrieb feine Historia della Ribellione 
d’Ungheria**). Bontempi überreichte Johann Georg I. 


*) Das Buch bewegt fih in ben bunfelften Zeiten ber 
jähfifhen Geihichte und fußt auf die befannten Quellen des 
Crantz, Albinus u. U. 

++) Die von Bontempi geſchilderte Revolution dauerte von 
1665— 1670. Bontempi’s Geſchichte erichien noch einmal 1674 
zu Bologna bei Giov. Recaldini. 12. Im diefer Ausgabe nennt 
er fih Giov. Andrea Angelini. Dies mag Beranlaffung ge 
geben haben, daß mehrere italienifche Schriftfteller unter biefem 
G. 4. Angelini und unter ©. Andr. Angel. Bontempi zwei 
verfchiebene Perſonen vermuthet haben. 
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ein Eremplar biefer Schrift, welches derſelbe fehr gnädig 
aufnahm mit der Aufforderung, fein Werf über die ältere 
Geſchichte ver Sachſen fortzufegen. Bontempi betrachtete 
dieſe Aufforderung als Befehl und begann in Dresven 
Material zu fammeln, weldes er Bohann Georg II. 
vorlegte, der damit zufrieden war. Nach Italien zurück— 
gelehrt, wollte er vie Bearbeitung dort. vollenven und 
fpäter in Dresden dem Kürfürften überreichen. Der Tod 
veflelben (1680) verhinderte dies jedoch, und veranlafte 
Bontempi, die Herausgabe überhaupt zu verſchieben, welche 
erft 1697 exfolgte*). 

Bontempi ließ fih nad dem Tode Joh. Georg I. 
in Brufa (?) nieder, um bort ſtill und eingezogen den 
Künften und Wiffenfhaften zu leben. Der Graf Monte 
Mellini fordert ihn 1697 in einem Schreiben (f. ©. 142) 
auf, dies Einfiedlerleben zu verlaffen und feine Freunde 
durch feine Tehrreihe Unterhaltung zu ergögen. Zu 
gleicher Zeit meldet er Bontempi feine Aufnahme in bie 
Ucademie der Insensati (Sinnlofen) zu Perugia, deren 
Bräfident Mellini war. 


Bontempi hatte bereit8 1695 eine Geſchichte der 
Muſik gejhrieben, welche Lichtenthal am fhon angeführten 
Orte als zwar felten, aber von geringein Werthe angiebt, 
feineswegs den Namen einer Geſchichte der Muſik ver- 


*) Historia dell’ origine de’ Sassoni. Perugia 1697. 12. 
In ben Acta eruditoram anno 1698 (Lipsiae) wurde das 
Bud ſehr gelobt und ihm blühender Styl und Erhabenheit in 
ber Erzählung u. f. w. zugeftanden: „Utitat vero orationis 
genere florido, verbisgue cumprimis sonantibus, et narrandi 
quadam sublimitate‘‘ etc. 
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bienend*). Gerber**) fchilvert das Werk als „eine aus 
den ältern lateinifchen und italienifhen Schriftitellern 
zufammengetragene Sammlung von feholaftiichen Spig- 
findigfeiten über die Muſik der Griehen und die Erfin- 
dungen ber Tonleitern und des Contrapunfts, ohne einige 
fritiiche Wahl aufgenommen.‘ Bontempi behandelt darin 
die oft angeregte Frage: „Kannten die Alten die Har— 
monie und übten fie diefelbe ans‘, welde er verneinend 
beantwortet. Trotz aller Mängel it übrigens das Werf 
nicht uminterefjant wegen einiger ſich auf Döufilzuftände 
jener Zeit beziehenden Bemerkungen. Hawfins in jeiner 
Geſchichte (Vol. IV. p. 25%) giebt eine Weberficht des 
Inhaltes und eine ausführliche Beurtheilung; aud Mat— 
tbejon führt das Bud) einigemal in feiner Critica musica 
an (S. 177, 339), fowie die Acta Erudit. vom Jahre 
1696 p. 241 es lobend erwähnen. Daſſelbe iſt wahr: 
ſcheinlich deshalb jo jelten, weil Bontempi es auf feine 
Koften druden ließ und nur verjchenkte, nicht verkaufte. 
Er hat darin ein Dratorium feiner Dichtung über die 
Geſchichte und das Martyrerthum des S. Emiliane, 
Biſchofs von Trevi, abdruden lafien (p. 33 squ.). 


*) Historia musica, nella quale si ha piena cognitione 
della Teorica, e della Pratica Antica della Musica Harmo- 
nica; secondo la dottrina de’ Greci, i quali, inventata prima 
da Jubal avanti il Diluvio, e poi dopo ritrovata da Mer- 
curio, Ja restituirono nella sua pristina, et antica dignitä: 
E come dalla Teorica, e dalla Pratica antica sia poi nata 
la Pratica moderna, che contiene la Scientia del Contra- 
punto. Opera non meno utile, che necessaria a chi desi- 
dera di studiare in questa Scientia. In Perugia pe’l Co- 
stantini, 1695. Fol, 278 Seiten. 

*) N, hiſt. biogr. Per. der Tonkünſtler. col. 473. 
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Bontempi foheint Übrigens ein außerordentlich viel- 
jeitig gebilveter Mann gewefen zu fein: er war Sänger, 
Componift, Dirigent, muſilaliſch-theoretiſcher Schriftiteller, 
Geſchichtſchreiber, Bauverftändiger und Mechaniker. Er 
ſprach italienisch, Lateinisch, griehifh und deutſch. Der 
Graf Nicole Monte Mellini feiert ihn in einem Schreiben 
(d. d. Perugia, 10. Januar 1697), welches Bontempi’s 
Historia della origine de’ Sassone vorgedrudt ift. Er 
fagt darin: „Avete perfetta Cognizione di piü Idiome, 
Italiano, Latino, Greco e Tedesco, e non solo nell’ 
Arti liberali siete lammirabile, ma, anche nell’ in- 
dustrioso averio degli esercizi meccanici, si che puö 
dirsi di Voi, che 

„Molt’ operate col senno, e con la mano.“ 

Mellini rühmt aud Bontempi's Dienfte, welche er dem 
fatholifchen Glauben in fegerifchen Landen erwiefen, in= 
dem er viele Abtrünnige in den Schoß der Mutterfirdye 
zurüdgeführt, viele Exemplare eines Libells gegen bie 
Jeſuiten aufgefauft und verbrannt, und viele Reliquien 
wieder nah Italien zurückgebracht habe. Bontempi's 
Stimme nennt er eine „engelgleiche“ (angelina voce), 
auf die er jedoch nicht ftolz fein dürfe, da fie ein Ge— 
ihenf des Himmels fei, während er allerdings auf feine 
vielen andern erlernten Kenntniffe mit Oenugthuung 
bliden fünne. Joh. Sum. Adami (pfeudonym Miſander), 
geb. 1638 zu Dresden und Collaborator an ber Kreuz: 
ſchule dafelbft, nennt Bontempi „einen jehr gelehrten und 
fünftlihen Mann‘. (Deliciae Bibliae. 1691, p. 1215.) 

Nah dem Jahre 1697 hören alle Nachrichten über 
unfern Meifter auf, was vermuthen läßt, daß er nad 
diefer Zeit bald geftorben fei. 
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Der andere italienifche Kapellmeifter Albrici, Liebling 
des Kurfürften, verließ demunerachtet oft Dresven und 
feinen Dienſt. Schon im Jahre 1658 fcheint er dieſe 
Abſicht gehabt zu haben. In einer Inſtruktion für 
Domenico Melani d. d. Dresden 31. Auguft 1658 heißt 
es: Nachdem fih verlauten laffen, „daß Sr. Chur: 
fürftlihen Durchlaucht bejtallter Kapellmeifter Vincenzo 
Aldrici zu unterthänigiter auffwartung fich nicht einjtellen, 
jondern ſich anderöwohin wenden wolle, haben Höchft- 
gedachte Churfürftl. Durchl. Dero Geh. Cammerd. und 
Cammer-Musico Dominico Melani Befehl ertheilet, ſich 
in aller eil auf die reyſe zu begeben und fleifig erkun— 
digung einzuziehen, wo ermelvder Albrici anzutreffen jein 
möge.” Wahrfcheinlih Hatte Albrici Urlaub erhalten 
und war nicht rechtzeitig nah Dresden zurückgekehrt. 
Im Jahre 1663 gab er jeine Stelle wirklich auf, wenig« 
ſtens erhielten er und der SKammerorganift Barthol. 
Albrici d. d. Dresden 31. Auguft 1663 lateiniſche Ab- 
ſchiedspäſſe, die Beider Entlafjung unter Bezeigung Aller— 
höchſter Zufriedenheit deutlich ausfprehen. Bon B. Al: 
brici wird bemerkt, daß er geſonnen fei, fich zu verbejjern 
und eine andere Stelle zu fuchen. Vom Jahre 1667 
an wird er wieder als Kapellmeifter angeführt, muß 
jedoch nad) 1672 feinen Dienft abermals quittirt haben, 
da er 1676 nochmals als neu angeftellter Kapellmeifter 
erwähnt wird (f. fpäter). 

In Dresden zeichnete ex fich beſonders als Kirchen— 
componift aus. Er fcheint damals großen Ruf beſeſſen 
zu haben, da viele Mufifer nad der fähliihen Haupt- 
ftabt eilten, dort feinen Unterricht zu genießen. Go ber 
Fürftl. Sächſiſche Hof: und Domorganift zu Merjeburg 
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Joh. Friedr. Alberti (geb. 1642, geft. 1700), der ihn ſchon 
in Stralfund kennen gelernt hatte, und noch im reiferen 
Alter, als er jeinen Herrn Herzog Chriftian auf einer Reife 
nad) Dresden begleitete (16767), abermals Unterricht 
bei Albrici in der Compofition und auf dem Klaviere 
nahm. Wlbrici war damals eben von einer Reife nad) 
Frankreich zurüdgefehrt*). — Auch der nachmals jo be= 
rühmt gewordene Johann Kuhnau (geb. 1660, geft. 1722) 
war von 1669 an in Dresden, wo er zuerft Unterricht 
bei feinem Verwandten, dem Hofmufitus Salomon Krüg- 
ner, hatte, der ihm fpäter dem Heforganiften Johann 
Heinrich Kittel übergab, bei dem er auch wohnt. Da 
ihm aber bier der Unterricht „zu ſcharff“ vorkam, 308 
er zu feinem ältern Bruder Andreas Kuhnau (nachherigem 
Kantor in Annaberg), der damals einer von den zwei 
Kapellfuaben war, die der Rath zu Dresden bei ber 
Kirhe zum heiligen Kreuz durch deren Drganiften, 
Alerander Hering, erziehen und unterrichten ließ. Da 
bald einer diefer Knaben mutirte, fam Kuhnau an feine 
Stelle **). ALS er fpäter ebenfalls die Stimme verlor, 
wurde er unter die Alummen aufgenommen. Als folder 
legte er Albrici eine feiner Compofitionen vor, die diefem 
jo gefiel, daß er ihn öfters in fein Haus lud, wo er 
bildenden Umgang mit feinen Söhnen und Hansgenofjen 


*) Alberti kaufte feinem Lehrer des Giov. Maria Bonon- 
eini „Musico Prattico* im Manufcript als eine Seltenheit 
für mehr als 100 Thlr. ab. 


**) Gin folher Knabe hatte damals wöchentlich 10 Gr., 
freien Unterricht und Tiſch. Der bamalige Kreuzlantor hieß 
Bertelius. 
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batte, und dadurch auch die italienifhe Sprache erlernte. 
Außerdem erlaubte ihm Wlbriei, feine neuen Compofis 
tionen burchzufehen und ven Proben und Uebungen der 
Kapelle beizumohnen. 1680 wurde Kuhnau durch bie 
Beft von Dresven vertrieben. — Albrici's ſämmtliche 
Compofitionen wurden fpäter für die Inftrumententanmer 
(f. S. 169 fg.) um den Preis von 1000 Thlr. angelauft. 
Darunter waren 2 fünfitimmige Meffen mit Begleitung, 
2 Palmen (zu 4 und 5 Stimmen) mit 2 Trompeten und 
Pauken; 7 Eoncerte (zu 3, 5, 6 umd 8 Et.) mit und ohne 
Begl. (gewöhnlich 3 Biolinen und Fıgot over 2? Biol, 
und 2 Corneis); l Motette zu 6 St. mit Begleitung; 
i Te Deum landamus zu 5 St. mit 2 Trompeten 
und Paufen; die deutſche Yitaner zu 5 St. und mehrere 
Madrigale zu 3 und 5 St. mit VBegleizung. 

In Dresden (8. Privatmufitılienfanımlung) bat fi 
von feinen Compojitionen nur die Partitur einer fünfſtim⸗ 
migen Meſſe (Kyrie, Gloria und Erevo) erhalten. Dieielbe 
ift für 2 Soprane, Alt, Tenor und Baß mit Begleitung von 
2 Biolinen, 2 Bratjchen (Alt: und Tenorviola), Baß, 4 
Trompeten, Bauten und Basso eontinuo (Orgel) geſchrieben 
und zeigt viel Reichthum, Erfindung und Gewandtheit 
in harmoniſcher Hinfiht. Albrici gehörte der römiſchen 
Schule an, deren Einfluß in diefem Stüde wicht zu ver- 
fennen ift. Freilich erfcheinen mitunter ſehr harte Sorte 
fhreitungen und Berboppelungen, die aber auf der an« 
bern Seite zur Kräftigung des Ganzen beitragen. Haupt- 
fählih find einzelne Stellen wie dag incarnatus est 
(an Händel erinnernd) und das kurze dreiftimmige cru- 
eifixus est jehr beveutend. Im der Kieſewetter'ſchen 
Sammlung der 8. 8. Hofbibliothet in Wien befindet 
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ſich ein. vortrefflides fünfftummiges Te Deum laudamus 
von Albrici. Daffelbe ift für 2 Soprane, Alt, Tenor 
und Baß mit Begleitung von 2 Violinen, 2 Bratfchen 
(Alte und Zenoriola), 4 Trompeten und Orgel ge: 
ſchrieben. 

Den Vicelapellmeiſter Perandi, welcher nach Albriei's 
Abgang 1663 Kapellmeiſter wurde, nennt Mattheſon in 
feiner Ehrenpforte (S. 18) ven berühmten „Affecten— 
Zwinger“, — Print lobt ihn als ‚„‚fürtrefflich in Compo- 
sitione ber Coneerten, in welder er die Gemüths-Re— 
gungen über alle Maſſen wohl ausgeprudet.” In der 
That hat er eine Menge joldyer Kirchenconcerte gefchrieben, 
wie er denn überhaupt in Dresden ald Kirchencomponift 
ſehr thätig geweſen zu fein fcheint. Unter den größeren 
Sachen werden bejonders „die Historia von der Geburt 
bed Herrn und Heilands Jeſu Chriſti“ und die Pajfion 
nad dem Evangeliſten St. Mareus erwähnt, welche 
noh lange nad) Perandi’8 Tode bei ber Vesper am 
erften Weihnachtsfeiertage und vor der Predigt am Char- 
freitag aufgeführt wurden. Sonſt werden noch von ihm 
angeführt: 6 Meilen zu 5 St. mit Begl. (2, 4 aud) 6 
Trompeten over Pauken); 3 Magnificat zu 5 und 9 St. 
und 15 Concerte zu 3, 4, 5 u. 6 ©t. mit Begl. Für 
die Tafelmufik: 15 Madrigale zu 2, 3 um 5 ©t. 
mit Begl.; 3 „Symphoniae“: die erfte für 2 Trompeten 
und Baufen, 2 Biol. over Fagotte, — bie zweite für 
4 Trompeten, 4 PViolinen oder Fagotte, — die britte 
für 2 Trompeten, 2 Biolinen oder Fagotte. — In ber 
K. Bibliothek zu Berlin befinden ſich mehrere Compofi- 
tionen von ihm, worunter am bedeutendften find: Mi- 
serere für 3 Soprane, At, Tenor und Baß, Missa 
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(Kyrie und Gloria) für 4 Singftimmen, Missa für 6 
Singftimmen, fänmtlich mit Inftenmentalbegleitung. Bes 
randı’8 Stärke beſtand wie bei feinem Kollegen Albrici 
im Reihthum der Harmonie. 

Bom Yahre 1667 am wird auch Carlo Pallavicini (0) 
aus Brescia als Bicefapellmeifter, feit 1672 als Kapell- 
meifter erwähnt. Er lebte eigentlih zu Salo und war 
einer der beliebteften Dperncomponiften feiner Zeit, deſſen 
Werte namentlid in Benedig von 1666—1687 zur Auf—⸗ 
führung kamen. Urkundliche Nachrichten zufolge war ex 
1673 noch in Dresden (S. 14), ſcheint aber bald nadhe 
ber feine Stellung aufgegeben zu haben und nah Italien 
zurüdgegingen zu fein. Ballavicini gehörte nicht, wie 
Albrici und Perandi, der römischen, fonrern der venetias 
nifhen Schule an. Der Einfluß ver Oper ift in feinen 
Kirchenſachen nicht zu verfennen. In Dresden (8. Privat» 
muſikalienſammlung) hat ſich eine fünfjtimmige Meſſe von 
ihm erhalten, welde für 2 Soprane, Alt, Tenor und 
Baß mit Begleitung von 2 Biolinen und eined Basso 
eontinuo (Orgel) gefchrieben if. Died Werk erſcheint 
ohne große Beveutung in harmoniſcher und melopifcher 
Beziehung, wenn auch einzelne Stellen (Kyrie, quoniam 
tu solis, cum sancto spirito) contrapunftifhe Meifter- 
Ihaft zeigen. Im Ganzen aber erjcheint die Meſſe 
ihablonenartig verarbeitet. Als Operncomponift fonımen 
wir fpäter unter Johann Georg III. auf ihn zurüd, 

Der Bicefapellmeifter Bernhard war die Hauptftüge 
der Deutſchen und ſcheint troß der Intriguen der Italiener 
nit ohne Einfluß beim Kurfürften gewefen zu fein. 
Gerber erzählt nah Matthefon, daß bis hierher (wann?) 
fih die Eintracht zwifchen den Deutfhen und Italienern 
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in der Kapelle noch erhalten hätte, indem legtern ihr 
Anhang noch nicht wichtig genug ſchien. Um nun ihrem 
Zwede näher zu kommen, bereveten fie den Kurfürften, 
unter dem Borwande, daß der Kaiſer nichts voraus 
babe, no einen Baffiften aus Italien zu verfchreiben. 
Der neue Bafjift kam, fiel aber durch, indem ihn Yäger, 
ber deutſche Baffift, nicht nur an Schönheit der Stimme, 
fondern auch des Vortrags, übertraf. Diefer ſchien auf 
die langen Cavenzen der Gaftraten zu lauern, und wenn 
dann er auftrat, zog er durch feine kunſtvollen Paſſagen 
Uller Bewunderung auf fih. — Diefe verborgene Eifer 
fucht der Italiener gegen die Deutfchen. ſcheint Bernhard 
noch mehr angefeuert, fowie ihn weranlaßt zu haben, 
feinen Landsleuten mit allen Kräften zu diene. Auch 
feine den deutjchen Kapellmitgliedern zu Liebe in deutſcher 
Sprade gefchriebenen Compofitionsregeln follen beige: 
tragen haben, die Eiferfucht der Italiener immer mehr 
zu erweden, weshalb er ſich doch endlich jehnlichit von 
Dresden weggewänfcht haben mag*). Wie jhwierig feine 
Stellung geweſen, deutet eine Stelle aus einem Bericht 


*) Das Manufceript ber Compofitionsregeln (Tractatus 
Compositionis augmentatus) aus 63 Kapiteln beftebend, bejaß 
zu Walther’s Zeiten (mufil. Lerifon S. 88) der Kapellmeifter 
Gottfried Heinrich Stölzel zu Gotha im Driginal. Copieen 
follen vielfach vorhanden geweien fein. Gerber beſaß eine foldhe 
(Neues Tonkünftler» Per. I. col. 366). Forkel befaß noch ein 
anderes ans 29 Kapiteln beftehendes Manufcript Bernhard's: 
„Ausführlicher Beriht von dem Gebraudh der Con» und Dif- 
jonanzen, nebft einem Anhang von ben doppelten und vier- 
fachen Gontrapuntt. Siehe and: Beder, Mufital. Literatur 
(S. 539) und Mattbefon, Critiea mus. T. I. S. 31, 32, 63, 
67, 77. 
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an, ben der Oberhofmarfchall von Haugwig 1688 dem 
Kurfürften Johann Georg III. in einer Streitigkeit er- 
ftattete, die zwifchen den Italienern und dem Vicefapell- 
meifter Strungf entftanden war; dieſe Stelle heift: 
„denn ich nicht finde, daß erwehnte Italienifche Musici 
durchgehends ſolche vortrefflihe subjecta feyn, ala wie 
Sie ihnen felbft die opinion von fich haben, und bey fo 
hohen tractament dergleichen ungeräumte exceptiones 
machen dürffen, dergleihen bey des höchſtſeelig— 
ften Ehurfürftens Lebzeiten wieder feinen Vice- 
Sapellmeifter auf die Bahne gebradt werben 
dürffen‘ (f. fpäter). 

Als 1664 der Kantor zu Hamburg, Thomas Selle, 
ftarb, bot fih ihm eine Gelegenheit dar, ſolchen Ber: 
vrießlichfeiten zu entgehen; er bewarb fih um die Stelle 
und erhielt fie auch, namentlih auf Weckmann's Betrieb 
(j. ©. 26 fg.), worauf der Rath an den Kurfürften bie 
Bitte richtete, ihm Bernhard zu überlaffen. Johann 
Georg II. willigte nur unter der Bedingung ein, daß, 
wenn er ihn wieber verlange, man ihm Bernhard nicht 
vorenthalten folle; jo erzählt Matthefon (Ehrenpforte 
©. 19). Dod muß fih Bernhard fchon vor biefer 
Uebereintunft heimlich nah Hamburg begeben haben, 
denn in einem Reſcript vom 30. September 1664 be= 
fiehlt der Kurfürſt: „Nachdem der geweſene Bicefapell- 
meifter Chriſtoph Bernhard ohne der gnädigſten Erlaub- 
miß und Borwiffen bei der Stadt Hamburg fi in Dien- 
ften eingelafien, als wird demſelben hiermit angedeutet, 
daß, weil ©. Churf. Durchlaucht bei der Hoffapelle 
feine Stelle allbereit und anderwegen erſetzet, er ben 
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annoch inhabenden Beitallungsbrief fürderlichſt einſchicken 
ſolle“ *). 

Als Hofkantor fungirte ſeit 1655 Matthias Erle— 
mann, geb. 24. December 1630 zu Breßlitz. Als er 
am 4. September 1665 ſtarb, rückte David Töpfer an 
feine Stelle. 

Conftantin Chriftian Devefind, geb. 1628 zu Neins- 
borf (Anhalt-Köthen)**), eines Predigerd Sohn, dem wir 
fhon ©. 67 als Dichter begegnet, war bereits feit 1654 
als Baffift in ver Kapelle mit 150 fl. angeftellt. Später 
fcheint ſich Herzog Wilhelm zu Sachfen-Altenburg für ihn 
verwendet zu haben und ihn Johann Georg II. ala 
Secretair oder zu einer andern Beitallung empfohlen zu 
haben. Devefind fchreibt mit Bezug darauf den 26. Oe— 
tober 1666 an ben Kurfürften: „Ob nun wohl zeither 
fich nicht8 ahnftändiges ereignet: fo will doch ver Zuftand 
Ew. Ehurfürftlihen Durchlaucht fonft berühmten Hoff: 
Capellae, bamit folde in Em. Churf. Abmefenheit ber 
lieben Musie nicht gar ermangeln möge, ein Subjeetum 
zu Ahnftäll- und Dirigirung einer Meinen deutfchen Musie, 
faft nothwändig erfordern. Ställe demnach zu Em. Churf. 
Durdl. gnädigften Gefallen, ob Sie geruhen wollen, 
das von Hochgedachter Fürftl. Durdl. zu Altenburg, 
freundvetterlich vohrgeſchlagene Secretariat, in ein beut- 
ſches onzert-Meifter-Amt zu verwandeln und mid Dazu 





*) Leber Bernbard’s Aufenthalt in Hamburg fiehe Wal- 
tber, Mattbefon und Gerber. 
*) Aus ber Unterjchrift feines Bildes: Jehova erexit d. 
2. April 1628, Täßt fih vermuthen, daß bies fein Geburtstag 
geweſen jet. 
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gnädigft verordnen zu laſſen.“ — Als Kapellmeifter waren 
damals außer Schüs nur die Italiener Bontempi und 
Perandi vorhanden. Schüg war alt und fränflid) und 
wurde jedenfalld mit Heineren Dienftleiftungen verfchont; 
einer der italienischen Kapellmeifter, gewöhnlich Perandi, 
begleitete den Kurfürften mit dem größten Theile ber 
Kapelle auf feinen vielfachen Reifen nah Torgau, Frei- 
berg, Wittenberg, Altenburg u. f. w. Der zurückblei— 
bende Bontempi, welder überhaupt felten birigirt zu 
haben fjcheint, mochte bei der bevorzugten Stellung ver 
Italiener wohl nicht verpflichtet fein, fidy mit ſchwächeren 
Kräften um Heritellung einer Kirchenmuſik abzumühen; ber 
Choralienft wurde vom Hofkantor beforgt (©. 163). 
Dem unerachtet wird doch das Bebürfniß vorgelegen haben, 
während der Abwefenheit des Kurfürften außer der deut- 
fchen Choralmufif gute Kirchenmuſik zu hören: man ging 
deshalb auf Dedefind’8 Gefuh ein. Er Hatte nun als 
Concertmeifter vie „kleine deutfche Music“ in der Schlof- 
kirche zu dirigiren. Im Folge diefer Einrichtung wurde 
die Kapelle auch bald in zwei Chöre abgetheilt: im erften 
die Kapellmeifter und fämmtliche Italiener, fowie einige 
zur Ergänzung nothwendige beutfche Sänger und ein 
Organiſt; im zweiten Chore der etwaige beutfche Vice— 
fapellmeifter oder der Concertmeifter, der Kantor, bie 
beutjchen Sänger und ein Organiſt. Die Inftrumen- 
tiften bildeten gewiljermaßen einen britten Chor oder 
wurden dem erften oder zweiten Chor zugetheilt. Der 
erfte Chor hieß oft auch nur „die Italiener‘, der zweite 
„vie Deutſchen.“ Eine folde Trennung mochte wohl aud) 
des lieben Friedens wegen nothwendig fein. Im Jahre 
1687 ſchlägt ver Kapellmeifter Carlo Pallavicini dem 
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Kurfürften wieder eine ähnliche Theilung‘ in zwei Chören 
vor, welche mit dem Tode Johann Georg III. aufgehört 
hatte, da 1680 fämmtliche Italiener entlaflen wurden. 
Später waren diefelben deſto reichlicher wieder erfegt und 
damit die alten Streitigkeiten von Neuem wachgerufen 
worden. Palavicini motivirt feinen Vorſchlag „Wegen 
bes friedens, und wegen ber einheit diſer Weifen Na— 
tioned, und ift foldhe® von Nöthen, damit Ihro Churf. 
Durdl. recht bedienet Wird.‘ 

Develind war ein Schüler Bernhard's und nicht 
unbelannt als Componift ımd Dichter. Walther, Gerber, 
Adelung im fortgefetten Jöcher (Gelehrtenlericon) und 
Beder führen eine Menge Werke von ihm an. für 
feinen Werth als Componift fpricht das ehrenvolle Ur- 
theil, welches Heinrich Schütz in einem Briefe, welder 
einem Theile von Dedekind's Elbianifher Muſenluſt vor— 
gebrudt ift, über feine Melodien fällt. Seit 1676 fcheint 
Dedelind feine Concertmeifterftelle aufgegeben zu haben; 
er ftarb 1697 als Kaiferl. gefrönter Poet und Gteuer- 
einnehmer des Meißniſchen und Erzgebirgifchen Kreifes. 
In fein Amt als „deutſcher Concertmeifter” trat Johann 
Wilhelm Furhheim, damals berühmt ald Violoniſt und 
Eomponift für dieſes Inſtrument. Er wird fehon 1651 
in den Mitglieververzeichniffen der Kurfürftlichen Kapelle 
als Inſtrumentiſtenknabe mit 57 Fl. 5 Gr. 6 Pf. Gehalt 
erwähnt; 1655 ward er als Inftrumentift mit 150 FL. 
jährlich angeftellt. Als 1667 der Oberinftrumentift Friedrich 
Werner ftarb (S. 25), rüdte er in deffen Stelle; feit 
1676 dirigirte er als Goncertmeifter Kirchen und ZTafel- 
muſiken. Bon feinen Compofitionen zu erſterm Zwecke 
werben aktenkundig beſonders mehrere Choräle, ein Mag- 
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nificat und die Auferftchung unſers Herrn und Heilan- 
des Jeſu Chrifti erwähnt; letztere kam gewöhnlih am 
Ofterfonntage bei der Besper zur Aufführung *). 

Adam Krieger (über den E. F. Beder in der neuen 
Zeitfchrift für Mufil, B. 31, ©. 205 eine vortreffliche 
Sharakteriftif geliefert hat), war am 7. Jannar 1634 
in der Feſtung Driefen (Neumark) geboren **). Geine 
mufifalifhe Ausbildung fowohl im Orgelfpiele als auch 
in der Theorie erhielt er von dem berühmten Organiften 
und Kapellmeifter Samuel Scheidt in Halle. Diefer 
ftarb am 25. März 1654 und der erft 20jährige Krieger 
wandte ſich nad) Dresden, um feine Studien unter Schüg 
fortzufegen. Wann er in die Kapelle als Organift ein- 
getreten, war nicht zu ermitteln; vor 1657 nicht, denn 
noch in dem Mitglieververzeihnig vom Jahre 1656 wird 
fein Name nicht erwähnt. Da nun aber ein folches 
zwifchen 1656 und 1662 nicht zu finden war, läßt fi 
das Jahr feiner Anftelung nicht beftimmen***, Er 


*) Bon ihm erjhienen: Muſilaliſche Tafel-Bebienung von 
fünff Inftrumenten, als zwey Biolinen, ein Biolon nebft dem 
®. B. Dresden 1674. Querfol. Auserlefenes Biolinen-Erer- 
citium aus verſchiedenen Tonarten nebft ihren Arien, Balleten, 
Allemanden, Eouranten, Sarabanden unb Giguen von fünff 
Partieen. Dresden 1687. Fol. 

=“) Sein Bater war „Gregorius Krüger, von Waltruberg 
aus ber Neumark, Ehurfürftl. Sächſ. gemejener Feld -Haupt- 
mann, unter ben Scleinigihen Regiment”; bie Mutter „Fr- 
Anna gebohrne Baldewedin.“ 

***) Nach Gerber (neues Tonkünſtlerlexicon III. col. 121) 
gab Krieger noch im Jahre 1656 als ein ber freien Künfte 
Beflifjener folgendes Werk heraus: Arie für 2 Discantflimmen, 
nebft einem Nitorn. von 2 Biolen, uf J. Gottfr. Olearii. 
Magisterium. Leipzig 1656. 1 Bogen in Fol. 
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wird wohl in die Stelle des Hoforganiften Klemm, ver 
1657 oder 1658 geftorben fein dürfte, gerüdt fein. 
Leider ftarb ber vortrefflihe Künftler fhon am 30. Juni 
1666 Abends zwifhen 8 und 9 Uhr. Er warb auf 
dem alten Frauenlirchhof begraben, wo der Leichenftein 
folgende Infchrift enthielt: 
Bleib Stehen Wandersmann betrachte diefe Höle, 
Hier Tiegt eines Künſtlers Leib, dort oben ift die Seele, 
Des wadern Krügers Leib, die Welt beruffne Kunſt, 
Fiegt unter diefen Stein verwandelt in die Dunft, 
Tritt ja nicht weiter fort, du habeft denn Cypreſſen 
Seftedet auf dieß Grab, und lafje nicht vergefien, 
Sein Ruhm, das Lob, die Kunft, der Körper war es werth, 
Bnd fchade daß er foll nun werden zu der Erb*). 


In der „hiftorifchen Beſchreibung der edelen Sing: 
und Klingkunſt“ heit e8 (S. 146): „Um das Yahr 
1662 und kurz hernach fein in der Ehurfürftlihen Säch— 
fifhen Capelle unterfhienlihe hochgeſchätzte Mufici ge— 
wefen, unter denen Adam Krieger in dem stylo Melis- 
matico fürtrefflih war.” Das einzige Werk Krieger’s, 
welches ſich erhalten, bat folgenden Titel: „Herrn 
Adam Kriegers, Churf. Durdl. zu Sachſen ꝛc. wohl: 
beſtaltgeweſenen Cammer- und Hofmufici, Neue Arien, 
In 5 Zehen eingetheilet, von Einer, Zwo, Drey, und 
Fünf Vocal-Stimmen, benebenft ihren Rittornellen, auf 
Zwey Violinen, Zwey Violen, und einem Violon, ſammt 
dem Basso Continuo, Zu fingen und zu jpielen. So 


*), Joh. Gottfr. Michaelis, Dreßdniſche Inscriptiones unb 
Epitaphia ıc. Drefden 1714. 4. ©. 372, 
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nach feinem Seel. Tode erft zufammengebracht, umd zum 
Drud befördert worden. Dreßden 1667. fol.“ Acht 
einzelne gebrudte Stimmen*). Die erfte Stimme, ber 
auch zugleich die bezifferte Baßſtimme untergelegt ift, 
enthält auf zwei Blättern ein Vorwort ohne Unterfchrift 
und eim deutſches Lobgevicht auf den Sänger von dem 
ichon genannten Bibliothelar D. Schirmer, mit bem 8. 
in vertrauten Verhältniſſen gelebt zu haben fheint**). 
Aus dem Vorwort geht hervor, daß Furchheim ſich 
insbefondere um bie Herausgabe diefer Sammlung ver 
dient gemacht habe. Krieger's Talent als Dichter und 
Componiſt war bebeutend***): „Friſch und munter, 
traurig und heiter, Fräftig und ungefünftelt ſtrömten jeine 
Lieder hervor, und Wort und Zon fanden ſich ſtets auf 
das Imnigfte vereint. Schwärmerifh und jehnfüchtig 
klagte ex ber Liebe Schmerzen, und bei dem ſchäumenden 
Bofale vermochte er Weifen zu erfinnen, die heute noch 
die allgemeine Freude zu erhöhen im Stande find. Doch 
taum zum Danne berangereift, raffte ihn der Tod hin- 
weg. Seine Lieder gehören zur Oattung der Gefell- 


*) 1676 erſchien in Dresden unter bemjelben Zitel, ber- 
jelben äußern Einrihtung und demſelben Portrait eine zweite, 
mit zehn Arten vermehrte Ausgabe. 

2*) Die erfte Stimme enthält noch ein Somett Kriegers „an 
feine Poesie“ und fein wohlgelungenes Portrait mit einem 
aus 8 Zeilen beſtehenden lateinifchen Lobgedichte Schirmer’s. Im 
ber Unterfchrift wirb er Poeta et Musicus Nri: Seculi Ex- 
cellentis: Sereniss: Sax: Elect: Organ: In Cam: Priv: ge 
nannt. Dem Bilde nad muß er eine gar ftattliche Perjönlich- 
feit gewefen fein. 

* *) 5. F. Beder 
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ſchaftslieder und die Liebe und der Wein find die Gegen- 
ftände, bie ihn immer Beranlaffung gaben, in bie Saiten 
zu greifen. Ebenſo natürlih und ungezwungen wie zu 
dem Liede bie Worte, geftaltete fich bei Krieger die Ton: 
folge, unb eng ſchmiegen fie fi an einander an. Eine 
feiner Hieblichften Melodien ift (wahrfcheinlich das letzte 
weltliche Lied) als Choral in die proteftantifche Kirche 
übergegangen‘ *). 

Als Drganift mag K. ebenfalls feinen unbedeutenden 
Rang eingenommen haben, da er ſchon fo jung in eine fo 
berühmte Kapelle kam. Die Worte eines feiner Zeitgenoffen 
benten darauf bin, die hier ihren Platz finden mögen: 
„Berehre den feeligen Krieger in feinem Grabe als einen 
feiner Zeit weitberuffenften Muſieum, von dem billig 
gebrauchet werben kann, was einften eine hohe fütrftliche 
Perfon von feinem Lehr-Meifter Samuel Scheiden zu 
Halle geſprochen: Ach ſchade und immer fchade, daß dieſe 
Hände dermalen einft verfaulfen follen.” Als Künftler 
wie al8 Dichter feheint Krieger immer willlommen ge= 
wefen zu fein. Manches feiner Gedichte fhrieb er auf 
Anſuchen „großer und vornehmer Leute” und er wußte 





) „Nun fih ber Tag geenbet bat“, mit 2 Piolinen, 2 
Biolen und Baß. Diefen Gefang (nur der erfle Vers wurde 
mit Krieger’ Worten beibehalten) veränberte geiftlich ein Rechts- 
gelehrter in Dresden, Zoh. Fr. Hertzog. Siehe Gefangbud 
von Freylingbaufen, Halle 1705, mo das Gebidht ohne Melodie 
ftebt, und das Meifenfelfifhe Gefangbuh vom Jahre 1712, 
wo beides mit ber Bezeihnung „incert aut.“ zu finden ift. 
€. F. Beder’s „Lieder und Weifen vergangener Jahrhunderte, 
Worte und Töne dem Originale entlehnt“, enthalten biefes 
unb noch brei anbere Lieber Krieger's. 
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fi ftets damit „ver Hände, Gunſt und Gewogenheit 
hoher Perfonen‘‘ zu verfihern*). 

Unter den Sängern und Juſtrumentiſten der Kapelle 
ftanden die Yataliener oben an. Bon Sorlifi, Melani, 
Battiftini und Amaducc war fchon früher die Rebe. 
Außer ihnen waren während der Regierung Johann 
Georg II. zu verſchiedenen Zeiten nod viele Italiener 
angeftellt. Wir finden unter andern folgende Namen: Ant. 
ve Monna (Sopranift), Ant. Ruggieri, Ant. Fidi, Paolo 
Seppi (Altiften), Pietro Paolo Scandalibeni (Baffift), 
Carlo Cappellini (Organift). Unter den deutſchen Säu— 
gern ragten befonders Johann Jäger und fpäter Johann 
Gottfried Urfinus hervor; andere werden wir nod im 
Laufe unjerer Erzählung kennen lernen. 





*, Wir fanden von feiner Dichtung „Grab⸗Gedächtniß auf 
Zohann Georg Freiherrn von Rechberg, Oberhofmarſchall ꝛc. 
2. Juni 1664“; ferner ein Gratulationsgedicht zum Namens— 
tag des Kurfürſten 24. Juni 1664. Unter den Ehrengedichten, 
welche ſich nad damaliger Sitte in Schirmer’s 1663 in Dres— 
den erichienenen „poetifche Rauten⸗Gepüſche“ befinden, ift das 
12, von Adam Krieger, ber ſich bort unterjchreibt: „Meines 
vielgeehrten brüberlichen Freundes Dienftverbundener Adam 
Krieger.” 
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Berfaſſung der Kapelle. Oberbofprediger Weller und Geler. Dberbofmar: 
fälle Von Medieniberg, von Gallenberg, von Ranne und von Wolframebdorf. 
Stellung ‚den Kapcelis und Bicelapellineliter, des Hoflantors (Die Kapelifnaben), 
Ber Organiften und der Kapellmitzlieder. Die Calcanten. Inftrumsnten: 
fanmer. Ausgaben für die Aapelle, Dienſt derſelben in der Kirche und 
bei, Taſel. Hof und Felbtrompeter und Pauler, Schallmeis und Bodpieifer, 
franzoͤſiſche Violoniften, Berglänger und Hadebretierer am ſächſiſchen Hufe. 


Bom Kurfürft Mori ber, vem Stifter der Kurfürft- 
lihen Kapelle, ftanden nicht nur deren Mitglieder, ſon— 
bern auch alle andere bei Hofe angeftellten Muſiker, 
Schaufpieler, die „zu den Erercitien‘‘ gehörigen Perfonen, 
jowie die ganze Hofdienerfhaft, unter dem Oberhofmar- 
jhallaut, weldes die „Jurisdietion in eivilib. bey der 
erften Inſtanz“ über diefelben hatte. Zahlreiche Hof- 
ordnungen geben darüber, ſowie über die anverweiten 
Rechte und Pflichten des Oberhofmarſchalls ausführliche 
Beitimmungen. Die Kapelle, ald früher hauptfächlid) 
zum Kirchendienft beftimmt, hatte noch einen bejondern 
Gurator oder Infpector, gewöhnlich in der Perſon ber 
Dberhofprediger, Herren von gar gewaltigem Cinfluffe. 
Unter Yohann Georg II. begann derfelbe zu finfen, 
wenn aud Dr. Yacob Weller (1646 bis 1664) und 
Dr. Martin Geyer (1665 bis 1680), fromme rebliche 
Herren, doch noh ein Wort mitzureden hatten. Un 
fie waren die Kapelle und Bicelapellmeifter, KRantoren, 
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Drganiften u. ſ. w. in Betreff des Schloßkirchendienſtes 
gewiejen. Die Verwaltung geſchah einzig und allein vom 
Dberhofmarjhallente aus. Da jedoch bei dem größern 
Hofftaate Johann Georg II. bald eine Verminderung ber 
Geſchäfte des Oberhofmarfchallamtes nöthig erſchien, warb 
1664 die Oberkämmerei von- vemfelben getremmt, wenn 
auch die Chefs oft in einer Perjon vereinigt waren. 
Unter die Oberfänmerei fam nun aud „vie ſämmtliche 
Muſik“, jo wie alle andere zum Theater gehörige Ber: 
fonen; viejelbe hatte auch vie Leitung und das Arran- 
gement ſämmtlicher dramatiſcher Borftellungen, jedoch ftets 
unter Suprematie des Oberhofmarfchallamtes. 

Un der Spite ded geſammten Hofitantes ftand feit 
1656 *) als: Oberhofmarſchall Johann Georg Baron von 
Rechenberg zu Reichenau, Hermsdorf, Bornig und Zſchochau. 
Er war zugleich Oberfämmerer, Oberftallmeifter und Wirt- 
licher Geheimer Rath. Geboren 1610 zu Cunnersdorf, 
einem Gute bei Görlig, durchlief er eine glänzende 
Carrière und war, fehr reich, einer. der erſten fächlifchen 
Cavaliere, die in Dresden ein Haus machten; deshalb 
und vermöge feiner Stellung war er von großem Ein: 
Fluß auf Muſik und Theater am ſächſ. Hofe. Rechenberg 


*) Unter Johann Georg I. waren Hans Georg von Ofter 
baufen auf Reinhardsgrimma, Nidern und Lodwik (F 1627), — 
feit 1635 ber Generalmajor Dietrich von Taube zu Neulirchen, 
Dartha, Hockericht, Goldbach und Frauckenthal, — jeit ungefähr 
1640 der Geb. Rath und Amtshanptmann zu Torgau und 
Eilenburg, Heimih von Taube auf Neicheftädt, Berreutb, 
Piechen, Dobſchütz, Grimma, Nauendorf, Dittmannsdorf und 
Eunnersdori, Hofmarfchälte, die fetztern Beiden auch Oberfüm- 
merer. 
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ſtarb fon 1664 *); fein Nachfolger ward Graf Curt 
Reinife von Gallenberg, Herr der Erbſchaft Mußlau, auch 
Wettafingen und Wejtheim, — zugleich Geh. Rath, Land» 
poigt in der Oberlaufig, Kammerherr und Obriſt; aud 
ex ftarb bald, ſchon 1672, worauf ihm der Geh. Kath 
und Oberfteuereinnehmer Baron Ernft von Kanne ujeit 
1661 Untermarjhall, ſeit 1671 Oberkämmerer) folgte. 
Nah deſſen Tode (1677) warb Herrmann von Wolfe 
ramsdorf Oberhofmarjchall und Dberfämmerer**). Er war 
zugleid) Oberhauptmann des Leipziger Kreifes und Amts⸗ 
bauptmann zu Borna, Colditz, Rodlig und Leisnig. Nach 
des Kurfürften Tode ward er entlajjen und ftarb 1703. 
Nächſt dem Oberhofmarſchall, Hofmarſchall oder Ober: 
fünmerer waren die Mitglieder an die Kapellmeifter ge— 
wiefen. Ueber veren Rechte und Pflihten mag nachfol⸗ 
gende Beftallung Albrici's (ohne Datum, wahrſcheinlich 
1656) Auskunft geben und zugleich als Beifpiel aller 
damaligen Beſtallungsdecrete bei der Kapelle dienen. 
„Bon GOTTES gnaden Wir Johann Georg 
der Ander, Herzog zu Sachßen, Jülich, Cleve und Berg, 
des heil. Röm. Reihe Erz-Marſchall und Churfürft, 
Landgrafe in Thüringen, Marg-Grafe zu Meißen aud 
Dber: und Niever-Laufiz, Burggrafe zu Magdeburg, 
Grafe zu der Mard und NRavensberg, Herr zu Raven- 
ftein ꝛc. Thun hiermit fund und befennen; Daß Wir 
Unfern lieben getreuen Vincentium Albriei zu Unfern 
würdlihen Capelmeifter beftellet und angenommen haben; 


*) Rechenberg warb am 2, Zuni in ber Kreuzkirche bei- 
gelegt, wobei „die Italiener das Miserere mei Deus“ fangen. 

**) MWolframsborf war ſchon 1664— 1671 Oberlämmerer 
gemweien. 
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Thun auch folches hiermit und in Krafft diefes dergeſtalt 
und alfo, daß Uns er getreü, hold, bienftgewärttig und 
ſchuldig feyn fol, Unfern Nuzen, Ehre, Wohlfarth und 
frommen nach feinem beften Vermögen Zuſchaffen und 
Zubeförbern, bargegen allen Schimpff, Schaden und 
nachtheil jo viel an ihme zu hindern und fürzufommen *), 
injonberheit aber foll er ſchuldig ſeyn die ordentlichen 
Musicalifhen Anfwarttungen (außer warm Wir folches 
Unferm Alten werdienten Capellmeiſter Heinrich Schigen, 
ober auch Unjern Gapelmeifter Johanni Andreae Bon- 
tempi abfonderlih anbefehlen würden) ſowohl in ber 
Kirchen al für der Taffel, ingleihen zu Theatriſchen 
Compositionen, wie und wo Wir es verorbnen werben, 
fleißigft zu verrichten, wobey ihm freifiehen foll, entweder 
jeine eigene Compositiones oder andy andere nach feinen 
eigenen gubtbefinden Zugebrauchen, doch, daß diejenigen 
Texte, fo er in der Kirchen musiciren will, fürhero dem 
Oberhoffprediger geecommunieiret und von felbigen ge- 
approbiret ſeyn; Ingleichen fol ihme freuftehen, Unſerm 
Viee· Capelmeiſter die Kirchen⸗Aufwarttung fo offt es 
ihme beliebet, anzubefehlen; Maßen denn fo wohl der⸗ 
ſelbige alß auch alle andere Unſere Capel-Bedieneten 
Crafft dieſes und nach inhalt ihrer Beſtallung an ihn 
hiermit vollkömlich gewieſen ſeyn ſollen; Und da ſich 
über verhoffen zwiſchen denen Musicis ein Mißverſtand 
oder Zanck ereügnen ſolte, hat er ſolches nach feinem 
beſten vermögen beyzulegen, oder aber, da es nicht ver— 





*) Die nun folgende nähere Bezeichnung der Dienſtleiſtung 
änberte fi natürlich, je nachbem der Angeftellte Sänger, 
Infteumentift, Organift, Tanzmeifter u. |. w. war. 
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fangen wolte, Unferm Oberhoff-Marſchall ſolches fürzu: 
bringen und feiner deeision zu untergeben; Da aber 
die entjtandene Streitigkeiten dadurch noch nicht möchten 
hingeleget werben, Uns fodann die Sache zu endlicher 
resolution gehorfamft fürzutragen; Auch fol er denen 
Musieis teineömweges zugeben, ohne Unfere erlaubnüs bey 
'Bangueten, Hochzeiten oder Kind-Tauffen aufzuwartten, 
vielweniger ohne fein VBorwiffen und genugfame erhebliche 
Uhrſachen und Ehehafften (gefetzliche Eutſchuldigung) Zu- 
verrenfen, oder durch außenbleiben die Kirchen- und Taffel⸗ 
dienfte und fürhabendes probiren Zuverſeümen. Damit 
auch Unſere Musica recht verfehen werde, joll er ſchuldig 
feyn, Uns mit vergleichen tauglichen subjectis ſeinen 
befteri befinden nach, Zuverſehen, melde in der Kumnft 
perfect, aud von denen Wir Ehre und gute dienfte 
haben mögen, iedoch foll er ohne Unfern willen und 
wißen feinen annehmen noch abſchaffen*), und hingegen 
Kürzlih alles dasjenige thun, und leiften, was einen 
getreten Eapelmeifter und diener gegen feinen Chirfürften 
und Herrn eignet und gebühret: Welches er dann alfe 
zuhalten durch einen Handſchlag an Eydesſtadt angelobet 
und feinen fchrifftlihen revers darüber außgehändiget. 
Dargegen wollen Wir ihme ꝛc. x. **). 


*) Hier folgt in den Beſtallungen meift noch folgender 
Pafjus: „auch was Wir ihn fonften befehlen, teberzeit willigen 
geborfamb zu verrichten, ohne Uufern, Unferes Oberhofmarſchalls 
(beziebentlih Oberlämmerers), an welchen zugleich er biermit 
gewiejen wird, bewilligung und Urlaub nicht zu verreifen, auch 
was er bei diejer jeiner Beftallung und Auffwartung fiebet, 
böret und in Erfahrung bringet, biß in fein Grab ben fid 
verihwiegen bleiben zu laſſen, und im Uebrigen“ wie obeıt. 

**, Folgt die Angabe des Gebaltes, welche hier fehlt. 
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Der Bicelapellmeifter hatte auf des Kapellmeifters 
Anordnung und in deſſen Abwefenheit over - fonftiger 
Verhinderung den Kirchendienft zu verfehen und bei Tafel 
und theatraliſchen Borftellungen „die Instrumental-Musie 
zu dirigiven.” Wie der Sapellmeifter die Bibliothek, 
hatte er die zur Kapelle gehörenden Inftrumente zu be: 
auffichtigen und darüber ein Juventarium zu führen, die 
jeiben aud) nicht ohne Beſcheinigung zum Gebraud ver: 
abfolgen zu laſſen. Berreifen durfte er nur mit Erlaubnif 
des Kapellmeifters, „ih auch über die Zeit wicht ohne 
noth auf dem wege’ aufhalten. 

Wenn Kapellmeifter un Bicefopellmeifter verhindert 
waren, mußte der Hof- oder Bicehoffantor (succentor) 
eintreten. . Ju der Beitallung des Hoflantors: heißt 8: 
„Senderlih ſoll er ſchuldig ſein, in ermelter Unſer 
Schloßlirchen, mit Anſtellung der täglichen Vesper und 
Bethſtunden, ſowol mit Direction bey den Wocen-Pre- 
digten, Geſängen und mit anfahung der Teuzſchen lieder 
des Sontags verrichten und alſo das Cantori-Ambt ver⸗ 
walten, auch feine frembve und neue Lieber einführen, 
jonbern ſich Unſerer Hofflirchen-Orduung bequemen, und 
in den Sachen jo die Beitellung des Gottesdienſtes, und 
die Institution der Knaben betrifft, nad Unjerm Ober- 
Hoff-Prediger richten. Neben dem haben. wir ihn, wie 
gemelt, zum Praeceptore unferer Capellinallen veroronet, 
die er daun in der Pietät, wahren Gottesfurcht und 
Unjerer Seligmachenden Religion, aud in der Yateini- 
jhen und wo es nötig, Griehifchen Sprache, mit fonder- 
baren vleig zu instituiren, und dahin zu bringen‘, daß 
diefelben nach erfolgter „mutation mit Nuten“ Die 
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Landesſchule Pforta bejuchen fkünnen*). Ferner mußte 
der Kantor, wenn es nöthig, in der Kirche und bei Tafel 
mitfingen und in Abweſenheit des Kapell- und Bice- 
fapellmeifters „ven Takt führen“. Außer feinem Gehalt 
befam er gewöhnlich „ven Tiſch bey Unſern Kammer: 
dienern‘ und ein Hofkleid. Doc fpäter wurden dieſe 
Nebeneinkünfte abgefchafft. — 

Die 6 Kapellknaben wohnten gegen Entſchädigung 
gewöhnlich beim Hoforganiften. 1662 befam Chriftoph 
Kittel wöhentlih für viefelben 24 Thlr. an baarem 
Gelve, 6 Pfund Butter und 14 Stüd Lichte; täglich 
für ſich Mack Wein, 4 Maaß Bier, 4 Zeile Sem: 
mel und 4 weiße Brode, — für die Knaben 10 Maaß Bier 
und 15 weiße Brode. Später erhielt Johann Heinrich 
Kittel 5 Thlr., dann 8 Thlr. wöcentlih. Davon nınfte 
Wohnung, Koft, Wäſche und dergleichen beftritten werben. 
Die Kapellltnaben wurden, wenn fie mutixten, „in bie 
Churfürſtliche Landesſchule Pforta verſendet und daſelbſt, 
wenn fie ihre Studia fortjegen wollten, mit freyer Koſt 
und Information verfehen, maffen Churfürft Moritz mit 
Fleiß einige Capell- Knaben-Stellen in gedachter Yand- 
Schule dazu geftiftet und augeordnet. Darauf ihnen 
auch, wenn jie ſich in gedachter Landfchule wohl aufge- 
führet, und ihre Studia auf Academien fortfegen wollen, 
vor andern Stipendia gereichet werben.‘ 

Die Drganiften hatten ihren Dienft hauptſächlich in 
der Kirche, doch mußten fie auf Anordnung des Kapell⸗ 





*) Der Kantor erhielt jährlih 1 Schragen weiches und 
1 Schragen hartes Holz, um bamit die „Schulftube* für die 
Kapelitnaben zu heizen. 
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meifter® auch „bei der Tafel Musica wechfelsmeife, wenn 
nicht an den Weynacht- und Oſter-Feyertagen, wegen 
abfingung der Geburt, und auferftehung Chrifti, es 
anders erfordert wird“, aufwarten. Später, als bie 
pramatifchen Vorftellungen häufiger wurden, mußten fie 
„To offt e8 nöthig, beym Theatro‘‘ accompagniren. 

Die Kapellmitglieder (Sänger und Ünftrumentiften) 
waren verpflichtet, in der Kirche, bet Tafel, bei drama— 
tifhen Borftellungen und andern Solennitäten aufzu- 
warten und den Sapellfnaben auf Verlangen Unterricht 
zu ertheilen. Auf Reifen begleitete gewöhnlich ein Theil 
der Kapelle den Kurfürften, in welchem Falle bie Meit- 
gehenden Auslöfung, Wohnung, Koft und freies Fort: 
fommen hatten. — Als Johann Georg II. 1661 nad 
Hirihberg in's Warmbad reifte, begleiteten ihn: der Kapell: 
meijter Albrici, der Bicefapellmeifter Perandi, 2 Sopra- 
niften, 1 Altift, 1 Tenoriſt, 1 Baffift, J Organift, 
2 Bioloniften, I Fagettift, 2 Trompeter und 1 Calcant. 
Später kommt gewöhnlich nod ein Biolafpieler und ein 
„Violone grando“ hinzu. — Der Reifegug des Rur- 
fürften war gewähnlic ein fehr großer. Als Johann 
- Georg II. 1671 im Mat nah Torgau zu einer Zu: 
ſammenkunft mit feinen Brüdern, den Herzögen Ehriftian 
und Morig, ging (f. fpäter), begleiteten ihn 1128 Ber: 
fonen mit 788 Pferden. Wir laffen den micht un— 
intereflanten „Fourier- und Futterzettel“ auszugsweiſe 
folgen. 
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Perfonen. Pferde 
16. Oberhofmarſchall Freiherr von Callenberg. 16. 
9. Geheimer Rathsdirector Freiherr v. Frieſen. 9. 
8. Geh. Rath und Canzler Freih. v. Taube. 8. 
8. Geh. Rath und Oberkämmerer v. Wolf— 
ramsdorf. 
Feldmarſchalllieutenant Graf v. d. Natt. 
Generalwachtmeiſter v. Gerßdorf. 
Hofmarſchall und Oberſter v. Kanne. 
Landeshauptmann Vitzthumb. 
Oberhofjägermeiſter v. Bomsdorf. 
Hausmarſchall von Metzradt. 
Vicekammerpräſident Klemm. 
Kammerrath Bünau. 
13 Kammerherren & 6 Perf. und 6PPf. 7 
Dberhofprediger u. Beichtvater Dr. Geyer. 
Kammerrath Lorenz v. Adlershelm. 
Hofrath und Geh. Kammerfecretair Voigt. 
Amtshauptmann Rohr. 
Amtshauptmann Bomsdorf. 
24 Kammerjunker (darunter Melani und 
Sorliſi, a 3 Perſ. und 3 Pf.). 72. 
5 Beamte von der Canzlei. 8. 
Leibmedicus Dr. Abr. Birnbaum. — 
5 Geh. Kämmeriere, darunter Battiſtini. 10. 
Geheimer Hofe und Rentſecretair Michael 
Öleihmann. 2 
3. Hofquartiermeifter Aug. Menfel. 3: 
2. Der Leibpage Hans Karl v. Neitſchütz. 2, 
8. Kammerpagen. 8. 


227er» 


1 
* 
—5 — 


DD a 


-1 


— — 
>>»9 


167 





! 
: 


310. 295. 
Silberpagen, 8. 
Jagd- und Falfenierpagen. 10. 
Kammerdiener. 5. 
Der Hofbettmeifter mit feinen Leuten. — 
Der Hofjäger. 2. 
Kammerlafaien. eu 
Yägerjungen. a3 
Der Reiſeapotheler. _ 
2 Leibbarbiere. 2 
Der Leibfchneider. — 
Der Kammerfourier. 2. 
Der Hoffourier. 2 
Der Brizfchmeifter. _ 
Trompeter. 9. 
Bauer. 1: 
Der Keifezeltfchneider. — 
Lakaien. — 
Wallachen. — 
Bergfänger. — 
Schallmeipfeifer. — 
Kammerheizer. — 
Der Hofprofos. — 
Von der deutſchen Leibgarde zu Roß nach 

Abzug der Officierpferde. 63. 
27. Bon der Trabantenleibgarbe. — 
47. Von der Schweizerleibgarde. — 
64. Von der Hofküche und Conditorei. 4. 
25. Bon der Hoffellerei. _ 
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27. Bon der Silberfammer. — 
21. Dom Hofftall (Kurfürſtl. Handpferde, Peib- 
Klepper und andere Pferde). 24. 
3. Schützenmeiſter. — 
1. Der Büchſenſpanner. Be 
2. Der Hofzieler und Gehilfe. — 
9. Bei den Wagen. 117. 
83. Bon der Jägerei (hohe u. niedere, darunter 2 
Landjägermeifter u. 4 Oberforftmeifter). 70. 
43. Bon der Mufif (hierunter die Kapellmeifter 
Bontempi und Albrici). _ 
25. Bon der Komöbie. — 


15. Von der Artillerie. — 
68. Kurfürſtin Hofſtaat. 34. 
90. Kurprinzl. Hofſtaat. 96. 
47. Der Kurprinzeſſin Hofſtaat. 34. 
1128. T88. 


Hierzu famen noch das Gefolge des Herzogs Ehriftian 
und deſſen Gemahlin mit 111 PBerfonen und 99 Pferden, 
und das des Herzogs Morig mit 70 Perfonen und 54 
Pferden. Somit mußten alfo 1309 Perfonen in Torgau 
untergebracht und beföftigt, fowie 941 Pferde verpflegt 
werden. — In demfelben Jahre (October 1671) ging 
der Hof nad Altenburg mit 1238 Verfonen und 1170 
Pferden (f. jpäter). 

Im allen dienftlichen Angelegenheiten waren, wie ſchon 
bemerlt, Inſtrumentiſten, Sänger, Tanzmeiſter u. ſ. w. 
an den Oberhofmarſchall oder Marſchall, an den Ober— 


169 


fümmerer oder.an die Kapell⸗ oder Vicelapellmeifter ge- 
wiefen. Sie erhielten Beftallungsvecrete (f. ©. 160), 
mußten im Oberhofmarfchallante einen Eid ablegen une 
einen jchriftlihen Revers ausftellen*. Bei Entlaffung 
oder freiwilligem Abgange erhielten jie „Dimissions- 
deerete“, worin die Art und Dauer der Dienftzeit an: 
gegeben war; biefelben jchloffen mit einer Recomman— 
dation an „alle und iede Hohe und Niedere Standes: 
Perfonen, auch alle derfelben Kriegs- und andere Officiere“. 

Die Dienfte des jekigen Kapelldieners verfahen vie 
Calcanten, welche ben Stapellmeiftern zur Dispofition 
ftanden, die Kapellmitglieder zu Proben und Aufführun: 
gen beftellen und die Inftenmente hin- und hertragen 
mußten. Letztere wurden, wie die Mufifalien, in ber 
Inſtrumentenkammer aufbewahrt, welche fid) damals im 
Schloſſe, im fogenaunten „jüngſten Gericht‘ (einem Ges 
wölbe an der Schloßlirche unter dem jebigen Thurm— 
zimmer), befand. Diefelbe ftand unter Aufficht des Kapell- 
und Bicelapellmeifterd. Erfterer hatte neben der Ober: 





*) Letzterer lautete folgendermaßen: „Demnad ber 
Durchlauchtigſte Kürfi und Herr, Herr Johann 
Georg der Bierte, Herzog zu Sachßen ıc. ꝛec. Mein gnä— 
bigfter Herr ꝛe. Midy Endes Iinterfchriebenen zu Dero Diener 
und Inspectorn über bie Instrument -Cammer beftellen und 
barauf in Pflicht nehmen, auch gewöhnliche Beftellung unterm 
dato Drefiden, den Iäten January inftehenben Jahres, dariiber 
ferttigen unb mir aushändigen laffen: Als gerebe und ver- 
ſpreche ich, folcher Beftallung in allen Punkten und Clausulen 
gehorfamft nachzulommen auch mich fonft, wie einem treuen 
Diener zu thun eignet und gebühret, zu bezeigen. Zu beffen 
Urkund babe ich biefen Kevers unter meiner eigenhänbigen 
Unterichrifft und vorgebrudten Petfchafft von mir geftellet.” 
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auffiht über die ganze Sammlung indbefondere bie 
Aufficht Über die Bibliothek, letzterer die über die In— 
firumente (S. 163). Die Unteraufficht führte ſeit 1658 
der Inftrumentmacher und Diener der Kunſtlammer Jere- 
mias Seyfert*). Diefe Inftrumeptenfammer enthielt 
ſämmtliche Compofitonen der ſächſiſchen Kapellmeifter fo: 
wohl, als die jeit frühern Zeiten zum ©ebraud ber 
Kapelle angefhafften Muſikalien und mftrumente, die 
den Kapellmitglievern gegen Beicheinigung und Unter: 
fchrift des Kapellmeiftere auch in ihre „Logiamenter“ 
verabfolgt werden durften. — Sämmtlihe Infteumente 
wurden auf Koften des Hofes bezogen, die Saiteninftru= 
mente gewöhnlih aus Italien **). 

Ueber die Rangverhältniffe ver Kapellmeifter 
und übrigen Mitgliever der Kapelle geben die Hoford— 
nungen Johann Georg II. Aufihluß. In ber von 


*) Er foll „über alle vnſere blaſende, beröhrte, geigenbe 
vnd andere Instrumenta, wie auch über das in vnſerm Schloffe 
dazu eingeräumte Zimmer, bie vffficht u. verwaltung“ haben. 
Seyfert hatte aljo die Stelle des jegigen Inftrumenteninfpectors. 

*) Im Jahre 1611 Foftete eine große Baßgeige 20 Thir., 
I Viola-Baftarda- Geige 12 Thlr., 4 Zenorgeigen 16 Zhlr., 
3 Discantgeigen 16 fl., 2 gemeine Discantgeigen (darauf bie 
Jungen lernen), Afl, eine große vergoldete Octavpoſaune 80 fl., 
4 eljenbeinerne mit Gold verzierte Zinfen oder Cornetti 125 fl. 
7 gr., ein venetianifh Zipreßen doppelt Inftrument (wahr« 
Iheinfih ein Birginal oder Regal, angeichafft dur deu be— 
rühmten Kurfürftl. Organiften Hans Leo Hasler) 200 jl. 1620 
ward eine Discantgeige, welche man aus Ftalien kommen lieh, 
mit 20 Thlr. bezahlt, — 1621 eine paduaniſche Laute mit 21 
fi. 19 gr. 1628 werden 125 Thlr. 18 Gr. „für Romanifche 
Yauten- und Geigenfaiten, jo man aus Italien befommen“, 
verrechnet. 1 Bund Lantenfaiten von Leipzig koſtete 1621 2 fl. 
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1666 folgen nad) den eigentlich . hoffähigen Perfonen bie 
andern ‚„‚Bebienfteten‘ im nachftehender Ordnung: 1. Peib- 
mebici. 2. Hofprediger. Nach dieſen folgte „ver ältefte 
Rapellmeifter Heinrich Schütz“. 3. Die, welde ben 
Rathstitel führen, fowie die Geh. Secretaire. 4. Ge— 
heime Kämmeriere, jo die Schlüffel führen. 5. Die Ge— 
heimen Kämmeriere. 6. Die Kapellmeifter. 7. Der 
Dberhofzahlmeifter. 8. Der Rentlammermeifter. 9. Der 
Kriegszahlmeifter. 10. Der Münzmeiſter. 11. Der 
Lehnfecretair. 12. Der Kammerfecretair. 13. Der Hof: 
commtifjarius. 14. Der Generale und Hofaubitenr. 
15. Der Hofgquartiermeifter. 16. Hof:, Rents und 
Ranzleifecretaire. 17. Die Kammermufici und Kam: 
merbiener. 18. Der Oberamtmanı. 19. Der Haus: 
voigt. 20. Der Hauskellner. 21. Der Proviantver- 
walter *). 

Die Ausgaben für Kapelle, Trompeter und Heer: 
paufer, theatralifhe Vorftellungen u. vergl. wurden von 
den Aurfürftlihen Handgelvern (Geheime Einnahmen) be: 
firitten. — Wenn diefe nicht ausreichten, mußte bie 
Kammer weitere Mittel befchaffen **). Bei den oft fehr 


*, Der Titel Rammermufifus fcheint tamals noch eine 
befondere Auszeichnung fir einzelne verbiente Kapellmitgfieber 
geweien zu fein, obaleich berfelbe vom Publitum und felbft wou 
der vorgejetten Behörde eben jo oft ſämmtlichen Kapelliften 
beigelegt wurde. Es bleibt deshalb zweifelhaft, ob im obiger 
Rangerbnung unter Nr. 17 alle Mitglieder der Kapelle zu 
verfteben find. 

*) Die Haudgelder betrugen 1655: 100,000 Zbhir., 1665: 
120,000 Thlr. Davon wurde befiritten: „Sämbtlide Music 
mit ben Capellmeistern, alß Cammermusici, Vocalisten, In- 
strumentisten und Organisten ingleihen bie Choralisten und 
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zerrütteten Finanzen fanden die Auszahlungen der Ge— 
halte nicht immer regelmäßig ſtatt und ſtets finden ſich 
Klagen darüber ſowie Bitten um Abführung aufgelaufener 
Reſte vor. 


Mit der Führung der Rechnungen über Ausgaben 
bei der Kapelle war der Geh. Kämmerier Chriſtian Kittel 
beauftragt (S. 32). Im Jahre 1663 betrug der Etat 
6498 Thlr. 22 Gr. Auf dieſer Höhe erhielt er ſich 
einige Zeit, bis er mit der Vermehrung namentlich der 
Italiener immer höher wurde und im Todesjahre des 
Kurfürſten 16820 Thlr. betrug. Die höchſten Gehalte 
(bis 1200 Thlr.) bezogen die Italiener, die geringeren 
die Deutfhen. Das am Schluſſe viefes Abfchnittes 
(Regierung Johann Georg 11.) folgende Verzeichniß ber 
Kapellmitgliever (1680) mit ihren Beſoldungen giebt 
ein anfchaulihes Bild davon. Selbſt die niebrigften 
Gehalte waren für die damalige Zeit, wo das Gelo 
einen viel höheren Werth als jetzt hatte, als ausreichend 
zu bezeichnen. Außer ben Befoldungen hatten bie Kapell- 
mitglieder noch Feine Nebeneinkünfte, obgleich e8 in ven 
Beftallungen bei Verwilligung der Gage hieß „fir alles 
und jedes“. So wurben fie bei allen feftlichen Gelegenheiten 
vom Hofe aus gefpeift und mit Getränf verfehen. Mitunter 


Caleantenbefoldung. Die Perfohnen, fo zu ben Exereitien 
gebraucdhet werben bey ben Balletten unb Comoedien worunter 
bie Tantsmeifter mit begriffen. Die fämbtlihen Trompeter und 
Heerpauder. Alle zu Luft- und NRitterfpiehlen, Tournieren, 
Schießen, Balleten, Comoedien, unb bergleichen bebürffende 
Spesen, worzu über dasjenige, fo bey extraordinar und großen 
zufammentünften, als Fürftl. Beylagern und Kindttanffen 
möchte angeftellet werben, micht zu rechnen tft.” 
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wurde ihuen aud, wenn der Kurfürſt befonders zufrieben 
war, für auftvengende Dienftleiftungen befondere „Ergöz⸗ 
licpleit‘ verabreicht. So erhielt die „Rammer-Musie‘ 1665 
nad dem Carneval: „J Stüd Wildt, 1 Reh, 2 Hafen, 
1 Kalb, 1 Schöps, 20 4. Rindfleiſch, 2 Rindszungen, 
12 8. Schweinen Fleiſch, 12 4. Hechte, 24 #4 Karpfen, 
6 alte Hüner, 3 Schod Eyer, 4 Hoje Butter, 3 ges 
räucherte Schinden, 10 4. Speck, I Biertel Weizen- 
Mehl, 1 Meze Salz, 1 Viertel guten Wein, 1 Faß 
fremde Bier, 10 Zeilen Semmel, 30 Brobte, 6 Wachs 
lichter, 6 #. Unßlet- vLichte, + Schragen Holz, I Korb 
Kohlen.“ Auch Ehrenfleiver oder Geld dafür erhielten die 
Kapelliften bei befonvern Beranlafjungen. Bei der Hochzeit 
1662 (j. jpäter) befamen die Kapellmeifter anftatt der Ehren- 
Heider jever 109 Thlr. 9 Gr., die andern Kapellmit- 
glieder zwiſchen 87 Thlr. 12 Gr. bis 93 Thlr. 18 Gr.*). 
Dei Familienfeſten der Kapellmitglieder, namentlich Hoch⸗ 


*) Die Ausgaben für ſämmtliche Ehrenkleider ſowie die 
Livree betrugen bei dieſer Hochzeit 25501 Thlr. 8 Gr. 6 Br. 
Die „Schneiderey” war damals am Hofe gar umfangreich. 
Die reihen Vorräthe an Kleidern, Tuch, Leinwand, Seide, 
Sammt ımd allem Nebenbedarf wurden „im Tuchgewölbe vff 
dem Schloß bei der Kirche“ aufbewahrt und ſtanden unter 
Aufſicht eines „Gewandaustheilers“. Außer dieſem gehörten 
noch die Hofſchneider und Zeltſchneider, Schneiderjungen u. ſ. w. 
dazu; auch einen Heizer für die Schneiderſtube gab es. Schon 
in früheren Jahren war dieſer Zweig der Hofverwaltung ſehr 
umfangreich. Unter Kurfürſt Moritz koſtete jährlich die Schnei- 
derei 601 fi. 6 gr., bie Kleibungen 8400 fl., Die Seibenwaaren 
5500 fi., bie Seidenftüder 700 fl. Im Jahre 1553 wurden an 
Winter» und Sommerdleidern 401 Stüd vertheilt: 346 gute 
a 6 fl, 55 geringe à 4 fl., 8.8. 2296 fl. 1661 koſtete bie 
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zeiten und Kindtaufen, erhielten dieſelben Ehrengeſchenlke, 
welche nad gewiſſen Klaſſen normirt waren und ent— 
weder in „Kleinodien“ oder Geld beftanden*. Mit: 
unter erreichten ſolche Geldgeſchenke beträchtlihe Höhe; 
jo erhielt Amaducci zu feiner Hochzeit 685 fl. 15 gr., 
— der Hoforganift Kittel bei gleicher Veranlaſſung einen 
vergoldeten Becher (1 Mark 4 2. 2 Gr. ſchwer), — 
ver Komödiant Koßeling eine vergoldete Birne (1 Mark). 
Auch zu Weihnachten und Neujahr bekamen einzelne 
Kapellmitgliever (namentlich die Italiener) Gefchenfe. 
So wurden Weihnachten 1677 und Neujahr 1678 
folgende „Kleinodien“ vertheilt: an Melani einige filderne 
Zeller (4 M. 8 %.), Battiftini eine vergolvete Flaſche 
(AM. 3 X), Amaducci eine „ziergülten glatte Flaſche“ 
(IM. 3 Gr.), Albrici einen „ziergülten Knopfbecher“ 
(2 M. 1 8), Bernhard eine „getriebene vergoldete 
Flaſche“ (2 M. 3 Gr.). 


Wie ſchon bemerkt, beftand der Dienft der Rapell- 
mitglieder bauptfählid in Ausführung der Kirchen-, 
Tafel: und Theatermufiten. Eine trene Freundin und 
Begleiterin, ſchmückte Muſik alle hervorragende Momente 
im Leben der funftfinnigen ſächſiſchen Fürſten und ihrer 


Kleidung 52571 fl. 15 gr. (incl. der Garden); 1671 wurden 
am Hofe noch 336 Perfonen mit Kleidung verfehen; 1676 
wird jogar ein Schreiber des Hoffchneibers angeführt. 


*) Die Einladungen zu Hochzeiten und Kindtaufen fpiel- 
ten damals bei Hofe eine große Rolle. Joh. Georg UI. wurbe 
von Michaelis 1677 bis dahin 1679 zu 54 Hochzeiten und 37 
Kindtaufen (außer deu fürftlichen) eingeladen, was ihm gewal- 
- tige Ausgaben verurjachte, 
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Familienmitglieder. Bei der feierlichen Kinptaufe, bei 
der Bermählung, bei Feten der Freude, beim Yeichen- 
begängniß erſchien Polyhymnia im feftlichen wie trauern- 
den Gewande, immer willtommen. 


Der Kirchendienſt war, wie es im Charakter ver 
damaligen Zeit lag, ein fehr umfangreiher und fand im 
der Schloßfapelle, mitunter and in der Sophienkirche 
und in der Kapelle des fogenannten Nefivenzhaufes ftatt*). 


*) Die Schloßfapelle befand fi in dem Theile Des Schlojjes, 
in dem jettt das Minifterium ber auswärtigen Augelegenbeiten 
mit dem darunter liegenden Parterre (früher Beiarchiv des K. 
Hauptftaatsarchives), nnd ein Theil des grünen Gewölbes mit 
der ber Hauptwache gegenüberliegenden Treppe (melde jedoch 
erfi im 18. Jahrhundert erbaut wurde) zu ſuchen if. Das 
Sanptportal ging nach dem inneren Schloßhofe beraus, 
zwiſchen dem grünen Thore und dem Eckthurme nad dem 
Theaterplaße zu. Kurfürſt Morik hatte bie Kapelle nad 
Wegreißung ber älteren 1551 zu bauen begonnen; biejelbe 
wurbe jeboch erft umter Kurfürſt Anguft 1555 bis auf bie 
reih mit Bildwerk verzierte Thüre, welche 1556 in das „mit 
allerhand Figuren, Säulen und Boftamente gezierte” fteinerue 
Kirhenportal gehängt wurde, vollendet. Johann Georg II. 
erneute unb verichönerte fie weientlich 1662. In biefer ermeu- 
ten Geftalt wurbe fie 1662 Sonntag den 28. Geptember frlüb 
eingeweiht. Es befand fih im dieſer Kanelle feit 1563 ein 
„feines Orgelwerk“, weiches 1612 vwerbefiert wurde, fo baf es 
aus 40 Negiftern beftand. 1662 bei der Renovirung lieh Io- 
hann Georg 2 Singehöre über dem Altare wor ber Orgel er- 
richten, die auf 4 rothen Marmorfäulen rubten, beren jebe 
aus einem Stlide beftand. Auf diefe Singchöre kamen in dem- 
jelben Jahre noch 2 „Positive. Die Kapelle faßte ungefähr 
500 Berfonen ohne die Emporlichen und Berftübchen. (Wed. 
Ghronif S. 202. Gleich. Annales ecrelesiastici 1. Hilicher. 
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Hochzeiten wurden gewöhnlich im Rieſenſaale abgehalten; 
Kindtaufen außer in der Schloßfapelle und im Riefen- 
ſaale aud im fteinernen oder im Kirchenſaale. Nach der 
Renovation der Schloßfapelle 1662 erſchien eine kurfürft- 
liche „Ordnung, wie es an hohen Feten, Sontagen und 
in der Wochen durch das gange Yahr in der Churfürfil. 
Sächſ. Residenz Drefvden gehalten wird“. Demnach 
war jeden Sonntag früh 8 Uhr Hauptgottesdienft, um 
2 Uhr Besper. Wenn der Kurfürft communicirte, was 
gewöhnlih in ver Schloßfapelle aller 2 Monate, an . 
feinem Geburtstage und am grünen Donnerstage geſchah, 
war außerdem auch früh 6 Uhr Gottespienft. Dieſelbe 
Dronung fand ftatt an den hohen Feſten und an ſolchen 
Feſttagen, wo zweimal gepredigt wurde; an hohen Feiten 
war auch den Tag vorher eine mufifalifche Vesper. Wir 
laffen nachfolgend einen kurzen Auszug aus ber vorer- 


Sammler für Geſchichte, Altertbum u. ſ. w. im Efbtbale. 1. 
S. 33.) — Das Nefidenz- oder ber Kurfürfiin Haus, auch 
das Wittwenhans genannt, lag auf der Sclofgaffe, bem 
Schloſſe gegenüber und gehörte der Mutter Johann Georg IL, 
die daſſelbe als Wittwe bewohnte. Erbaut (1592) durch den 
Beugmeifter Paul Bucher auf Befehl der Kurfürftin Wittwe 
Sophie hieß e8 jpäter „Herzog Augufti Haus“, für den es 1612 
nad feiner Bermählung zur Wohnung beftimmt wurde. Mag- 
dalene Sybille fieß eine Kapelle hineinbauen, bie jeboch erft 
durch ihren Sohn Johann Georg II. 1662 vollendet wurde. 
Nach ihrem Tode ftand es ber regierenden Kurfürftin zur Ber- 
fügung. (Wed. Ehronit &.74 und 206.) 1692 wurbe es burd) 
Anlauf der nächft gelegenen Richter'ſchen und Schmelzer’ichen 
Häufer erweitert und 1740 wieder zu einem Wohnhaufe ein- 
gerichtet; 1781 gehörte e8 ber Hoflüche. Gebt dient es ben 
tatboliichen Geiftlichen zur Wohnung. 
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wähnten Orbnung folgen, mit dem Bemerfen, daß, wenn 
geprebigt wurde, die Kapelle auch regelmäßig zu muſi— 
eiren batte. 

Chriſt-Feſt. 

Am heil. Abend muſikaliſche Feſtvesper. Am heil. Chrift: 
tage, am St. Stephanstage und am heil. Neujahrstage 
wurde zweimal gepredigt (früh und Nachmittags), am St. 
Johannistage einmal und eine mufif. Vesper gehalten. 


Charwoche. 

Am Palmfonntag, Montag, Dienſtag, Mittwoch und 
Charfreitag wurde zweimal gepredigt, am grünen Don— 
nerftag, wenn die Kurfürftlihe Herrſchaft communicirte, 
ebenfalls zweimal. 

Dfterfeft. 

Am heil. Abend hohe mufif. Feſtvesper. Am heil. 
Dftertage, am Oftermontage und am Sonntage Quasi- 
modogeniti wurde zweimal gepredigt, am Oftervienftage 
einmal und eine muſik. Besper gehalten. 

Pfingſtfeſt. 

Am heil. Abend hohe muſik. Yeitwesper. Am heil. 
Pfingſttage, am Pfingſtmontage und am Feſte der heil. 
Dreifaltigkeit wurde zweimal gepredigt, am Pfingftvienftage 
einmal und eine mufif. Vesper gehalten. 

Vefttage, an welden zweimal gepredigt wurde. 

Am erften Advent oder Kirchenneujahr, am Tage 
Annuneiationis Mariae*), am Himmelfahrtstage, am 


Et. Midaelistage. 


*, Wenn dies Feſt in die Char- oder heil. Oſterwoche fiel, 
ward es am Palmfonntag celebrirt. 
12 
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Befttage, an welchen einmal gepredigt und 
mufit. Besper gehalten wrrde: 

Am Tage Epiphaniae, Purificationis Mariae, Vi- 
sitationis Mariae, Johannis Babtistae, Mariae Mag- 
dalenae. 

Alle Sonntage durch's ganze Jahr 
wurde eine Predigt und Vesper nnd wenn fih Commu— 
nicanten vorfanden, nad 6 Uhr (wie auch an hohen Felt: 
tagen) Communion gehalten. 


Apofteltage, an welden gepredigt wurde: 

St. Andrei, Et. Thomä, St. Matthiä, St. Phi- 
lippi Jacobi, Et. Petri Pauli, St. Yacobi, St. Bars 
tholomäi, St. Matthäi, St. Simonis Yuda *). 
Gedächtnißtage, an welchen gepredigt wurde: 

Conversionis Pauli**). Gvangelifhes Danffeft ven 
31. October. St. Martini den 10. oder 11. November. 


In ber Wode 
war Mittwochs und Freitags Predigt und Mittwochs 
und Sonnabends Vesper; Montags, Dienſtags, Don: 
nerftags und Freitags Betſtunde. 


Kurfürftlide und Fürftlihe Geburtstage, au 
welden Gottesdienst ftattfand. 

15. Februar: Markgräfin von Brandenburg, Erd— 

muthe Sophie. 31. Mai: Joh. Georg II. 20. Juni: 


*) Menn ein folder Apofteltag auf einen Sonntag fiel, 
„blieb er außen“; fiel er auf Montag, Dienftag oder Mittwoch, 
fo wurde er Mittwochs, fiel er auf Donnerftag, Freitag oder 
Sonnabend, wurde er Freitags begangen. 

”*) Kiel diefer Gedächtnißtag anf einen Sonntag, fo wurbe 
es wie mit ben Apofteltagen gehalten. 
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Johann Georg III. 1. September: Anna Sophie, Slurs 
prinzeffin. 1. November: Magpalene Sybille, Kurfürftin. 

Der letzte kirchliche Dienft, welchen die Kapelle ihrem 
Herrn erweifen fonute, war ihre Thätigkeit bein Be: 
gräbniß deſſelben. Nachdem vie hohe Leiche eingefargt, 
ward fie in ber Scloßfapelle, die überall mitfchwarzem 
Tuch befleidet war, feierlich anfgeftellt*). Bor und nad) 
den Yeichenpredigten, deren gemöhnlidy mehrere ftattfanden, 
„wartete vie Kapelle auf; wenn die Leiche von ber 
Schloßkirche nad der Kreuzlirche übergefühbrt wurde, bil: 
dete fie mit den Schülern und Geiftlichen die Spike bes 
Leihenconductes, „stille ohne Singen in gebührendem 
Leide.“ Nach alter Eitte trug der Hoffantor ober ber 
Baſſiſt der Kantorei dem Zuge das Kreuz wor **); zuerſt 
famen hierauf die Kapellknaben, dann die Sänger und 
Injtrumentiften und zulegt die Kapellmeiſter, alle paar- 
weiſe in langen ſchwarzen Mänteln, bie fie vom Oberhof: 
marſchallamte geliefert erhielten ***). In der Kreuzkirche war 


*) Wenn biefes Tuch abgenommen, wurde es unter bie 
brei Hofprebiger vertheilt, auch erhielt ber Kapellmeifter und 
ber Schloßlirchner „etwas weniges davon.“ 

*) Beim Begräbniffe Johann Georg I. trug das „ſchön 
vergüldete neue Kreuz” der Bassist Jonas Kittel, „in einem 
abjonderlid darzu gefertigten langen Rode, und vorgethanen 
Visiere*, wofür er 10 Thlr. befam. 

+) Beim Begräbniffe Johann Georg I. erhielt jedes Mit- 
glied der Kapelle 15 Ellen Leistuch Ar. 2, & 21 Thlr., fowie 
> Ellen Flor & 7 Gr. Die Ausgaben dafür betrugen 1520 
Thlr. 16 Gr. Die Kapellknaben befamen jeder 9 Ellen Tuch 
à 36 Gr, uud 6 Thlr. 21 Gr. 7 Bf. zum „Außmachen“, 
ss. 81 Thlr. 14 Gr. 4 Pf. Auch die Tanzıneifter befamen 
dbafjelbe Quantum wie die Kapelliften. 

12* 
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am folgenden Tage abermals Leichenpredigt und Gottes⸗ 
bienft „unter YAufwartung der Kapelle.” Am nächſten 
Tage wurde die Leiche in derjelben Ordnung wie aus 
der Schloßfapelle zum Wilsoruffer Thore hinaus bis an 
die Annenfiche „unter Abfingung vieler Sterbelieder und 
anderer geiftlicher Geſänge“ gebracht, wo fie auf einen 
Wagen geftellt wırde, um nad Freiberg zur Beifegung 
im Dom befördert zu merden. Wer befehligt war, ver 
Teihe zu folgen, „stieg dort zu Roß oder Wagen.‘ 
Gewöhnlich war hierunter auch ein Theil der Kapelle. 
In Freiberg ward die Leiche in die Schloffirde und 
des andern Tags in feierliher Proceffion (wie in 
Dresden) in den Dom gebracht und unter abermaliger 
Abhaltung einer Yeichenpredigt und vieler Geſänge in 
dem Kurfürftlihen Erbbegräbniß beigefekt. 

Die Mufifen beim Hofgottesdienjte beftanden ent— 
weder nur in Choralgefängen oder in größeren Vocal— 
compofitionen mit und ohne Lnftrumentalbegleitung. 
Johann Georg II. war ein gar frommer Herr, dem 
auch der mufifalifche Theil des Oottesdienftes fehr am 
Herzen lag; er ordnete diefen gewöhnlich ſelbſt an. 
Bei den Entwürfen zu projectirten Feſtlichkeiten findet 
fich in den Acten, wenn von Kirchenmuſik die Rede ift, 
faft ftet8 die Bemerkung: „Werden ©. Churfürftliche 
Gnaden felbft beftimmen.“ Außer den Chorälen waren 
die Gompofitionen, welche zur Aufführung famen, meijt 
von ſächſiſchen Kapellmeiſtern. Namentlidy fcheinen Al— 
brici, Perandi und Novelli in diefer Beziehung fehr 
fleißig gewejen zu fein. Bon Schütz famen meift nur 
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noch feine Baffionen *), die Anferftehung Chrifti**) und 
die Palmen (S. 185) zu Aufführung. 

Außer den Compofitionen der angeftellten Kapell- 
meifter wurden aud die anderer Meifter, namentlich 
italienifcher, beachtet. So war 3. B. während der Ber: 
mäblungsfeierlichfeiten des Kurprinzen Joh. Georg III. 
mit Anna Sophia von Dänemark der berühmte Kaiferl. 
Kapellmeister Don Pietro Andrea Ziani aus Wien in 
Dresden anmefend, um am 20. December 1666 und 
am 20. Januar 1667 die Aufführung feiner Compofi- 
tionen beim ottesdienfte felbft zu Ieiten***), — Am 


*), „Hiftoria des Leidens und Sterbens unfers Herrn und 
Heylands Jeſu Ehrifti nah den Evangeliften St. Matthäum, 
St. Marfum, St. Lucam und Johannem in die Mufif über- 
feßet von Heinrih Schüten, Churf. Sächß. dero Zeit älteſten 
Capell»Meiftern. Anno MDCLXVI* Das im Manufeript 
auf ber Kaffeler Bibliothel vorhandene Werk beftebt im größten 
Lanblartenformat aus 61 Blättern und ift mit Gefhmad und 
Kunf von 3. ©. Grundig theils mit bunten Farben, theils 
mit Tinte geichrieben. C. F. Beder hält diefen Grundig für 
ben fpätern Kantor an ber Kreuzfchule (1713) unb Lehrer 
Sraun’s. + 1720. Am Sonntage Jubica wurde gewöhnlich 
bie PBaffion nah St. Matthäus, am Palmfonntage die nach 
St. Lucas und am Charfreitage die nah St. Johannes vor 
der Predigt aufgeführt. 

*) „Hiftoria von ber fröhlichen und fiegreichen Auferftehung 
unferes einigen Erlöfers und Seligmachers Jefu Ehrifti. Dres- 
den 1623. Fol.” Die Vesper am Ofterfonntage 26. März 1665 
enthielt (wie immer), ben „114. Palm Teutzſch Choraliter und 
bie Auferftehung Chriſti Figuraliter (oft auch heißt es „in stilo 
recitativo“) Gappellmeifter Schüten’s Compoſition.“ 

**) Diani, ber venetianifhen Schule angehörend, war Or« 
ganift an ber zweiten Orgel ber Kirche St. Marco in Venedig. 
In ben Alten, welchen obige Notiz entnommen, wirb er fon 
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Dfterfeft 1665 ward während des Gottesdienſtes „ein 
Laandate omnes gentes von des Ehurf. Bayer. Cap: 
pellmeifters Caspar Kerl's Compoſition“ gefpielt *). 

Nicht immer waren ale Mufitftüde, die bei einem 
Gottesdienſte aufgeführt wurden, von einem Compo— 
niften, oft wurden diefelben von verſchiedenen zuſammen— 
geftellt; entweder waren fie ganz ohne Begleitung (a ca- 
pella), oder durchgängig mit Begleitung (ausgenommen 
die Choralmufit, Reichere Inftrumentalbegleitung kam 
bem Zeitgeihmade gemäß immer mehr in Aufnahme. 
Die reine Bocckmuſik begünftigte befonders Bernhard 
feit feiner Wiederanjtellung (1674). Paläftrina’8 Come 
pofitionen feheint der Kurfürft vorzüglic gern gehört zu 
haben, auch Gariffimi wird öfter erwähnt. Aus dem 
Nachfolgenden erjehen wir übrigens, daß man Damals 
ſolche wie andere reine Bocalcompofitionen mit Inftru: 
menten unterftügte. Am 30. December 1660 wurde beim 
Hauptgottesvienfte folgende Ordnung beobachtet: 

1) Introitu. Chriftum wir follen loben fchon. 

2 — Choraliter mit Inſtrumenten, darzwi— 

3) Christe. 

4) Kyrie. chen jedesmal die Orgel gebraucht 

wurde, Praenestini Composition. 
5) Missa. 


6) Allein Gott in der Höhe fey Ehr. 
7) Collecta und Epiftel. 


’ 


Kapellmeifter der verwittweten Kaiferin (Eleonore) in Wien 
genannt, obgleih ihn feine Biographen erft 1677 dies Amt in 
Wien antreten Taffen, wo er 1711 ftarb. 

*) Johann Kaspar von Kerl (ein Sache), geb. 1625, geft. 
1690 in München. Hoforganift in Wien (1677) und Kapellineifter 
in München (1656). Berühmter Componiſt und Orgelfpieler. 
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8) Vom Himmel hoch da fomm ich ber. 

9) Evangelium. 

10) Credo gleid) ver Missa obige® Autoris. 

11) Coucert. O! cor meum. Albrici. 

12) Teuzſch Glaube. 

13) Die Predigt des Oberhofpredigers; vorher: Ein 
Kindelein ſo löblich. 

14) Motet. Praenestini Choraliter: „Laetamini in 


Domina“. 
15) Helft mir Gottes Güte preifen. 
16) Collecta und Seegen. ⸗ 


17) Sey Lob und Preyß mit Ehren. 

Wie weit man in Hinzufügung der Inſtrumente ſchon 
ging, beweijt das Hofviarium vom Jahre 1674, welches 
erzählt, daß am 24. Juni (dem Yohannisfeft) das „Herr 
Gott didy loben wir musicaliter mit 20 Trompeten. und 
3 paar Heerpaufen” von Perandi's Compofition auf: 
geführt wurde. Sonſt war im Allgemeinen die Inftru- 
mentalbegleitung eine. jehr ſchwache; einige Geigen, Brat— 
chen (Tenor- und Altviolen), eine Baßgeige (Violono), ein 
oder zwei Yagotte und Zinken genügten in den meiften 
Fällen; am öfterften wurden die Pofaunen angewendet, 
wie denn aud die Orgel eine viel mannichfaltigere Be: 
nugung als heut zn Tage erfuhr und bei feinem Mufit- 
ftüde fehlen durfte. Für Trompeten und Pauken jcheint 
der Kurfürft eine befondere Borlicbe gehabt zu haben, da 
fie auffallend oft von jeinen Kupellmeiftern benutzt wurden 
(S. 145 und 146). 

Zu gewiffen Zeiten war anfer der Orgel jede In— 
firumentalmufit aus der Schloßkapelle und aud aus den 
andern Kirchen verbannt, wie 3. B. an den Bußtagen. 
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Während Hof: und Landestrauer mußte felbft die Orgel 
fhweigen und wurden dann zuerft wieder Trompeten und 
Paufen mit Dämpfern (sordini) angewendet... Bemer— 
fenswerth ift, daß auch am ſächſiſchen Hofe fchon zu 
jener. Zeit die italienifche Sitte eingeführt war, dem 
Gottespienfte Inftrumental: Solovorträge einzuverleiben. 
So jpielte am Neujahrstage 1674 bei der Vesper „der 
neu angenommene Biolift Joh. Iacob Walther eine sym- 
phonia auf der Bioline.“ 

Die Choralmufif in der Schloßkirche erfuhr im Paufe 
der Zeit mehrfache Veränderungen. Derfelben lagen bie 
in Dresven erjchienenen Gefangbücher zu Grunde, welche 
ſich alle vem 1593 dafelbit durch Martin Mirus und 
Matthäus Trage beim Hofbuchdruder Gimel Bergen 
herausgegebenen Geſangbuche anjchliefen. 1597, 1625 
und 1656 erfchienen neue Auflagen mit VBermehrungen 
und Veränderungen. Im all diefen Auflagen beißt es 
von den Liedern, daß fie „theils mit den Noten und 
ihren rechten Melodeyen gefetst wie fie in der Churfürft- 
ih Sächſiſchen Schloßkirchen zu Dresden gefungen wer: 
den.” — 1676 erſchien ein von den befprochenen fehr 
verfchiedenes Melodienbuh zu Dresven. Daffelbe ver: 
einigte, was jenen fehlte, den Yiedpfalter mit den luthe— 
rifchen SKirchenlievern. In diefer neuen Geſtalt führte 
das Bud) den Titel: „Geiſtreiches Geſangbuch, an Dr. 
Cornelii Beders Pfalmen und Lutherifchen Kichenlievern 
mit ihren Melodeyen unter Discant und Basso fanımt 
einem Kirchengebeth-Buche auf Churfürſtlicher Durchlaucht 
zu Sachſen zc., Hertzog Johann Georgens des Andern 
gnädigſte Verordnung und Koften, für die Churfürſtl. 
Häufer und Capellen aufgelegt und ausgegeben. Dres— 
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den, gedruckt bei Chriſtoph Baumann. 1676. 4." Boran 
fteht dieſem Titel ein Bild der Dresvener Schloffapelle 
mit der Hoflantorei; ihm folgt eine Widmung ohne 
Jahres und Tagesangabe, welcher zufolge „Christophoro 
Bernhardi, Informator* dies Gefangbud feinen Schü: 
lern, den Herzögen Yohann Georg und Friedrich Auguft 
zueignet. Es folgt num als erſter Haupttheil das Pfalm- 
buh „aufs Neue mit Heinrih Schützens eigenen Ges 
fangsweifen aufgelegt (Drefiven, druckts Paul Auguft 
Hamann)‘, — und als 2. Haupttheil: „Neu einges 
richtete® Gefangbudh. Herrn D. Martini Lutheri und 
anderer fronnmen Ehriften gebräuchliche Kirchenliever n. ſ. w. 
1676. Dreßden, gebrudt bei Chriſtoph Baumann‘ *). 
Noch früher wurden außer den Geſangbüchern aud) bie 
Schützeſchen Melodien zu den Bederihen Pſalmen in 
der Schloßlirche gebraudyt, die (bereits 1628 zu Freiberg 
bei Georg Hofmann in 8%. und 1640 zu Güſtrow bei Joh. 
Jäger in 4°. gedrudt), wie fchon früher bemerkt (©. 7), 
auf Johann Georg II. Anordnung 1661 zu Dresden in 
neuer Ausgabe erjchienen mit einer Vorrede des Ober: 
hofprevigers Yacob Weller (6. Novbr. 1660) und einer 
eigenen des damals 76jährigen Meifters**). Letzterer 


*) &. v. Winterfeld. Der ewangelifche Kirhengefang. Th. 2. 
©. 540 fig. 

**), „Pſalmen Davide, hiebevor in deutſche Reime gebracht 
durch D. Cornelium Bedern, und nahmals mit eilf alten und 
zwei und Neungig neuen Melodeyen von bem Churf. ©. Car 
pellmeifter Heinrih Schützen, in ben Drud gegeben, jetzund 
aber, auff des Durchlauchtigften Fürften und Herrus, Herrn 
Johann Georgens des Andern, Churfürften zu Sachſen und 
Burggrafens zu Magdeburg u. f. mw. anbermweite gnäbigfte 
Anordnung, auffs nene überfehen, and durchaus zu Kirchen 
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— no 


fagt unter anderm, daß, wenn man in feinem Werke 
etwas finden follte, „daß einige Annehmlichkeit nach fich 
ziehen, und daſſelbe bei Einem oder dem Andern beliebt 
machen möchte, fo fei ed nicht feinem Vermögen, jondern 
allein Sr. Churfürftl. Durchlaucht Chriftliher Anordnung 
und gnädigſtem Befehl zugufchreiben, als welcher ihn 
dazu veranlaft, und zu dem ihm obliegenden, pflicht- 
ſchuldigen Gehorfam angetrieben habe.” Joh. Georg IL 
foheint damals den Gedanken gehabt zu haben, biefe 
Pfalter in den Kirchen Sachſens allgemein einzuführen. 
In der angeführten Vorrede erzählt Schü, „dieſer Fürft 
fei aus befanntem Eifer, Gottes Lob auch durch eine 
anfehnlihe Kirchenmuſik auf allerhand Manieren nad 
bem Erempel der gottjeeligen Könige David's, Joſaphat's, 
Joſaias und Anderer zu befördern, auf die ChriftsFürft- 
Iihen Gedanken kommen, und ſchlüſſig worben, fold 
Bud) in dem Churfürſtenthum und Landen auch befannt 
zu machen, und in Kirhen und Schulen einführen zur 
lafien.” Aus einer Stelle der über Schüß vom Ober- 
bofprediger Martin Geyer gehaltenen Leichenprebigt geht 
bervor, daß biefe Palmen wirklih in der Schloßkirche 
gebraucht wurden. Es heißt dort: „Am Tage liegt es, 
daß er in 57 Jahren treue Dienfte feinem Hofe er: 


und Schulen Gebrauche, mit fo vielen auf jeglihen Pfalm ein- 
gerichteten, eigenen Melodeyen, vermehrt, nach gemeinen Con» 
trapumfts-Ahrt, mit vier Stimmen geftellet, durch obgemeltem 
Autorem H. ©. ber Zeit Churfürftl. S. ältern Eapellmeiftern, 
fammt zu Ende angehängten dreyen nüßlichen Megiftern. Ge— 
drudet zu Drefden in Wolfgang Seyfferts Druderey durch 
Gottfried Seyfferten. 1661. ol.” — Ueber Corn. Beder in Leipzig 
f. Gervinus, Gedichte ber deutihen Dichtung, III. ©. 43. 
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wieſen, und fowohl bei der Tafelmufif nach Gelegenheit, 
als auh in der Hoffapelle fonderlih manch fchönes 
Singwerf errichtet. Ja wöchentlich werden noch alle: 
weil feine herrlichen Melodeyen über den Pfalter 
Davids gebraudet, zu gefchweigen anderer feiner 
guten Arbeit, fo in und außer Teutſchland wohl be: 
fannt iſt.“ 

Diefe Choralmufif wurde (wie ſchon S. 163 bemerft) 
von dem Hoffantor und dem beutjchen Sängern ber Ka— 
pelle ausgeführt, gewöhnlich „vor dem Pult“, d. h. nicht 
auf dem Singechore, ſondern vor dem Altar, aus großen 
auf einem Pulte liegenden Folianten, in denen auf je 
zwei gegenüberfiehenden Seiten ſämmtliche Stimmen in 
großer Schrift aufgezeichnet waren*). Es ſcheint nicht, 
als jeien die Italiener dabei thätig geweien. Im Hof: 
diarium von 1689 wird es ganz befonder® erwähnt und 
betont, daß die Italiener beim Gottesdienſte „deutſch“ 
gejungen hätten (©. 151). 

Aus alle dem ift zu erfehen, wie umfangreich die 
Dienftleiftungen der Kapelle beim Gottesbienfte waren. 
Um aber audy die Yänge eines folden zu fchildern, möge 
ein Auszug aus dem Hofdiarium von 1665 folgen. 


„Heylig Neu: Jahr: Feit. 

Sonnabend, den 31. Decembris (1664) ward an- 
fänglich die Kirche folgendergeftalt befleivet, Der ümbhang 
des Pretigtftuhls und Altar war von viel braunen und 
gelben goldenen Stück, die Kirche wurde mit Goldt und 
Seyden reich gewürdten Tapeten befleivet, in melden 


*) ©. das 1676 erſchienene geiftreihe Gefangbud. Titel 
vignette. 
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nachbenennte geiftliche Hiftorien, Zur rechten Handt des 
Altars das Abendtmahl, und zur Linken veffelben, vie 
auffarth Chrifti, über der Kirchthüre ver Ecce Homo, 
darneben unter den Schwiebbogen, wo die Räthe ftehen, 
bie Berurtheilung und Handwaſchung Pilati, unter dem 
Churfürftl. Kirh-Stüblein, die Himmelfarth, über ber 
Sacryitey die Ausführung, zur rechten Handt des Pre— 
bigt ⸗Stuhls die Ereuzigung, unter dem Frauenzimmer— 
Schwiebbogen die abnehmung, Auferſtehung und Hell 
farth Chrifti, an der Churf. Emporfiche die Gebuhrt 
Chriſti und heil. drey Könige, Unten war der Chor mit 
Tappeten fambt vothfammeten Stühlen und Küffen zu— 
bereitet *)., Nachmittag warb von: halbweg Zwey bis 
Zwey Uhr auf den Churf. Schloß das Feſt eingelantet, 
Und begabe alsdann Str. Churf. Durchl. nebenft Dero 
Gemahlin und Chur-Prinzen ſich zur Kirche, alda eine 
hohe Feſt⸗Besper folgendergeſtalt gehalten wurde, Beh 
welcher der Churf. Cappellmeiſter Josephus Peranda 
bie Musica; wie. auch folgenden Neuen: Jahrestagh Vor— 
und: Nachmittags dirigirte, alles feine composition, 

1). Bntonirte der mittlere Hoffprediger Valentin Heer: 

brandt vor dem Altar Deus-in adjutoriüm; 

2) Der Bialm Dixit Dominus, Musicaliter. 

3) Gonzert,  Languet cor meum. 

4) Helfft mir Gottes güte preiſen. 


) Einige biefer Hanteliffe „ober gewirkten Tapeten” (fpäter 
auch Gobelins genannt), urſprünglich in 20 Stücken“die „alte 
und neue“ Paſſion ober die Hiſtorie won Chriſti Geburt, Leiden 
und Sterben darſtellend, haben ſich erhalten und ſchmücken jetzt 
neben den Raphael'ſchen Wandteppichen den Kuppelſaal der K. 
Gemãldegallerie. 
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5) Laſe der Priefter vor dem Altar den 51. Pfalm, 
nebenft dem Gebet Manaffe und dem Bater 
Unfer. 

6) Magnificat. 

7) Eonzert, Quo tendimus mortales. 

8) Ad Gott und Herr. 

9) Collecta. 

10) Benedicamus. 

11) Nimb von uns Herre Gott. 


Nach beendigter Vesper confitirte die Durchlauchtigſte 
Churfürftin nebenft Sr. Chur: Prinzl. Durchl. und ber 
Fürftl. Sächſ. Lanenburgifchen Fräulein, und zogen her— 
nad die Wachen auff. 

Sonntagf, den 1. January am heil. Neuen Jahres— 
tage confitirten Sr. Churfürftl. Durchl. frühe halbweg 
6 Uhr, Umb 6 Uhr ginge die Chur- und Fürſtl. Herr- 
Ichafft zur Kirche, und ward mit der Orgel angefangen, 
bis die Herrfchafft in die Stühle, daß Ambt hielte der 
Mittlere Hoffprediger, daß Meßgewandt war vorn ſchwar— 
zen Sammet, worauff die Gebuhrt Chrifti mit Perlen 
geftüdt, Auff dem Alter ftunde daß Ordinar Eilberne 
Crucifix, und die vergüldeten Silbern Leuchter die Engel, 
und wurden die goldtgelb geftücdten unterhalt Tüchlein 
gebrauchet, 


Darauf ward geſungen, 
1) Kyrie, Gott Vater in Ewigfeit, 
2) Intonirt der Priefter das Gloria, 
3) Allein Gott in der Höhe fey Ehr, 
4) Colleet, und ward das Evangelium St. Johannis 
abgelefen, 
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5) Allein zu dir Kerr Jeſu Chrift, 

6) Consecration und Austheilung des heil. Ubenbt- 
mahls, worbey das Teüjzſche Liedt, Jeſus 
Chriſtus Unſer Heyland, 

7) Colleet und Gegen, 

8) Sey Lob und Ehre mit hohen Preyß. 

Dei der Kommunion fervirten der Oberhoffmarfchall 
Freyherr von Callenbergk, Geheimbte Rath Heinrid von 
Taube, Chur-Prinzl. Marſchall Graff Kinezky und der 
Churfürftin, Hoffmeifter der von. Viezthumb. 

Umb 7 Uhr wurde-zum Exften, und halbweg 8: Uhr 
zum andern mahl gelautet, 

Umb 8 Uhr wurde zum brittenmahl gelautet, und 
gienge - alsdann die Chur: und - Fürftl. Herrſchafft zur 
Kirchen, Wurde auch der Gottesdienft folgendergeftalt 
gehalten, 

x ur nt mit Trompeten und Paucken, 

3) Berlafe der mitlere Hoffprebiger bie Colleeta und 
Epiftel, 

4) Jeſu num fe gepreijet, 

5) Evangelium, 

6) Credo mit Trompeten und PBauden, 

7) der Teüczihe Glaube, 

8) die Predigt, welche der neue Dberhoffprediger und 
Beicht-Vater Herr Dr. Martin Geyer zum 
eriten mahl vwerrichtete, und wurde vor dem 
Vater Unfer gefungen, Nun laft Uns Gott dem 
Herren, 

9) Herr Gott Did loben wir, Teüczſch mit Trom— 
peten und PBauden, 


191 


10) Collecta und Geegen, 
11) Gott ſey uns gnädig und Barmberzig, 

Umb 12 Uhr wurde zur taffel geblafen*), und 
felbige auf dem Kirchſaale gehalten. 

Umb 1 Uhr wurde zum erften, ümb halbweg 2 zum 
andern, und ümb 2 Uhr zum brittenmahl die Beöper 
eingelautet, welche folgender gejtalt gehalten warbt, 

I) Intonirte der dritte Hoffprediger M. Lueius vor 

dem Altare, Deus in adjutorium, 

2) Ein Pjalm, Laetatus sum, Musicaliter, 

3) Ein Concert, spirate suaves, 

4) Ward der 65. Pfalm vor dem Altar abgelejen, 

5) Gelobet feyft Du, Jeſu Ehrift, 

6) Predigt, welche der andere Hoffprediger Balentin 
Heerbrandt verrichtete, und warb vor berjelben 
gefungen, Ein Kindelein jo Löbelich, 

7) Magnifieat mit Trompeten und Bauden, 

8) Concert, Das alte Jahr vergangen ift, 

9) Jeſu nun fey geprenjet, 

10) Collecta, 

11) Benedicamus, 

Nach geendigten Gottesdienft zogen die Wachen auff, und 
warb Abends feine offene Tafel gehalten” **), 


*) An allen Sonn» und Fefltagen gemöhnlid um 11 Ubr 
mit Trompeten und Paulen; an Wochentagen ließ nur ein 
Trompeter feine Stüdflein erichallen. Im Advent vom zweiten 
Sonntage und in ber Faften von Lätare an (es fiel denn ein 
Feſt ein) wurde nicht geblafen. 

*) An allen hohen Feſten und Geburtstagen der Kurfürſt- 
lihen Familienmitglieder mußten früb halb 5 Uhr die Schall— 
meipfeifer im Schloßhofe und vor dem grünen Thore „geijt- 
liche Lieder” blaſen (jetige Reveille). 
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Die Tafelmuſiken beſtanden entweder aus In— 
firumentalmufit oder aus Gefangsvorträgen mit und 
ohne Begleitung, im Chor oder Solo, ſoweit dies bie 
damalige Ausbildung des Einzelgefanges zuließ. Die 
reine Yuftrumentalmufit befand fich freilich zu jener Zeit 
noch gar jehr im Stande der Kindheit. Betrachten wir 
zuerft die Inftrumente, wie fie nad) vorhandenen Ber: 
zeichniffen von den Kapellmitglievdern gefpielt wurben, fo 
finden wir da die Violine, Bratſche und ben Violono 
oder die Discant-, Alt: und Bafgeige, das Fagott, 
den Zinken (Cornetto), die Poſaune (Alt-, Tenorz, 
Bahr: und Duartpofaune)*), Trompete, Paufe und vie 
Theorbe. — Dies waren auch die Hauptinftrumente 
damaliger Zeit mit Ausnahme der reichen Gattungen 
von Pfeifen und Flöten, Schallmeien, Yauten und ber 
beliebten Viola da Gamba, weldye (wie uns Beweiſe 
vorliegen) von den Inſtrumentiſten der Kapelle ebenfalls 
gefpielt wurden, da jeder derfelben gewöhnlich mehrere 
Inftrnmente cultiwirte. In den Beftallungen heißt es 
ausprüdlich, „daR fowohl die Sänger als Instrumentijten, 
ſchuldig feyn, benötigten falls außer ihren ordentlichen 
Stimmen und Instrumenten, darauf jeder beftellet, wit 
denen andern Instrumenten, deren er ferner kundig, ſich 
gebrauchen zu laßen.“ Faſt jedes Inſtrument (namentlich 


*) Die gemeine Poſaune war damals ſehr beliebt und 
euftivirt, und wurde fogar als Concertinftrument benußt. Schon 
Prätorins (Organogr. II. Cap. V. pag. 31.) führt zwei große 
Birtnofen auf berfelben an, Fileno zu Münden und Grbarb 
aus Preußen zu Dresden. rfierer blies in der Ziefe das 
große D, in der Höhe das zweigeftrichene e; leßterer noch eine 
Quarte tiefer und eine kleine Terz höher (A bis „), beide aber 
brachten Koloraturen und Sprünge mit Sicherheit heraus. 
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die Bioline, Pfeife oder Flöte, Schallmei und den 
Zinfen) hatte man damals in verfchievenen Stimmungen 
als Discant-, Alt, Tenor- und Baßinftrumente, wodurch 
leicht jedes mehrftimmige Muſikſtück mit diefen verfchte- 
denen Gattungen einer Art ausgeführt werben fonnte. 
Eine folde Bereinigung wurde „Chor“ genannt, aljo 
ein Chor Biolinen, Flöten, Zinken, Schallmeien u. ſ. w. 

Selbſtſtändige Compofttionen für Inſtrumentalmuſil 
waren bis in das 17. Jahrhundert hinein nicht zu häufig, 
weltliche und firchliche Gefangftüde übertrug man noch wie 
früher auf Inſtrumente, je nad dem Bedürfniß und den 
Kräften, die hierzu gerade vorhanden waren. Gewöhnlich 
» wurde dies auf dem Titel bemerkt, wo e8 dann 3. B. hieß: 
„Rewe teutfche Gefäng mit dreyen Stimmen, welde ganz 
lieblich zu fingen, auch auff allerley Inftrumenten zu ges 
brauchen‘ ; italienifch drüdte man dies aus: „per cantar 
e sonar“. Ueber das Berfahren, ſolche Gejangftüde 
(geiftliche oder weltliche) entweder durch Inftrumente allein 
ausführen oder durch fie begleiten oder unterbrechen zu 
laflen, giebt uns der dritte Theil von Prätorius Syn- 
tagma musieum (1618) den beften Auffhluß*. Am 
meiften wurden Flöten, Biolen-, Geigen:, Zinfen-, Po: 
ſaunen- und Fagottenchöre angewendet. Seltener ver: 
einigte man verfchiedenartige Inftrumente zu einem Chor, 
obgleich man den Weiz der Verbindung verſchiedenartiger 
Klänge auch ſchon damals gefühlt zu haben jcheint **). 
Zu Johann Georg II. Zeiten war man hierin ſchon 
etwas jelbftitändiger geworden; die Kompofitionen für 


) p. 152 squ. 
*) Prätorius a. a. DO. p. 168. 


Bocal: und Inſtrumentalmuſik trennen fich viel bejtinmter 
und felbft die Begleitung zum Geſaung wird jelbftjtändiger 
und veicher, wozu die Entwidelung der Oper nicht wenig 
beitrug. Namentlich in Betreff der Saiteninftrumente er⸗ 
ſcheinen Eingelcompofitionen und Virtuoſen häufiger; Laute, 
Orgel und Klavier waren hierin von je weit vorausgeeilt. 
Namentlich kommt das letztere, fir welches immer tüch— 
tigere Birtuojen auftreten, mehr und mehr in Aufnahme. 
Auch in der Zufanımenverwendung verſchiedener Inſtru—⸗ 
mente im Gegenſatz zu der früheren Benutzung eines 
Inſtrumentes in verjchiedenen Stimmungen entwideilt 
fib um dieje Zeit eine größere Freiheit. Freilich war 
von einer wirklich veinen Inftrumentalmufif in unferm 
heutigen Sinne noch nicht die Rede. In Italien beſtand 
immer noch die höchſte Kunft des Imftrumentiiten darin, 
in Gompofition und Bortrag nur den Gefang nachzuahmen. 
Dadurch blieben die Uebungen der Inſtrumentiſten be- 
ſchränkt und die Hanpfertigfeit machte feine wefentlichen 
Sortfchritte, wozu noch die engen Grenzen der Inftru: 
mentalfcealen kamen, obgleich der zu allen Zeiten bildende 
und maßgebende Einfluß der Gefangsmufif namentlich auf 
die Tonbildung und Bortragsweile des Iuftrumentiften 
nie geleugnet und verkannt werben darf. Am lang: 
jamften fehritien die Blasinftrumente vor, raſcher nod) 
die Bogeninftrumente, namentlich zu Ende des 17. Jahr: 
hunderts (©. 3). Bei diefer Unfeldftftändigfeit der 
nftrumentalmufif, ihrer Abhängigkeit vom Geſange in 
allen beveutenderen Compofitionen für Kirche und Kam: 
mer, war es die Volksmuſik (dev Tanz und das Lied), 
welche die Keime bewahrte, die diefe Kunft fpäter einer 
nie geahnten Höhe und Selbitftändigfeit entgegenführen 
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follten. Namentlich ging zu jener Zeit von TFranl- 
reich die Pflege der ſelbſtſtändigen Inftrumentalmmfit in 
Sompofition und Ausführung von Tänzen und andern 
weltlichen Muſikſtücken aus; doch fonnten dieje Keime 
port nicht zur Frucht getrieben werben, — dies mußte 
jpäter dem deutſchen Baterlande überlafjen bleiben. Schon 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ift der Ein- 
fing franzöfifher Kunſt in diefer Beziehung micht zu 
verfennen. Die „petits violons“ Ludwig XIV. mit 
ihrem Meifter Yully galten damals ald etwas Außer— 
ordentliches, Veued. Auch mad Dresden famen bald 
„franzöſiſche Geiger.‘ 

Unter vie befannteften Formen damaliger Inſtru— 
nientalmufif gehörten Sinfonieen, Sonaten (Kirchen— 
und Kammerfonate), Partien, Conzerte, Trios, Intra- 
den, Arien, Scherzi, Capricei, Preludes, Serenaten, 
Canzoni, Alla breven, Mascaraden, Balletten, Volten 
u. f. w. Unter dem zahlreichen Tänzen gab es bie 
Allemande, Gagliarde, Sarabande, Paduane, Cha- 
coune, Passacaille, Brangle, Gigue, Conraute, Ga- 
votte, Double, Menuet, Bourree, ven Rigandon, die 
Anglaise (darunter Country-Dances, Ballads, Horn- 
pipes :c.), Polonaise, ven Passepied x. Auch der Marſch 
und die Entree ift dazu zu rechnen. Es erjchienen Samnı= 
lungen folder Mufikjtüde meift mit Bemerkungen wie: 
„mach der Iuftigen franzöſiſchen Manier zu fpielen‘, over 
„mac franzöfischer Manier zur Luft dienende Tänze“. 
Diefe Compofitionen jeßte man gewöhnlich für „2 Vio— 
Iinen, Viola da Gamba, Violon und Clavieymbal oder 
Tiorbe*, — over „2 VBiolinen, 2 Viole di Braceio und 
I Violon nebſt Basso eontinuo* (der meilt auf dem 

13* 
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Klaviere ausgeführt wurde), — oder auch „mit 2 Chören, 
mit Biolin, Flöten, Cornetten, Schallmeyen in 5, 7, 10, 
Il und 12 Stimmen‘, — oder für „Cornet, Flautinis, 
Clarinis, Clarino et Fag.“, — oder „2 Cornetten und 
3 Pofannen. Man fieht hierbei ſchon die verfchiedenfte 
Zufammenftellung der Inftrumente. 

Solche Sachen mögen nun viel von der Kapelle bei 
Tafel gejpielt worden fein. Doch auch Solovorträge 
famen häufig vor, namentlicd waren die Viola da Gamba, 
Bioline, Laute, Theorbe und die Tafteninftrumente beliebt. 

Außer diefen Infteumentalfahen famen auch Bocal- 
mufifen mit und ohne Begleitung zur Aufführung. Dan 
hatte damals gar viele Formen der Bocalmufif für Kam— 
mer und Haus; es gab da Madrigale, Oden, Sonets, 
Santaten, Chanſons, Canzonen, Canzonetten, Bilanellen, 
Arien, Duetten, Bicinta und Tricinia, Gefänge und Lieder, 
Tanzlieder, Frottole, Ballete, Quodlibets und Lieder der 
verichiedeuften Art. Als Beifpiel ver vielen bei Tafel 
abgefungenen Glüdwunfchgedichte kann eine Ode David 
Schirmer's dienen, von Heinrih Schütz als „Aria com 
ponirt, welche während ver Tafel 1651 am Berlobungs- 
tage des Herzogs Friedrih Wilhelm von Sachſen-Alten— 
burg mit Magdalene Sibylle von Dänemark (S. 128) 
gejungen wurbe*. Cs finden ſich jedoch auch ſchon 
einzelne Mufitjtüde, die an die damals auftauchende 
Cantate erinnern. So ward am 6. März 1650 zur 
Nachfeier des Geburtstags Johann Georg I. (5. März) 
in Dresden auf dem Schloſſe im Kirchſaale „vor Chur- 
fürftl. Zaffel in einer fingenden Darftellung durch bie 


*) David Schirmer’s poetifhe Rauten-Geplfhe. S 25 
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eingeführte Zeit, Kindheit, Jugend, Mannheit, Alter und 
Ewigkeit beygebradyt, was Ihrer Churfürftl. Durchlaucht 
hertzlich gewünſchet und geeignet würd von David Schir= 
mer.” Die auftretenden allegorifchen Perfonen fangen 
in der angeführten Ordnung allein, zuletzt einige Strophen 
vereint. Componiſt und Compofition find unbefannt ge 
blieben *). 

Auh Komödien, Ballet8 und Gingfpiele wurden 
während ver Tafel auf improvifirten Bühnen gefpielt. 


Außer der Kapelle wurden zu den faft täglid vor— 
fonımenden Zafelmufifen noch eine Menge am ſächſiſchen 
Hofe angeftellte „Musicanten‘‘ verwandt, bie bejonders 
bei den Aufzügen, Kitterfpielen, Wirthfchaften, Tänzen 
uud dergleichen Feftlichkeiten aufwarten mußten und ben 
Kurfürjten bisweilen theilweife auf Reiſen begleiteten. 
Darunter gehörten: 


1) Die Hof: und Feldtrompeter jowie Heerpanfer. 
In der Beftallung eines ſolchen Qirompeters heißt es: 
„Sufonderheit aber fol er fih nach Uns, Unfern Ober: 
und Hofmarfchall Befehlich richten, auff denen Reifen zu 
denen ihn beſtimmten Stunden auffwarten, zur Taffel 
blafen, fih im Felde zu verfchiden und worzu Wir ihn 
tüchtig erkennen, iederzeit gehorfam und verfchwiegen, auch 
zugleich nad) ver Musica gebrauchen laffen und alles andre 
thun, was einem getreuen Diener und Hoff-Trompeter 
gegen feinen Herrn eignet und gebühret.“ Die Hoftrompeter 
und Paufer waren damals vielfach verwendete Perfonen, 


*) Poetiſche Rautengepüſche. S. 125, 565. Erſchien aud 
einzeln: Dresden 1650. Kol. 
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Sie verrichteten Courierdienſte, begleiteten fürftliche Per— 
fonen auf Reiſen und mußten bei jeder Feſtlichkeit thätig 
jein, ja jeden Tag zu gewillen Stunden „ihre Stücklein“ 
ertönen laffen, namentlich als Aufforderung zum Mittag- 
tiſch*). Der Ort, wo dies geſchah, hieß „Trompetergang“, 
auch „Trompeterſtuhl“. Im Dresoner großen Schloßhofe 
führten die Gänge über dem grünen Thore und der jetzigen 
Hoffüche diefe Namen. Ueberhaupt hatten erwähnte Trom- 
peter gar eigenthämliche Gerechtſame und Berfaffungen. 
Unter den vielen Rechten, die mit dem Reichserzmarſchall— 
amte verbunden waren, war aud die den Kurfürſten won 
Sachſen über die Hof- und Feldtrompeter, auch Hof- und 
Heerpaufer des deutſchen Reichs zuftehende Schug- und 
richterliche Gerechtigkeit. Es erftredten fich dieſe Gerecht— 
fame keineswegs blos über die bei der Reichsarmee oder 
ven Reichsſammlungen ſich befindenden Trompeter und 
Paufer, fondern der Kurfürft von Sachſen war nad) dem 
Reichsherkommen und den Haren Worten der ältern und 
neuern faiferlihen Privilegien der unftreitige Patron 
und Richter der Hof: und Feldtrompeter im ganzen 
deutſchen Reiche, in allen Kunft und Innung betreffen: 
ben ÖStreitigfeiten. Vermöge dieſes Schutzrechtes und 
der damit verbundenen Gerichtsbarkeit wurden die von 
ben Kaiſern beſtätigten Innungsartikel der Hof- und 
Feldtrompeter, auch Hof- und Heerpaufer, noch mit be— 


) Diefe Sitte iſt neuerdings wieder am Sächſiſchen Hofe 
eingeführt worden. — Prätorius in dem Syntagma music. II. 
p. 22 fagt bei Erklärung des Wortes Sonata zum Schluß: 
„auch mit dem Wort Sonata ober Sonada wird ber Trommeter 
zu Tiſch- und Tantzblaſen genannt.“ 
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fonderen Gonfirmationen des Kurfürften von Sachfen 
jederzeit verſehen. Nicht weniger ließen lettere über 
veren Beobachtung durch ihr Hofmarfchallamt zu Dres: 
den jederzeit Aufficht führen, weshalb ſich auch Die Ober: 
hoftrompeterkaſſe zu Dresden befand. Die Dresvener 
Kameradfchaft der Hof: und Feldteompeter bildete auch 
im Betreff der übrigen im deutſchen Weiche befinplichen 
Kamerapjchaften und Inuumgsverwandten ein von dem 
Kurſächſiſchen Hofmarfchallamte abhängiges Ditafteriun, 
an welches man aus allen andern demtjchen Provinzen 
die in Innungs- und Kunftfachen. entſtehe nden Streitig— 
keiten zum Erkeunntniſſe Darüber einberichtete Kine Menge 
derartiger Borfälle, in welchen die Kameradichaft zu 
Dresden unter Auffict des daſigen Hofmarfchallanıtes 
vie vorgefallenen Streitigfeiten entſchieden und deshalb 
rechtliche Erkenntniſſe im deutſche Reichslande ertheilet 
hat, liefert der Berfaffer des europätfchen Herolds Th. 1. 
p- 253 sqq. und Struve in Diss. in offieiis Imperii 
Saxonicis p. 140 sqq.*). 

‚Das erfte Privilegium erhielt die Zunft 1623 von 
Kaifer Ferdinand II., nachgehends ermeuerten daſſelbe 
Kaifer Ferdinand IH, Karl VI, Franz I. und Io: 
ſeph 11. **). Diejes Privilegium enthielt mand eigen: 
thümliche Beitimmung, unter andern die, daß jeder 
gelernte Trompeter aud nur mit einem gelernten oder 


*) C. 9. v. Römer, Staatsreht und Statiflil des Kur- 
fürſtenthums Sadfen. Th. I. ©. 359. 

**) Auch Johann Georg Il. erneuerte 1657 während bes 
Reichsvilariates Die fhon von feinem Bater gegebene Trom- 
peter- unb Heerpauferorbnung. 
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fogenannten Kameraden zufammen blafen burfte Die 
gelernten Trompeter hatten mandhe Manieren in ber 
Behandlung ihres Inftrumentes, namentlich gewiſſe fünft- 
lihe Zungenftöße, Die fie wie ein heilige Geheimmiß 
betrachteten und Niemand lehren durften, als vem, 
der in ihre Zunft als wirklicher Lehrling trat. — In 
Dresden gab es 1680 zwanzig Trompeter, inel. eines 
Dberhoftrompeters, drei Baufer, einen Baufen- und einen 
Trompetenmadher mit 4405 Thlr. 6 Gr. Gagenetat. 
Der Oberhoftrompeter hatte 300 Thlr. Befoldung. Der 
böchfte Gehalt eines Trompeters war 250 Thle., mobet 
er ein Pferd felbft erhalten mußte; bei 200 XThlr. 
wurde daſſelbe vom Hofe aus geftellt. Zu jeder Zeit 
gab es auch am ſächſiſchen Hofe Trompeter: und Paufer- 
jungen, die unterrichtet umd nach überſtandener Lehrzeit 
losgeſprochen wurden; für einen foldhen waren jährlid) 
28 Thlr. für Schuhe und Wäſche und 7 Thle für 
Duartier ausgeſetzt. Außerdem befam er Livree und 
Koft am Lakaientiſche *). 

2) Die Schallmeipfeifer. Die Schallmei war damals 
ein fehr beliebtes Inftrumen. Es gab am fächftfchen 
Hofe fogar in der Kapelle Schallmeipfeifer, doch bildeten 
fie hauptſächlich die damaligen Militairnufilchöre, deren 


*) Die Hoftrompeter trugen bei Galla „gelbtuchene Trom- 
peterröde” mit ſchwarzem „Perpetuan“ gefüttert, guten golbenen 
Gallonen und ſchwarz-ſammetuen Schnüren „verbrehmt“; fran« 
zöſiſche Hüte mit goldenen leoniſchen Hutfehnüren und ſchwarz- 
gelben „Feberturen“, fomie lange Gehenke von ſchwarzem Cor— 
buan mit goldenen und fchwarzen Franſen gefegt. An ben 
Trompeten hingen Fähnchen von fchwarzgelben Damaft, mit 
dergleichen feidenen Franfen und geftidten Kurfürſtl. Wappen. 
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fowehl die Infanterie als Cavallerie, hatte, fo 3. 8. 
die „Tragoner: Schallmeipfeifer‘‘. Bei einem Dragoner: 
vegimente gab es gewöhnlich 4 Schaflmeipfeifer; bei jeder 
Compagnie (deren das Regiment ſechs hatte) noch 2 
Tamboure. Bei einem Imfanterieregimente gab es eben: 
falls 4 Schallmeipfeifer: 2 Discant-, 1 Altfchallmei und 
1 Dulcian (Baß); außerdem noch Tamboure und Pfeifer 
bei jeder Compagnie. 

3) Das „türkiſche Päuklein mit den Heinen Schall: 
meyen.“ Wahrfcheinlih das Muſikchor der Croatenleib- 
compagnie, bie erft Johann Georg II. errichtet hatte 
und welche 300 Mann ftark war. 

4) „Die 6 Wallachen over Heyducken mit dem Bode.“ 
Uns iſt von diefen Künftlern (sie) nur fo viel befannt, 
daft fie die Sackpfeife vulgo Dudelſack oder polnischen 
Bock fpielten. Sie hatten vielleicht Concurrenten in den 

5) Bodpfeifern (jpäter Yagdpfeifer). 

6) „Die franzöfifchen Geiger oder Tafelinftrumen 
tiften“, welche feit 1675 erwähnt werben, waren viels 
leicht eine Nachbildung der am Parifer Hofe unter 
Lully's Direction ftehenden „petits Violons.“ 1679 
wurden fünf angeftellt (jeder mit 250 Thlr. Gehalt): 
Aymé Berthlein, Genſien Orosmier, Pierre Janary, 
Antoine Mutan und Jean Lesneur. 


7) Die Bergſänger (gewöhnlich 6 bis 9) waren Berg- 
leute, die nationale Gefänge mit und ohne Inftrumentals 
begleitung ausführten. Die fogenannten Bergreihen waren 
ihon gegen Ende des 15. Jahrhunderts allgemein be- 
liebt und gehören zu den älteften bekannten Volfsliedern. 
1650 zur Hocdzeit der Söhne Johann Georg I., der 
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Herzöge Chriftien und Mori, erhielt der Oberhofmar— 
hal von Taube Befehl, „vie Hartmannftorfer Bergf: 
ſänger“ nad Dresven kommen zu laffen. Er jchrieb 
deshalb an den Amtfchöffer zu Freiberg, daß ſich die— 
felben mit ihren Inftrumenten auf den Weg nach der 
Nefivenz machen follten. Später wurden ſolche Berg: 
fänger feft angeftellt. Gewöhnlich befetten fie 2 Sing: 
ftimmen, 2 Schallmeien, 2 eigen, 1 fogenannte Spik- 
harfe und 1 Laute. 

8) „Die Hadebretiver”. Dieſe (gewöhnlih 4 Mann) 
hatten zwar ben Titel als Kurfürftl. Hadebretirer, bezogen 
aber feinen feften Gehalt. Sie befamen als Warte: 
geld jährlich 6 Sceffel Korn; bei Aufwartung täglıd 
1 fl., Speifung bei Hofe und freies Fortlommen. Als 
1668 wegen eines Trauerfalls die Inſtrumentalmuſik 
verboten wurde, baten fie in größter Noth um Crlaub: 
niß, mit ihrer „gar jtillen Muſit“ bei einigen Hoch— 
zeiten vor dem Thore aufwarten zu dürfen. Cie fpielten 
nicht ſämmtlich das noch jegt gebräuchliche Hadebret, 
fondern beſetzten gewöhnlich ein Hadebret, ein oder zwei 
Lauten, eine Spigharfe oder ein bis zwei PViolinen. 

Diefe verſchiedenen Mufithöre hatten befonders bei 
Zafel, beim Zanze und bei den vielfachen Aufzügen zu 
thun. So warteten 1662 am 11. November beim Tanze 
während einer fogenammten Wirthſchaft folgende Mufiter 
anf: „Die Trabantenpfeifer; Bergfhäuer (melde bie 
Tänze gefungen *); eine Discant:, Alt: und Bafgeige, 
Zither und Triangel; eine andere Muſik von Geigen.“ 


— - — — 


) Im 15. und 16. Jahrhundert erſchienen viele Tanz— 
fieder, Frottolen, Ballete und Quodlibets fiir Singftimmen. 
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1674 am Neujahrstage warteten auf: „Die Trompeter 
und Heerpaufer, das türkiſche Päuklein mit den kleinen 
Schallmeyen, Trommelſchläger und Pfeifer, auch die 
Biofiften“; am 28. Juli: „das türkiſche Päuklein, die 
Schallmeypfeifer, die Bergſänger, die kleine Schweizer— 
pfeife nebſt einer Laute und Trommel.“ Bei beſonders 
feſtlichen Gelegenheiten, wo alle dieſe Muſiker nicht aus— 
reichten, wurden noch andere verſchrieben; ſo z. B. bei 
der Vermählung 1662: die Stadtpfeifer von Dresden, 
Hayn, Meißen, Bautzen, Pirna und Torgau, ſowie bie 
Schallmeipfeifer von Leipzig. 


—⸗ꝰ’—e⸗s⸗— —ñ— 


T. 


Mit dem Miegierungsantriite Johaun Georg IL (1657) werben die Zbeater- 

eorfieilungen regelmäßiger. Ballet und Cemödien 1660-1661 Erite itafienifche 

Sper 1662. ı Nomürien: 1662; 1, Ballets und Aomoödien 1689-1694." Das erſte 

Opern: und Aomöbienbaus 1664. Meue Anftellungen beshaib, Dramatiſche 

Vorftellungen 16655—1669. Die erften Kurfürſtlichen Komodianten 1669, 
Dramatiſche Verftellungen 1670— 1671. 


Peichtern Ueberblids wegen werden wir nun alle 
Ereigniffe, weldhe die Pflege der Mufif und des Theaters 
am Hofe Johann Georg II. betreffen, in chronologiſcher 
Drdnung erzählen. 

Seit dem Regierungsantritte des neuen Kurfürften 
begannen bald die Vorftellungen regelmäßiger zu werben; 
bauptfächlich fanden fie während des Garnevals ftatt, der 
meift durch die Anweſenheit einer Menge fürftliher Säfte 
verherrlicht wurde. Namentlih gehörten darunter die 
Brüder des Kırfürften*) und fpäter (von 1662 an) 
deſſen Schwiegerfohn Markgraf Ehriftian Ernft von Bran— 


) Herzog Auguft von Weienfels, Adminiftrator des Stifte 
Magdeburg; refidirte in Halle Herzog Chriftian von Merſe— 
burg, Adminiftrator des Stifts Merjeburg; refidirte in Merſe— 
burg. Herzog Mori von Zeig, Abminiftrater des Stifts 
Naumburg; refidirte zu Zeit. Diefe Nebenlinien waren durch 
das Teſtameut Rob. -Georg 1. gegründet worden. 
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venburg-Bairenth mit feiner Gemahlin Erdmuthe Sophie. 
Doch aud bei andern feftlichen Gelegenheiten, als Kind— 
taufen, Hochzeiten, fürftlihen Zufammenfünften, kamen 
Dpern, Ballets und Komövien zur Aufführung. 

Zu Unfang des Jahres 1659 müflen auswärtige 
Schaufpieler in Dresden Borftellungen gegeben haben, 
denn es finden fih in den Rechnungen der Hofbuch— 
druderei Poften für Druden eines Placates ‚zum An— 
jhlagen frembder Comödianten“ angefeßt. Am 15. Fe— 
bruar, dem Geburtstage der Prinzejfin Erdmuthe Sophie, 
war ein neues, von Schirmer verfaßtes Ballet „ver Tu— 
gend‘ vorbereitet, ald am 12. Februar die Wittwe Johann 
Georg I, Magvalene Sibylle, ftarb und deswegen alle 
Garnevalsbeluftigungen unterbleiben mußten. 

Die erſte Aufführung nah Ablauf der Trauerzeit 
war während des Carnevals am 27. Februar 1660 ein 
Mohrenballet, verfaßt von E. Geller zur Hochzeit der 
Tochter des Oberhofmarſchalls von Rechenberg mit dem 
Hof- und Yuftizrathy Gotth. Friedr. von Schönberg auf 
Biberftein, welde bei Hofe gefeiert wurde. Am 11. 
März war ein von Schirmer verfaßtes „Ballet der 
Hygea“ und zwar bei Anweſenheit des Herzogs von 
Altenburg und des Yandgrafen von Heſſen. 

Zu verfchievenen Zeiten wurden in diefem Jahre 
von englifhen Komödianten im Eckgemach Vorſtellungen 
gegeben: im März die Tragilomödien „vom K. Paul mit 
dem Bofjenfpiele von Pyramus und Thisbe“; im Juni 
die Tragifomödien „vom wilden Dann in Ereta und vom 
König Lear und feinen 2 Töchtern” (S. 96), — 
die Komödien, „vie Gelegenheit genannt‘, und „wenn 
ichs ſehe, jo gefällt mirs wohl”; im Juli die Tragi— 


206 


fomödie „von der Judith“; im November die Komödien 
„Orondea (fo ver Dtaliener überfeget), von ben vier 
gleihen Brüdern und vom edlen Fremdling (fo ber 
Engländer überjeget).‘ 

Am 26. Februar 1661 war ein „Ballet der Amazonen“, 
außerdem während des Garnevals im Ed- und Riefen- 
gemad die Tragifomödien „vom Mohren zu Venedig 
(Shalefpeare?), von der entdeckten Untreue Philenei, vom 
Großherzog zu Florenz, Aleffandro Mediceo, wie er von 
jeinem untreuen Rathe Lorentio Mediceo ermordet worden, 
— und von ded Großherzogs zu Florenz feiner Gelin- 
digkeit.“ 

Zur Feier der Bermählung der einzigen Tochter des 
Kurfürften, Erdmuthe Sophie, mit vem Markgrafen Ernft 
Chriſtian von Brandenburg-Baireuth, die am 19. Oe— 
tober 1662 in Dresden ftattfand, maren viele Vorbe— 
reitungen getroffen worden. Die glänzenden Feftlichfeiten 
dauerten vom 18. October bis 13. November*). Bon- 
tempi war beauftragt worden, hierzu eine italienische 
Dper zu ſchreiben. Er folgte dem Befehle und dichtete 
und componirte „Il Paride, Opera musicale.“ Das 
Zertbuch mit deutfcher Weberjegung enthält noch ein 
Widmungsjhreiben an die Neuvermählten d. d. Dresda 
li 3. di Novembre 1662 (der Tag, an weldem bie 
Dper gegeben wurde), eine Aufprade an ven Leſer 
(Vorrede), eine Angabe des Yuhalts nach den Hand: 


) Der Oberhofmarfhall von Rechenberg ging ſchon im 
Januar 1662 nach Yeipzig, um bort nötbige Einkäufe nnd Be- 
Rellungen zu machen. Sämmtliche Koften wurden im Vor- 
anfchlag mit 300,739 Thlr. berechnet. 


207 





lungen und Auftritten, und dad Perſonenverzeichniß *). Da 
dies die erfte italienifche Oper war, die in Drespen, ja dem 
nördlichen Deutjchlaud aufgeführt wurde, werben einige 
ausführlidere Notizen darüber jedenfalls willfommen jein. 

Ueber feine Befähigung als ZTertvichter jagt der Ver— 
faſſer in der Anfpracdhe au den Lefer: „Meine Kunft im 
der Pocfie erftredt fich nicht weiter, al etwann ein Werklein 
(sogetto) zur Musica gehövend, zu verfertigen; und ſolches 
mehr zum Gebrauch meiner eigenen, ald fremder Süße; 
mehr wegen Mangels anderer Poeten, ald wegen pro- 
fession.‘‘ Uebrigens hatte Bontempi nur der Befehl 
feines Kurfürften veranlaßt, einestheild den ſchon jo oft 
behandelten Gegenſtand abermals zu bearbeiten, andern- 
theils überhaupt feine Arbeit zu veröffentlichen. Dieſelbe 
it allerdings eine wunderliche zu nennen, in Bezug jo: 
wohl auf Anlage als auf Ausführung; feinerlei Einheit 
iſt darin zu finden und es ſcheint, als jei es dem Dichter 
nur daranf angeflommen, eine Menge der verſchiedenſten 
Situationen und Perfonen auf die Bühne zu bringen. Bon- 
tempi jelbft jagt über das Gedicht: „Es iſt getheilt in Fünff 

*) Der vollfiändige Titel lautet: „Il Paride, Opera Mu- 
sicale, dedicato alle Serenissime Altezze di Christiano Er- 
nesto, Marggrauio di Brandenburgo, Duca di Magdeburgo, 
Prussia, Stetino, Pomerania, de’ Cassubii, e Vandali, di 
Urosna, et Jegerndorf in Silesia, Burggrauio di Norimberga, 
Prencipe di Halberstadio, Minda, e Camino. Et Erdmude 
Sofia, Principessa di Sassonia, Julia, Clivia, e de’ Monti, 
Landgrauia della Turingia, Marggrauia della Misnia, e della 
superiore, e inferior Lusatia, Contessa della Marca, e di 
Rauensberga, Signora in Rauenstein, nella celebratione della 
Loro Nozze, di Gio: Andrea Bontempi Perugino. In Dresda 
appresso Melchior Bergen, Stampator di Corte, 1662. fol.“ 
Der deutſche Titel fängt an: „Paris, ein Gedicht zur Mufica.“ 
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Handlungen; aber die Erſte hebet weder die Materia, 
noh den Einhalt an. Die Andere feßet die Sachen 
nicht ind Wert. Die Dritte bringet feine Hindernüffen. 
Die Bierbte zeiget feinen Weg, ſolche zu zertreiben. Die 
Fünffte fchleuft nicht Fünftlich. Es ift darinne fein Pro- 
logus, welder die gewöhnliche Rede an die Zufchauer 
thue. Seine Protasis, fo die Summa der Dinge erzehle. 
Keine Epitasis, melde das Werk zu verwirren anfange. 
Keine Catastasis, fo den höheften Gipffel der Verwirrung 
anzeige. Seine Catastrophe, welche fie endlich zu einer 
nicht verhefften Befriedigung bringe. Es ift feine Co- 
media; denn die Materia, fo es in ſich begreifft, iſt 
nicht genommen von bürgerlichen und gemeinen Händeln. 
Es it feine Tragoedia; denn e8 begreifft keine fchreffliche 
und erbärmlihe Fälle. Es ift keine Tragicomoedia; 
denn es nimmet feinen Theil won der Comoedia, noch 
von der Tragödia. Es follte ein Drama jeyn; aber 
die Art des Subjecti und der Arbeit vergönnet ihm die 
Zuneigung diefes Namens nicht. Ich wollte es Eroto- 
paegnion Musicum (quod est, Ludus de Amore, ad 
Musicam pertinens*) nennen. Weil aber dieſes ein un— 
gebräuchlicher, wiewohl in der Bernunfft begründeter Name 
ift: jo weiß ich nicht, (geliebter Lejer) ob er dich ver- 
guügen werde. Dünlets dich, daß er ſich reime; fo wil 
ih es auch aufnehmen, unter diefem, wiewohl unge: 
wohnten Namen. So e8 dir nicht beliebet, und es 
gleidiwohl weder ein Drama, noch eine Tragiecomoedia, 
nicht eine Tragödia, auch feine Comoedia ift: So fiehe 
da den Einhalt, welder dir das Objeetum feines Weſens 


— — — —— — 


*) Muſilaliſcher Scherz, der von Liebe haudelt. 
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zeigende, dir Gelegenheit geben wird, denjenigen Titul 
und den Namen ihm zu geben, welcher dir zum geſchick— 
fihften fcheinen wird.’ 

Der Text erfcheint in der That ohne jede Einheit . 
und wechſelt bejtändig im Auftreten der verfchiedenften 
Perfonen und Handlungen. Er ſchildert in 5 Alten einen 
Theil der „trojanifhen Hiftoria”, nämlich: der Thetis 
Hochzeit und den Zank der drei Göttinnen, das Urtheil 
des Paris, des legtern Abfchied von Denone, feine An- 
funft in Sparta und die Entführung der Helena, — und 
Schließlich ‚den Eintritt” des Paares in Troja. In 37 
Scenen traten 30 Perfonen auf: Discordia, Giove, Apollo, 
Mercurio, Giunone, Pallade, Venere, Silvio e Lucano 
(Pastori), Eurilla (Ninfa), Enone, Paride, Lippo 
(Pastore), Cerispo, Ninfeo e Corimbo (Faneiulli 
Caceiatori), Melindo (Cacciatore), Paride (sotto nome 
di Dorindo), Helena, Argenia, Lupino e Ancrocco 
(Damigella, Staffiero e Spazzatore di Corte), Draspo 
(Giardiniero di Corte), Amore, Oronte (Messaggiero 
di Paride), Ergauro (Servo di Medoro), Medoro 
(Precettore), Hirseno e Ermillo (Paggi), Priamo, 
Hecuba*). Außerdem erſchienen Chori di Dei piü in- 
feriori, d’Amori, di Damigelle, di Trojani, di Greci, 
d’Alibardieri, di Prencipi e di Prineipesse. Der 
Schauplag war im 1. Akt der Garten Hesperiend und die 
Höhe des Berges Peleus; im 2. und 3. Aft ver 
Berg Ida; im 4. das Ufer und das königliche Schloß 


*) Nicht alle diefe Rollen mußten befetst werden. Ein 
Sänger führte mehrere aus, jo daß eigentlich nur 10 Dar- 
ftellende in der Oper befchäftigt waren. 
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zu Sparta, jowie die Infel Cythera mit dem Tempel 
der Venus; im 5. das Gefilde und das füniglide Schloß 
von Troja. Für unterhaltenne Mafchinerie fcheint ver 
fundige Bontempi auch gejorgt zu haben, da Flugwerke 
und derartige Dinge öfter im Textbuche angedeutet find 
(©. 214). Die Sprache des italienischen Driginaltertes 
iſt nicht ohne Gewandtheit und Wohlklang, deſto plumper 
und jchwillftiger vie freie Meberfegung. Uebrigens ge- 
hörte die ganze Naivetät jener Zeit dazu, um nichts 
Anftögiges in Auslaffungen wie folgende zu erbliden: 


„Atto IV, Scene VIII”) 

Paride passa nelle stanze d’Helena, & & da 
lei ripreso: Ma discopertosi Principe, & inna- 
morato, chiede perdono dell’ ardimento, e ri- 
frigerio all’ ardore,. Helena vinta da si po— 
tente assalto, gittatasi sopra il letto, fa delle 
proprie braccia amorosa catena al collo di 
Paride; e mentre si danno a baci, Amore serra 
le cortine, & esce della stanza.“ 


Um ven mufitalifchen Werth der Oper zu beurtheilen, 
muß man fi natürlich auf den Standpunkt des Cont- 
poniften und jeiner Zeit ſtellen. Glücklicherweiſe iſt 
die ſchön geprudte Partitur des Werkes noch erhalten. 

*) „Der achte Auftritt. Paris gehet in die Gemächer ber 
Helena und wird von ihr gefchoften: der ſich aber, als einen 
Fürften, und in fie vwerliebet, angiebt, um Berzeihung der 
Kühnheit, und Yabjal feiner Bruuſt bittet. Helena überwun- 
den, von jo mächtigem Anfalle, wirfft fih auff das Bette, und 
macht aus ihren Armen eine Liebes-Kette, um des Baris Hals; 
Und indem jie einander füffen, macht Amor die Fürhänge zu, 
und gehet aus den Gemädern.“ 
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Bontempi ließ ſie mehrere Jahre nach der erſten Auf— 
führung (wahrſcheinlich 1673) drucken, da die Oper viel 
Aufjehen gemacht zu haben ſcheint, und daſſelbe in vieler 
Beziehung auch verdiente*). Intereſſant ift die Vorrede, 
in weldyer Bontempi die Principien, nach denen er comes 
ponirt hatte, auseinanderfegt: „Hauerei potuto trattar 
eon modi più affettuosi le Tessiture di questi Nu- 
meri; ma per non confonder anch’ io la Scena con 
l’Oratorio; e per non palesare a gl’ Huomini inten- 
denti, di non hauer cognitione degl’ efletti della 
Natura, colla pompa di quelle mostruose Modula- 
tioni, che passano da un’ Estremo all’ Altro, senza 
nessuna qualitä di Mezi; sapendo che i Componi- 
menti affettati, sono piü tosto libidini del Genio, 
che Parti dell’ Iugegno; hebbi per oggetto l’imita- 
tione del parlar naturale, istimando esser qvella la 
Cinosura, che guida simili Componimenti a nauigar 
sotto il Cielo de’ Teatri; massimamente, perche la 
Scena, a differenza della Chiesa, e della Camera, 
non ammette quelle Modulationi, sopra le quali si 
possino formar Tessiture, o d' Indentitä, o d’ imi- 
tatione, o di contrarietä di Soggetto“ **), 


*, Il Paride. Opera Musicale. Poesia e Musica di 
Gio. Andrea Bontempi Perugino. Maestro di Cappella del 
Serenissimo Elettor di Sassonia. Fol. 129 Blatt. s. a. e.l. 
Die Partitur fol nah Crescimbeni in Brescia, nah Zeno in 
Deutihland gebrudt worden fein; die K. K. Hofbibliothet in 
Wien und die 8. öffentliche Bibliothek iu Berlin befigen je 
ein Eremplar berjelbeu. — 

**, Die etwas ſchwierige Ueberſetzung würde ungefähr wie 
folgt Tauten: „Ich hätte mit großartigeren Weifen die Aus- 
13 * 
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Die Oper jtedt denn auch voller Recitative und 
kurzer Arien oder eigentlich liederartiger Säge (theils als 
Strophengefänge behandelt, theils durchcomponirt), die 
oft noch im einander fließen. Daneben ericheinen einige 
Duette, Zerzette und Chöre, alle fehr einfah und furz 
gehalten. Ein bezifferter Baß und zwei Biolinen bilden 
die ganze Begleitung, jo daß die Partitur die Stärke 
von ſechs Zeilen nicht überfchreitet. Die Violinen be= 
gleiten jedody nie die Stimme, jondern haben in den 
Solvfägen nur kurze Bor:, Zwifchen- und Nachipiele. 
Auf dem Cembalo wurde jedenfalls nach dem bezifferten 
Baß alles weitere Accompagnement aus geführt. — Der 
Eomponift hat feines der Muſikſtücke jeiner Partitur mit 
irgend einer Ueberſchrift (Allegro, Andante, Aria oder 
Reeitativo) verjehen. Die Compofition fließt mit kurzen 
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führung dieſer Nummern unternehmen können, aber um nicht 
gleichfalls das Drama mit dem Oratorium zu vermengen, und 
verſtändigen Leuten nicht zu zeigen, ich habe keine Kenntniß 
von dem Leben der Natur, beſtehend im Pompe jener unge— 
beuerlihen Modulationen, die von einem Ertrem zum andern 
eilen, obne irgend welche richtige Mitte inne zu halten, unb 
da ih mußte, daß die übernatürlihen Gompofitionen eber 
Ausihweifungen des Genie's, denn Arbeiten des Geiſtes find, — 
jo hatte id mir das natürliche Sprechen als Borbild genom«- 
men, welches ich als das Sternbild anfab, das dergleichen 
Eompofitionen beim Dabinjchiffen unter dem Himmel ber 
Theater leitet, hauptfächlich weil die Bühne zum Unterfchiebe 
von ber Kirche jene Modulation nicht zuläßt, über melde fich 
Figuren der Gleichheit, der Nachahmung oder bes Gegenſatzes 
der Themen bilden laffen.” — Ans ber Borrede geht Übrigens 
noch bervor, daß das Gediht Bontempi's auch von andern 
Muſikern componit worden ift 
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Unterbrechungen der einfachen ausgearbeiteten Soloftüde 
wie eine Rede dahin; unmillfürlich muß man hierbei an 
die Theorieen neuefter Zeit denken *). Die Balletmuſik ift 
leiter in der Partitur nicht vorhanden, dieſelbe enthält 
nur Gefangftüde. Unter den Taktarten berrfchen }, 4, 
+ und alla breve vor; im 5. Alt (Sc. X.) hat Filinda 
eine Arie g-moll %* zu fingen. 


Bei genauerem Durchlefen der Partitur fan man dem 
Somponiften melodifches Talent nicht abjprechen ; namentlich 
find e8 die Kecitative, melde wenig zu wünſchen übrig 
laſſen. Doch find vie Opernpartituren aus jener Zeit 
fo felten, daß der eigentlihe Maßſtab bei der Beurthei- 
fung den Werfen anderer Zeitgenoffen gegenüber fehlt **). 


Die Aufführung diefer Oper erfolgte (wie ſchon gejagt) 
am 3. November; fie beganı nach 9 Uhr Abends und 
endete nah 2 Uhr Morgens. Ein Bericht darüber fagt: 
„Montag ven 3. gbris abermals bey Yichte ift das 
ſchöne italienifche Spiel, mit musicalifchen ftimmen, finge- 
und Instrumentis, und darinnen des Paridis Urthel, 
welche unter den dreyen Göttinnen, der Junone, Ballade 
und Benere die fchönfte fen, mie aud) der Raub ver 
ſchönen Helenen in Griechenland, vorgeftellet worden. Bey 


*) Der Ueberſetzer des vworbergenannten Tertbuches ger 
braudt das Wort Rede für Kecitativ, und Lied, wenn bie 
Strophengefänge vorkommen. 

*) Burney in feiner Gefhichte ber Mufif (London 1789) 
theilt im 4, Bande ©. TI ein Recitativ der Discorbia und 
ein Lied des Silvio (Atto L. Sc. I. e II.) mit. Wir hoffen 
am Schluſſe unſeres Gefammtmwerfes weitere intereffante Pro- 
ben in einer Mufifbeilage mittheilen zu können (f. Vorrede). 
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dieſem Spiel haben ſonderlich die ſchönen Inventiones, 
daß nehmlich die Eris auf einem Drachen in die Höhe 
geflogen, die Götter insgeſambt in einen gewölcke, ab— 
fonverlih aber der Mereurius und Cupido ſich aus ver 
Höhe herunter auf das Theatrum gelaßen, und wieder: 
umb m die Wolden hinaufgezogen, dann die vielen und 
auf Sechzehenmal geichehene Veränderungen des Theatri, 
. eine fonderbare Puft und anmuthigkeit gegeben, wie nicht 
weniger die ſchöne nad einem jeden Actu getantte 
Ballette das fpiel gezieret. Es hat ſolches nad) 9 Uhr 
angefangen, und fid) nad) 2 Uhr morgens frühe geendet.“ 
Am 12. November wurde die Oper wiederholt. — Der 
Graf Monte Mellint (S. 142) fchreibt noh 1697 an 
Bontempi: „Da Orfeo in vero, & la Melodia, & la 
Poesia del vostro famoso Dramma del Paride, a cui 
si dee il Pomo d’ Oro tra Drammi.“ 

Den 4. November Abends nah 7 Uhr wurde auf 
dem Riefenfaale als Fortfeßung ver Oper Il Paride, 
eine „Comoedia von der befagerung der Stadt Troja, 
und zwar der erfte theil, biß auff den Tod bes Hectorg, 
gefpielet.“ Als beſonders merkwürdig wird babei ein 
Schiff erwähnt, welches die Scene duch rudern ver- 
laſſen, ſowie die Anficht der Stadt Troja mit „einigen 
Gezelte nach perspeetivifcher art“. Am 6. November 
„des machts” nah der Tafel wurde ber andere Theil 
von der Belagerung und enblihen Zerftdrung Trojas 
„in einer Tragoedia vorgeftellet.‘ 

Außer diefen Opern und Komödienvorftellungen war 
am 2. November das Ballet „der Parnaß.“ Das ge: 
druckte Gartel darüber ift deshalb interefjant, weil darin 
nad jedem Auftritt die Art der nachfolgenden Inſtru— 
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mentalmuſik angegeben if. Nach dem erften Auftritt 
(die Fama) folgte eine Mufit von Trompeten und 
Pauken; nach dem zweiten (drei Schäfer) eine von Flö— 
ten; nad dem dritten (Cupido) eine von Zinken; nach 
dem vierten (Örazien) eine von Biole di Gamba; nad 
dem fünften (Daphne und Apollo) eine von Piole di 
Braccia; nad dem fechiten (Satyre) eine von Schall: 
meien; nad dem fiebenten (Apollo mit den neun Mufen) 
zum Schluß „eine ftarfe Sonata ven allerhand Inſtru— 
menten.‘ 

Noch ift ein Curioſum aus dem Jahre 1662 zu be— 
rihten. Studenten führten im Februar auf dem Ge— 
wandhauſe eine geiftliche Komödie auf, die großen Anſtoß 
erregte. Diefelbe war ſchon vor der Aufführung durd) 
das Gonfiftorium verboten worden, war aber doch mit 
Erlaubniß des Rathes zur Aufführung gefommen. Es 
erfolgten nun weitläufige Denunciationen au den Kurs 
fürften, in welchen das Stüd papiftifcher Tendenzen be- 
ſchuldigt ward; es hieß: „die Gleichförmigfeit des felig- 
macenden Glaubens.“ Johann Georg II. erlich des— 
halb auch eine ernjtlihe Rüge an ven Rath und verbot 
jede Aufführung folder Stüde, von denen nicht vorher 
gehörige Meldung geichehen. — 

Während des Carnevals 1663 war die junge Mark— 
gräfin Erdmuthe Sophie mit ihrem Gemahl in Dresven, 
weshalb die Faſtnachtsfreuden um jo glänzender ausfielen. 
Am 15. Februar *(vdem Geburtstage der Markgräfin) 
veranftaltete der Kurprinz zu Ehren feiner Schweiter ein 
Ballet „von den vier Zeiten de8 Jahres und den 12 
Menaten“, — am 3. März bradte die Kurfürftin zu 
Ehren ihres Gemahls das Ballet „von den Tugenden 
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und Laſtern“ zur Aufführung; beide von Schirmer *). 
Auferdem kam die Komödie „Amphitrione“ zur Darftel: 
fung, jo wie die Polfenfpiele: „die erfte tolle Hochzeit, die 
andere tolle Hochzeit, der Narrenfpittel und ber alte 
Proculus.“ 

Im Jahre 1664 konnte der Carneval nicht gefeiert 
werden, da der Kurfürſt am 8. Februar zum Reichstage 
nach Regensburg reiſte und erſt deu 16. April wieder 
zurüdfehrte **). 

Am 12. Juni deffelben Jahres nad der Abenpmahl- 
zeit wurde im „Churfürftlihen großen Luftgarten” auf 
einem Gerüfte unter den Linden das Ballet ver „an: 
mutbigften Jahreszeit“, verfaßt von den franzöfifchen 
Zanzmeiftern Pierre Cleris und Bart. Pillog, von diefen 
und einigen Pagen getanzt. In demfelben Garten wurde 
am 27. Duni nah ver Tafel ein Luftfpiel in italie- 
nifher Sprache agırt. — Der Rurfürftlice Luftgarten 
lag vor dem Wilsvruffer Thore auf dem Terrain der 
jegigen Stalljtraße und deren Umgebungen. Es befan- 
den ſich darin zwei Gartenhäufer, viele ausländifche 
Blumen und Gewächſe, Bontainen, Springwafler und 
ein künftliches Grottenwerf. Hinter dem Luftgarten lag 
nody der Baumgarten, welcher ſich bis an die Weißerig 
erſtreckte ***), — Am 20. Juni war ebenfalld nad ber 

*) Poetiſche Rantengepüfhe. S. 567, 583. 

**) Bei der Hinreife hielt fih ber Kurfürft in Eger auf, 
wo ihm zu Ehren die Pater-Jeſuiten auf dem Rathhauſe „eine 
Comoedie“ aufführen ließen. 

**) Beichreibung und Abbildung diefes Gartens ſ. in Wed’s 
Ehronit. Auch in Müller’s Staatskabinet (Th. VIII. p. 242) 
findet fih eine Schilderung. 
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Abendmahlzeit „eine luſtige Comödie vom raſenden Ro— 
land, ſo bis 12 Uhr Nachts währte“. 

Das Jahr 1664 ſollte übrigens für die Theatergeſchichte 
Dresdens von bejonderer Wichtigkeit fein. Am 1. Auguft 
wurde „zu Aufführung des Comödienhauſes zu Dreßden“ 
der Grundſtein gelegt. Der Kurfürft und der Kurprinz 
felbft vollzogen früh nach 8 Uhr in Anmefenheit des Zeug- 
obriften von Liebenau und vieler andern hohen Staats- 
und Hofbeamten die üblichen Förmlichfeiten, über welche 
ein ausführliches Protokoll aufgenommen wurde*). Der 
Erbauer dieſes erften Dpern- und Komödienhauſes zu 
Dresden war ber berühmte Wolf Kaspar von Klengel. 
Im Yahre 1630 zu Dresden geboren, ging ev mit dem 
achtzehnten Jahre auf Reifen, fehrte 1650 zurüd, ward 
Dberftlientenant, 1655 Oberlandbanmeifter, Ingenieur und 
Geograph, 1673 Oberinfpector der Fortifications- und 
Givilgebäude, ingleihen der Kunft- und Raritätenkammer, 
1676 Oberft der ſämmtlichen Artillerie, 1685 Ober- 
commandant zu Dresven, 1689 Generalmajor und ftarb 
1691. Außer dem Opernhaufe baute er den Schloß: 
thurm, das Ballhaus (1668), ven Zwingerausfall, bie 
Neuftädter Feſtungswerke, die Schlöffer zu Torgau, Moritz- 
burg u. |. w. 

Der Bau war Ende October 1665 bis zur Hebung 
des Daches gediehen, als er wegen zu großer Kälte bis 
zum Frühjahr 1666 eingeftellt werden mußte. Die Ein- 
weihung erfolgte erft am 27. Januar 1667 (f. fpäter). 

Diefes Komödienhaus war eines der erften, feften 
und orbentlihen Theater in Deutihland. Es fland an 


*) &. Anhang A. 
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der Stelle des alten Ballhaufes, welches der Adminiſtrator 
Herzog Friedrich Wilhelm 1597 für vie jungen Prinzen 
Chriſtian II. und Johann Georg I. hatte bauen laffen *), 
und war daſſelbe Gebäude, welches fpäter (1708) als 
fatholifche Hofkirche, darauf (nad 1755) als Ballhaus, feit 
1805 als Kgl. Hauptſtaatsarchiv benugt ward. Ihm 
ſchräg gegenüber (hinter der jetzigen Hauptwache) lagen 
Das Reit- und Schießhaus, welche ſpäter (1672— 1677) 
abgeriſſen und prächtig nen erbaut wurden **). Etwas 
weiter vor, an Stelle der jetzigen Hauptwache, ſtand das 
Gold- oder Probierhaus, an welches ſich, einen Winkel 
nach der früheren Hofapotheke zu bildend, das Brau— 
und Rauchhaus (in den obern Räumen des letzteren Die 
Futter-, Korn- und Mehlböden) ſchloſſen. Zwifchen viefen 
Gebäuden und der Hofapothefe befand ſich ein Verbindungs— 
gang nad) dem Tafchenberg zu; zwiſchen der Apotheke, dem 
Schloſſe und dem Komödienhauſe war (wie jett wieder) 
ein Puftgärtchen (der fogenannte Bärengarten) angelegt. 
Von der Schlofgaffe bis zum jeigen weftlidyen Flügel 
des Prinzenpalais ftanden die Häufer des Tafchenberges 
ohne Berbindungsweg nady der großen Brüdergaſſe; biejer 
befand ſich erft da, wo jett dieſer meftliche Flügel be- 
ginnt. An Stelle des legteren befand fi „das Kloſter— 
gärtchen“, in dem 1668 ein neues glänzendes Ballhaus 


— — — 


Das Federballſpiel, eine Abart des alten griechiſchen 
Ballſpieles, war eine Hauptbeluſtigung der Ariſtokratie des 17. 
und 18. Jahrhunderts. 


**) Dieſes Reithaus wurde 1712, das Schießhaus 1713 
abgeriſſen. 
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gebaut wurde, verbunden mit einem Luſtgärtchen*“). Auf 
dem Taſchenberge flanden damals weit mehr Häufer ala 
jest; auch die Gebäude, in welchen jest die Chaifen, 
die Hofconditorei u. f. w. befindlih, gehörten Privat: 
eigenthümern. Schon Johann Georg I. hatte in einen 
Befehle vom 22. November 1655 die Gefahr hervor: 
gehoben, welcher das Schloß bei einer Fenersbrunft durch 
die auf dem Taſchenberge ſtehenden Heinen Häufer aus— 
gejegt war, und tem Rathe aufgegeben, diefelben durch 
die Gewerke’ abſchätzen zu laffen und vie Befiger zu 





— — 


*, In dieſem „feinen Yuft-Garten ſtanden Feigenbäume, 
die nach Cireumferenz des Stammes Mannesdicke und aus— 
bündigen Weberfluß an Früchten gehabt.” Bei Erbauung bes 
Zwingers, wo ber Garten bemofirt ward, wurden bie meiften 
ausgeboben und in ber Herzogin Garten verſetzt. 1718 war 
der Garten „gänglih ruiniret worden.“ Iccander's Königl. 
Dresden. Leipzig 1726. S. 46. — Die Futter-, Korn- und 
Mehlböden, fowie das Rauch und Brauhaus waren 1518 aus 
den Reften bes älteften Markarafenichloffes, welches weiter zu- 
rüd als das jebige auf dem Zafchenberge lag, eingerichtet 
worden. Die Böden und das Goldhaus wurden 1718 abge 
tragen, um den Pla vor der damaligen katholischen Hoflapelle 
(jegigem Staatsardiv) noch mehr zu vergrößern Damals 
veränderten fich überhaupt die weftlichen Umgebungen bes 
Schloſſes gänzliih, was ſchon tbeilweife jeit dem Zwingerbau 
(1709) geichehen war. — Das Hofbrauhaus warb 1776 abge- 
riffen, das Ballhaus ſchon 1756. An des letztern Stelle ward 
ber weftliche Flügel des Prinzenpalais gebaut, der 1757 unter 
Dach gebracht und megen ber Kiriegsunruben in der Hinter- 
fagade ua ver Heinen Brüdergaſſe zu erft 1763 vwollenbet 
wurde. — Der mittlere ältere Theil des Palais wurde zu 
Anfang bes 18. Jahrhunderts gebaut; 1715 ward es türkifch 
möblirt und 1719 der Kurprinzeffin Marie Joſephe zugewiefen. 
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verniögen, bdiefelben nieder zu reifen. Aber die Eigen— 
thümer machten Schwierigkeiten und erft 1662 ermarb 
der Kurfürſt die Pläße für 4000 fi. 

Bon dem neuen Komödienhauſe erzählt Wed (S. 68): 
„Diefer Baw ift von Pirnaifhen harten Steinen von 
Grund ans nad) Ralieniſcher Structur, fo hoch und groß 
aufgeführet, daß 2000 Menjchen füglich darinne zuſchauen 
fönnen, das Theatrum Orchestra aud fo geraum, da— 
nebenft die machinen und Verwendungen fo leicht, und 
auf fo vielfältige Art, zu bewegen, als einig ausländi- 
Iher Orten zu befinden. m dieſes Comoedien= Hauf 
und Fürftl. Loggia gehet man, von den Churfürftl. 
Gemächern, über einen gang fteinern breiten Gang*), 
von ohngefehr 50 Schritten, mit Eifernen künſtl. Ge— 
(ändern, welcher auf Doriſch Ruſtiſchen fteinern Säulen 
ruhet, deren iedwede von einem einigen Stüde ift, und 
ift diefer Bau mit befonderer Kunſt, ohne darunter ge- 
ihloßene Bögen, aufgeführet.‘ 

Der Kunftfämmerer Tobias Beutel fagt in feinem 
Gevern- Wald (Dresten 1671): „Was vor fürtreffliche 
fünftliche perspectivifhe Werde, Bewegungen, Verän— 
derungen und machinen inwendbig im Theatro feyn, 
fann beffer des Nachts, wenn bei angezündeten Lichtern 

*) Ein Theil diefes Ganges ift noch jetzt erhalten, zwifchen 
dem Hauptftaatsardhiv (damaligem Comödienhauſe) und den Zim- 
mern, welde von II. KR. HH. ben Prinzeffinnen Sibonie 
und Sophie bewohnt werben, über bem fogenannten Bären- 
garten. Med giebt S. 33 eine Abbildung davon; noch an 
führlicher Gabriel Tzſchimmer in der durdlanchtigften Infam- 


mentunft S. 67. — Ueber das neue Opernhaus fiehe noch 
Müller, Annales, S. 459. 
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agirt wird, als am Tage geſehen werden: wiewohl ſolch 
Theatrum auch am Tage zu beſehen iſt.“ — Wichtiger 
iſt das Lob Leti's, der 1687 ſchreibt: „Il Teatro Comico 
nel Ducale Palazzo, con arcate, Colonne, e balconi 
di Marmo, non puö esser piü superbo di quello ch’ 
&, e forse non non ce n’ & un’ altro nell’ Europa, cosi 
ben lavorato, e solido. Fü alzato, & eretto d’ordine 
dell’ Elettor Giovanni Giorgio II. e per il decoro, 
e per dar qualche trattenimento honorevole alla 
Corte, con le rappresent attioni di Opere in Musica, 
di Comedie, e Tragedie, conformandosi forse a’ 
sentimenti di Cicerone ristretti in quelle parole, 
Comoedia nihil aliud est, quam privatae vitae & con- 
sueludinis magistra, in qua efficlos mores nostros ex- 
pressamque imaginem vilae quotidianae videmus. Vi 
sono macchine superbissime, con tutto quello che 
bisogna alla rappresentattione di qualunque Opera, 
ö ordinaria, ö in musica“ *). 

Das dieſem Werlchen beigegebene Bild zeigt das 
Innere des Komödienhauſes mit der nad) der Zwinger- 
jeite gelegenen Bühne **). Mit der Erbauung defjelben 
tritt eigentlich erft die dramatiſche Kunft am fächftfchen 
Hofe in ihre vollen Rechte ein, um von uun an als 
gleichberechtigt mit den andern Schwefterkünften friſch 
emporzublühen ***), 


) ©. 2eti, Ritratti historici ete. p. 578 e 579. 
*) Siehe außerdem noch Anbang B. 
**) In Wien war 1651 ein Opernhaus erbaut worden; in 
Nürnberg begann man 1667 den Bau eines folhen; Hamburg 
(1655), Augsburg (1687) und Leipzig (1693) folgten nad. Das 
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Natürlich mußte man nun auch fo mande früher 
unnöthige Anftellung treffen. Zum Inſpector und Ardi- 
teft des „Theater⸗ und Komödienhaufes‘‘ warb der Kapell- 
meifter Bontempi ernannt, welden die übrigen technifchen 
Beamten untergeordnet waren. Auch fcheint außer Bon— 
tempi der Inſpector der Inſtrumentenlammer Jeremias 
Senffert beim Opernhauſe befhäftigt geweſen zu jein. 
Noch 1671, d. d. Stuttgardt den 10. Februar, fchreibt 
Markgraf Chriſtian Exrnft zu Braudenburg-Baireuth an 
ven Kurfürften und zeigt feine Wieververheirathung mit 
Sophie Louiſe, Herzogin von Wirtemberg, an. Ferner 
bittet er, da er bei bevorftehender Heimführung nad 
Baireuth viel Feſte vorhabe, auch ein Theater bauen 
lafien wolle, „und mir befaunt, daß E. Gnaden einen 
in biefer ſache Bauverftändigen Menſchen, nahmens 
Jeremias Seyffert haben’, ihm denſelben fogleih zu 
hiden. Der Kurfürft ertheilte des Markgrafen Ge: 
jandten und Ueberbringer dieſes Briefes, dem Hofrath 
und Geh. Secretairv Geomar Linke, Audienz und bewil- 
ligte in einem Schreiben vom 2. Mai 1671 das Gefud) 
des Markgrafen, „doch könne derfelbe (Seyffert) erft zum 
Leipziger Oſtermarkt“ abkommen. 

Seyffert und Bontempi wurden übrigens in Theater— 
angelegenheiten öfter auf Reiſen geſchickt. — Später, im 
Jahre 1672, wurde auch noch Chriſtoph Juriſch als Hof— 
und Theatermaler mit 200 Thlr. und ein Hof- und Theater⸗ 





in Nürnberg wurde erft 1687 eröffnet. Zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts galt das Hamburger Haus als das weitläufigfte, 
das Leipziger für das ärmſte, das Hannoverſche für das jchönfte 
und das Braunichweiger für Das vollflommenfte- 
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tifchler mit 100 Thlr. Gehalt angeftellt. Daneben hatte 
Chriftian Buchner als Hoffederfchmüder die Verwahrung 
und Beaufjichtigung der Damals beim Theater ſehr reich— 
baltig im fein Fach ſchlagenden Artikel, — und ver 
Imventionsfchneiver Nicol. Zinte gleiche "Verpflichtung im 
Betreff der „Comödien- Kleider.“ 1676 warb Jean 
Pellier zum Kammerdiener und „Hof-Peruquenmacher“ 
bei Balleten, Komödien und Inventionen mit 200 Thlr. 
Gehalt, 1679 Chriftian Uhlmann zum Theatermaler 
ernannt; letterer hatte 60 Thlr. Gehalt und wenn er 
„etwas Neues verfertigte‘, wöchentlich 2 Thlr., fein Ge: 
jelle 14 The. As Buchhalter „bey denen Exereitien“ 
wird um diefe Zeit der Pofaunift Friedrich Weithof er— 
wähnt, wofür er befonders 100 Thlr. erhielt. Alle viefe 
Beamte waren an ven Oberfümmerer und den Inſpector 
des Theaters gewiefen. Nah Bontempi feheint Melani 
dies Amt eine Zeit lang verwaltet zu haben, wenigftens 
wird er 1679 als Iufpector des Komövienhaufes erwähnt. 

Der Earneval des Jahres 1665 war fehr glänzent. 
Am 26. Janunar war Faftnachtanfang mit Saujagd auf 
der Dresdener Haide und darnach Tafel, wobei die Berg: 
fänger aufwarteten. Am 27. Abends 9 Uhr war nad) 
der Mahlzeit im Rieſengemache die Tragifomödie „von 
Jojeph, wie er von feinen Brüdern in Egypten verkauft 
wird, bis er ſich ihnen allein wieder zu erkennen giebt‘, 
— eine Borftellung, welche bis 2 Uhr nah Mitternacht 
dauerte. Den 31. Danuar war früb im Schloßhofe 
großes Wolfsjagen, dabei vier Wölfe, drei Wölfinnen 
und ein Lur gehett wurden, Abends Schäferei, wobei 
25 Paare im Hirtenfoftüm aus den Kurfürſtl. Gemächern 
durch den Kirchſaal, Eckgemach in den fteinernen Saal 
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zogen, wo bis an den frühen Morgen gejpeift und getanzt 
wurbe*). Am 3. Yebruar hielt der Kurprinz nach einer 
Bärenhege im Schloßhofe auf dem Rieſenſaale „‚ver 
Dianen Verlobtens, und des geheiligten Reichs Jäger— 
Obriſtens Ballet von der Hochlöbl. Jägerey“ in zehn 
Auftritten von Georg Bentley, Churf. Kammerdiener und 
Tanzmeiſter**). Am 5. war die Tragifomödie „vom 
König Saul bi8 auf David's Triumph, als er den 
Goliath überwunden’ (1. Theil); am 6. ver 2. Theil „vom 
König Saul bis auf deilen Tod“. Am 9. Februar ver- 
anftaltete die Kurfürftin eine Zigeunermasferade in fünf 
Auftritten, arrangirt von Barthol. Pilloy, Kurf. Tanz⸗ 
meifter; am 15. der Kurprinz eine „Bergfhäuermas: 
ferade” und am 16. diefer und der Markgraf von Bai— 
reuth eine Schiffer und Bauernmasferade. Am 14. 
war die Zragifomödie „von König Ahasverus, ber 
Königin Efther und dem hoffärtigen Hamann“. 


— — — — 


*) Man muß die Erfindungsgabe bewundern, mit welcher 
gei dieſer Gelegenheit für Schäfernamen geſorgt wurde. Es 
gab ba: Melibaeus, Philomela; Palaemon, Sydera; Ergastus, 
Phillis; Sylvius, Galathea; Uranius, Elysa; Licidas, Clitie; 
Thyrsis, Lycoris; Damon, Meroe; Pityras, Daphne; Philan- 
der, Dorinda; Myson, Faunia; Moeris, Felicia; Jolas, Chlo- 
ris; Damoetas, Nysa; Alicon, Florinda; Clarinus, Amarylis; 
Amyntas, Laura; Menalias, Doraide; Artacas, Cörisea; Do- 
rastus, Doristea; Montanias, Hechne; Menander ; Joan, Oeona; 
Myrtillis, Astraea. 


**) Bentley ober Bentele war Tanzmeiſter und reitender 
Kammerbiener. 1655 warb er entlaffen, 1674 aber als Geh. 
Kammerbiener, Ballet- und Tanzmeiſter der Kurfürftin mit 
600 Thlr. Gehalt wieder angeftellt. 
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Bom 19. Yuli bis 16. September reifte der Kur— 
fürft nad) Freiberg, Schneeberg, Greiz, Chemuitz u. ſ. w., 
wohin ihn die Kapelle unter Perandi's Leitung begleiten 
mußte. In Schneeberg war auf dem Rathhauſe unter 
andern Komödien auch die „von ber ſtandhaftenViolanta.“ 

Am 25. April 1666 war in Dresden der erſte Theil 
der „böhmischen Hiftoria von der Libuſſa bis auf ihren 
Tod‘; am 26. der zweite Theil diefer Hiftorie, nämlich 
„Der fiebenjährige Weiberfrieg, welchen die Ulafta wider 
den Primislaum geführt, bis fie erfchlagen worden.” Dieje 
und andere hier jchon erwähnte Stüde wurden von „Chur: 
fürſtlichen Comödianten“ gejpielt; das erftemal, daß jolche 
urkundlich erwähnt werben. 

Am 9. October wurde in Kopenhagen vie Bermählung 
Johann Georg III. mit der Prinzeſſin Anna Sophia von 
Dänemark gefeiert. Am 31. December erfolgte der Einzug 
in Dresden, worauf mancherlei Feitlichfeiten jtattfanden *). 

Am 27. Januar ward als erfte VBorftelung im neuen 
Komövdienhaufe die Oper (Festa teatrale): Il Teseo **) 
gegeben. Diefelbe, welche Abends 6 Uhr begann, beſtand 
aus einem Prolog und 5 Akten, reich verfehen mit Ballets, 
Decorationen, Mafchinerien u. j. w. Es traten darin 
eine große Anzahl Perfonen, fowie Chöre von Nymphen, 


*) Anna Sophia, geb. am 1. September 1647, war bie 
ältefte Tochter König Friebrih II. Auch fie ward wie ihre 
Schwiegermutter für Dresden eine Beihügerin der Kiinfte und 
Wiſſenſchaften und intereffirte fich lebhaft für Muſik und Theater, 
— betbeiligte fih auch ſelbſt an dramatiſchen Spielen. Sie 
ftarb am 1. Juli 1717 zu Lichtneburg. 

*) Das Tertbuch erſchien gebrudt (Fol.) in ber Hofbud- 
druderei mit einer Ueberſetzung von Joh. Georg Richter unter 
folgendem Titel: „Theſevs, Theatrums⸗Froh.“ 

15 
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Bahantinnen und Solvaten auf. Die Widmung an 
Sohann Georg IU. ift von Giov. Andrea Moneglia 
unterzeichnet. Ob dies der Dichter oder Componiſt, iſt 
ung unbefannt*. Die Oper felbjt, jo wie die Aus: 
führung derfelben fcheint fehr gefallen zu haben. Melani 
und Sorlifi errangen ben Preis des Abends und wurden 
durch ein „Sonetto“* des Kapellmeifterd Bontempi gefeiert, 
weldes Mifanvder (Delieiae Bibl. 1691 ©. 1216) mit- 
theilt, „weil e3 in wenig Händen und über alle mafjen 
ſchöne gemacht ift.” Daſſelbe Iantet: 

Parmi in terra sentir celesti Accenti, 

Se I’ Sorlisi, o !’ Melan da uoce al Canto: 

L’ Vn puo placar del erudo inferno il Pianto, 

L’ Altro fermar lassu ne }’ aria i venti. 

Stanno i miei Sensi ad ascoltarli intenti, 

Ne sö spiegar qual piü pregiato ha il Vanto: 

So ben, mentre il Valor sublime & tanto, 

Ch’ Ambo tal serval Ciel gl’ alti Concenti. 

Dolei Note spiegando armoniose, 
Acci ö d’ Allaro habbino adorno il erime, 
Vaghi Serti nel Ciel Flora eompose. 
Ercole terminö l’ Onde marine, 
Onde fatte seguar Apollo impose, 
Fra le lor Boeche a l’ Armenia confine*). 





*) Gerber (N. 2. III. col. 446) führt Moneglia oder Mo- 
niglia aus Florenz als Componift dieſer unb ber Oper 
Diocafta (Düfjeldorf 1696) auf. 

*) Ein Freund Bontempi’s übertrug dies Sonett in's 
Deutſche: 
Wenn ich Sorlisi hör, und auch Melani fingen, 
Bild’ id) mir ein, es ſey ein Euglifcher Geſang. 
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Im März wurde die Oper noch zweimal wiederholt, 
ausgeftattet mit neuen „Mafchinen und Imventionen.‘ 
Im Februar fanden Komdpvienvorftellungen ftatt*). — 
Am 5. Mai gab die Kurfürftin ihrer jungen Schwieger— 
tochter zu Ehren auf dem Rieſenſaale em Ballet der 
Glückſeligkeit, inventirt von Fraçois de la Marche, Tanz- 
meifter aus Straßburg. 

Im Yahre 1668 wurde fein Carneval gehalten, da 
am 6. Januar des Kurfürften Schwefter, die Herzogin 
Magdalene Sibylle von Altenburg, geftorben, und des— 
halb Hoftraner war. Im Juli, Auguft und September 
fanden wieder Borftellungen ftatt bei Gelegenheit ber 
Anweſenheit des Bruders Joh. Georg II., des Admini— 
ftratord von Magdeburg, mit feiner Familie. Am 27. 
Juli wurde im fteinernen Saale die Tragödie „vom wil- 
den Mann in Greta‘ gegeben, worauf ein englifcher Tanz, 


Wie Acolus die Wind, Orpheus bie Hölle zwang: 
Alfo lan ihre Stimm auch Wind und Hölle zwingen. 
Der zwey Syrenen Laut will mir Erftaunung bringen: 
IH fage diefes nur: Ihr über⸗ſüſſer Klang 
Berbienet gleiches Lob und ungertbeilten Dank. 
Den Himmel felbft erfreut ihr mehr als lieblichs Mingen. 
Weil ihre Harmonie bemnad fo jehr ergött, 
Wird ihnen beyden noch einft werden aufgejett, 
Zum Lohn ein fchöner Krank, der ihnen auch dort oben, 
Wo aller Sänger Chor fi ſtets beichäfftigt find, 
In himmliſcher Music, bereits ift aufgehoben: 
Der Schluß ift: daß wie Sie nicht viel zu finden find. 
*), Die Borftellungen von Opern, ZTragifomödien, über- 
haupt umfangreicheren Werfen, fanden von nun an mit wenig 
Ausnahmen alle im neuen Haufe flatt. Kleinere Komödien, 
Ballets, Poffenfpiele ıc. wurden noch im Niefen- und fteinernen 
Saale, fowie im Edgemad, bargeftellt. 
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eine Sarabande und ein Poflenfpiel folgten. Am 28. 
ward die Komödie „vom unfchulvigen Gefangenen‘ und 
am 30. die Tragikomödie „von Tamerlane“ aufgeführt. 
Am 2. Auguft wurde eine Komödie „in der Italiener 
Garten“ gegeben; am 20. und 21. September fpielten 
„frembde Comödianten“ eine Tragikomödie: „die erhöhte 
Demuth und der erniedrigte Hochmuth von Caſimir und 
Yadislav, Könige in Polen“; ſowie die Poſſenſpiele „ver 
Pidelbering ein Biegelveder und der Pickelhering ein 
 Barbier.” Am 27. September agirten wieder „Chur— 
fürftlide Bediendte‘ vie Tragikomödie „vom Herzog 
von Yerrara mit des Müllers Tochter” und das Pollen- 
jpiel „vom Schiffscapitain, der im großen Schulden 
ſteckt.“ 

In demſelben Jahre erhielt ein Italiener, der Pul— 
cinello Stefano Landolfi ein Patent, mit ſeiner Bande 
in Sachſen agiren zu dürfen. Dies war vermuthlich 
die erſte Geſellſchaft, welche in Norddeutſchland die Auf— 
merkſamkeit auf das Stegreifſpiel, die comoedia dell’ 
arte, lenfte *). 

Am 2. Februar 1669 war die Einfegnung des 
jungen Prinzen Johann Georg IV. (geb. 18. October 
1668). Es fanden fi dazu viele fürftlihe Perſonen 
ein, weshalb der Garneval um jo glänzender wurde. 
Am 21. Februar veranftaltete die Kurprinzeſſin auf den 
Rieſenſaale ein Ballet des Atlas von den vier Theilen 


*) Als Guriofum aus dem Jahre 1668 ſei erwähnt, baf 
an 28. März während der Abendmabizeit beim Kurprinzen 
fih „die 2 Hofnärrinnen entzweiten und in bie Haare fielen“, 
wodurdh den Anmejenden (worunter auch ber Herzog von Hol— 
fein) „ein luſtiges Spectacel * beveitet wurde. 
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der Welt, in welchem außer vielen Herren und Damen 
des Hofes ſie ſelbſt und die Markgräfin Erdmuthe 
Sophie tanzten. 

Im Komödienhauſe kamen an neuen Stücken zur 
Darſtellung: der erſte und zweite Theil der Geſchichte 
von Joſeph, jeder Theil aus fünf Handlungen beſtehend; 
der erſte und zweite Theil von Saul und David; das 
Freudenſpiel „von Jupiter und Amphitryonen“; die Ge— 
ſchichte von der hebräiſchen Heldin Judith und dem 
Holofernes*). Die Hauptfcenen aus einigen dieſer Stüde* 
wurden auf fünf „venediſche Kelchgläfer” vom Glas: 
ſchneider Johann Haniſch gefhnitten, wofür er 87 Thle. 
befam. Die Gläfer wurden bei ber großen Tafel ge: 
braucht, die am Einfegnungstage ftattfand, und darauf 
vom Kurfürften dem Herzogadminiftrator von Magdeburg 
geſchenkt. 

Daß bei dieſen Aufführungen angeſtellte Schauſpieler 
thätig waren, iſt außer Zweifel. Schon 1666 und 1668 
werden ſolche „Churf. Bediendten“ erwähnt; die Unter— 
ſchrift der gedruckten Inhaltsangaben der 1669 aufge— 
führten Stücke lauten nach einer höflichen Recomman— 
dation „die Schauſpielenden Diener.“ Auch ſind in den 
Alten täglich 8 Eſſen für „die Curfürſtl. Comödianten“ 
angeführt. Die erſte urkundliche Nachricht von Anſtellung 
folder Kurfürftliher Schaufpieler datirt vom Jahre 1669. 
Der erfte war Chriftian Starke, dann 1671 Johann 
Shriftian Dorf oder Doris. In demfelben Yahre werben 
als zu den Komödien, Balleten und Exercitien gehörig 
bezeichnet: Gideon Gellius (Erercitienmeifter), Joh. Jac. 


*) Bon biefen Schaufpielen wurden kurze gebrudte Ju—⸗ 
baltsanzeigen vertheilt. S. Anhang C. 
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Müldner (Herold), Charles du Mesniel (Tanzmeiſter), 
Joh. Thorian, Joh. Barthol. Buhler, Chriſtian Starke, 
Joh. Chr. Dorſch, Gottfr. Piſtorius, Siegmund Biehner, 
Joh. Georg Ende, Joh. Bapt. Waydt*) (Komödianten). 
Im Jahre 1676 wurden Joh. Wolf Rieſe und Franz 
Paceli angeſtellt. 

Dieſe Kurfürſtlichen Schauſpieler erhielten gewöhnlich 
den Titel eines „Hoff: und Cammer-Bedienten“, mit einem 
Gehalte von 150 fl., fpäter (1676) 200 Thlr., für „alles 
‚und jedes”. In der Beftallung eines ſolchen heißt es: 
„Sufonderheit aber fol er fchulvig feyn, bey Unfrer 
Residentz ſich wejentlih aufzuhalten, aufm Theatro 
beim agiren fi gebrauchen zu laſſen und was ihm zu 
lernen überreichet wird, daſſelbe willigft anzunehmen und 
bierinnen fi nicht widerfpänftig zu erweifen, jonbern 
jederzeit feinem vermögen nad williges gehorjams zu 
verrichten, ohne Unfere und Unferes Geheimven Rathes 
und Ober- Cämmererd (an welden zunächft er hiermit 
gewiefen wird) Bewilligung und Urlaub nicht zu ver— 
reifen, auch waß er bei dieſer feiner Beſtallung fiehet, 
und in Erfahrung bringet, biß in fein Grab bei fid 
verfchwiegen bleiben zu laſſen und im übrigen fich fonften 
allenthalben dermaßen zu erzeigen, wie einem getreuen 
Diener gegen feinen Churfürften und Herren eignet und 
gebühret. Welchen allen treulih nachzukommen er durch 
einen Handſchlag an Eydesſtatt angelobet und ſeinen 
ſchriftlichen Revers darüber ausgehändigt hat“ u. ſ. w. 


*) Vielleicht war letzterer der „Engländer“, welcher bei 
einer Wirthſchaft in Torgau 1671 das Poſſenſpiel „vom Schorn- 
fteinfeger” aufführte. 
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Am 9. Februar 1670 ftarb König Friedrich III. von 
Dänemarl, am 12. Juni die Markgräfin Erdmuthe 
Sophie von BrandenburgsBayrenth, des Kurfürften ein- 
ige Tochter, weshalb feinerlei Feſtlichkeiten ftattfanden. 

Am 1. und 2. Mai 1671 wurde wieder die Komödie 
„von Joſeph“ (2 Theile) gegeben. Vom 3. bis 24. Mai hielt 
fich die Kurfürftlihe Familie in Torgau auf, wohin aud) die 
Herzöge Ehriftian und Morig kamen, um die Einweihung 
des renovirten Schlojfes mitfeiern zu helfen*). Die Ka— 
pelle und die zu den Komödien und Ballet gehörigen 
Perſonen begleiteten ven Kurfürften (S. 165). In Zorgan 
ward (außer uns fchon befannten Stüden) die Komödie 
„Ehriftabella und die gebuldige Chryfilla mit dem inter- 
medio vom Nachbar Wilhelm“ vargeftellt. Auch von eng: 
liſchen Komödianten und Tänzern ift wieder die Rede, 
wie aud von Aufführung eines Schäferballets. — Während 
des Monat September fand in Dresven das Kurfürftliche 
Hanptlanpfchießen ftatt, weshalb am 3. im Komödienhauſe 
die deutſche Oper „von Apollo und Daphne” gegeben 
wurde **); außerdem famen auch Komödien daran, wor: 
unter am 10., 11., 12. und 13. Mai „vie Hiftoria 
von David“ in vier Theilen. Der erfte Theil viefer 
Hiftorie handelte „von David mit dem Könige Isboſetio 
des Sohnes Saul zwiſchen Abnern und Joab, bis auf 





*) Schloß Hartenfel® war im 30jährigen Kriege arg be- 
ſchädigt worben. 

*+) Gebhard in feinen Beiträgen zur Geſchichte ber Cultur 
in Sachſen (S. 122**) nennt als Componiften Die Kapell- 
meifter Beranda und Bontempi. Die Dichtung if eine Nad- 
ahmung ber Daphne von Opig mit wörtlich entlehnten Scenen . 
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Abucco und Isboſeti Tod“; der zweite Theil „von dem 
Krieg mit der Ammonitern Fall mit Batfeba und dem 
Uria“; der dritte Theil „von Ammon und Abfalon‘; 
der vierte Theil „von des Salomonis Erwehl- und 
Krönung bis auf das Judieium Salamonis mit den ' 
beiden Huren“, 

Den 20. October ging die Kurfürftliche Familie nad 
Altenburg zum Beilager des Herzogs Johann Adolph 
zu Sacfen- Weißenfels (Neffe des Kurfürften) mit Jo— 
hanne Magalene, Herzogin zu Altenburg. Der größte 
Theil der Kurfürftlihen Kapelle (41 Perſonen ftarf), der 
Tanzmeifter du Mesniel, ſowie 12 Trompeter, 1 Pauler, 
10 Wallahen, 9 Bergfänger, 4 Pfeifer und 2 Prizfch- 
meifter waren bei dem Gefolge *). 

Am 27. Detober ward im Ballethaufe der Fürftlichen 
Reſidenz Altenburg das Ballet: „Liebe Hereulis und 
Dejanirae, erfunden von M. Ulrie Robran de la Marche, 
Secretair der Hochfürſtl. Naumburgifhen und Altenbur- 
gifhen jungen Herrſchafft“, aufgeführt **). Das Ballet 


*) Unter ben Kapellmitgliebern befanden fi: ber Kapellmei- 
fier Albrici; 2 Eontraaltiften (Giov. Bapt. Ruggert und Joh. 
Gottfr. Urfinus); 3 Tenoriften (Giov. Novelli, Amabucci und 
Ad. Merkel); 2 Baffıften (Jäger und Mid. Schmidt); ber Or- 
ganift Forchheim, 2 Bioliniften, 1 Violon, 2 Kornetiften (Zin— 
feniften), 4 Bagottiften, 2 Pofauniften (bierunter Friedrich Weft- 
hoff), 2 Orgelmacher (Jeremias Sevffert und Andreas Tamitiue), 
1 Notif, 2 Kapelltnaben, 1 Calcant, 6 Trompeter, 1 Heerpaufer. 
Für Die Musica wurden „6 Landgutſchen“ mit 24 Pferden und 
12 Perſonen, für die Inftrumente 3 bebedte Wagen mit 12 
Pferden und 6 Perſonen gebraucht. 

**) Gebrudt bei Gottfried Richter, Fürſtl. Sächſ. Hofbud- 
bruder. 
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beftand aus 21 Auftritten nad) der erften und zweiten Fabel 
„des 9. Buches Ovidii von der Berwandelung.” Am 29. 
Detober wurde eine Komödie: „die glüdliche Eiferfucht‘‘*) 
und am 2. November in Halle auf der Morigburg von 
4 bi8 7 Uhr ein Singefpiel (‚„‚fingende Comödia‘‘): „die ver- 
liebte Jägerin Diana‘ von D. L. Heidenreich gegeben. 
Das Tertbud erfchien gebrudt bei Chriftoff Salfeld's 
Wittwe und Erben in Fol. Am 6. November war in 
Halle von 3—6 Uhr die Tragifomödie („Trauerfreuden— 
fpiel”): „ver fiegende Hof- Mann Daniel‘ mit einem 
Zwifchenfpiele. 


**) Le cocu imaginaire von Moliere? 


8. 


Dramatiide Aufführungen bei der Zuſammenkunft der Mitglieder des Hauſes 
Sachſen 1672. Tod und Begräbniß des Kapellmeifterde Schütz 1672. Ber: 
ftelinngen 1673. Hamburger Komödianten 1674. Tod und Begräbnib 
PBerandi’d. Der neue Kapellmeifter Gherici 1675. Albrici wird mierer 
angeftellt (1676), ebenio Bernhard als’ Informator und Bicekapellmeifter 
(1674, 1676). Die Bioloniften Iobann Paul Weftbof und Jacob Waltber. 
Borfiellungen 1677 — 1679. Verzeichniß der Kapellmitglieder. Tod des Aur: 
fürften 1680. 


Das Jahr 1672 follte in muſikaliſcher Beziehung 
doppelt merkwürdig für Dresden werden. Im Februar 
war eine Zufammenfunft der Mitglieder des Haufes 
Sachſen in Dresven, wobei viel Feftlichkeiten ftattfanven. 
Am 9. Februar wurde die „deutſche Musicalijhe Opera 
von Apollo und Dafne“ wiederholt; im gebrudten Cartel 
heißt e8: „bie in Yorbeer verwandelte Dafne, mufifalifches 
Schanfpiel. Das Ballet erfcheint in dieſem Stücke 
untergeorbneter als früher, nur an jedem Aftichluß (5) 
wurde ein ſolches getanzt. An Perjonen fehlte e8 auch 
in biefem Stüde nicht, ſämmtliche Götter traten darin 
auf. — Am 17. war Abends im Rieſenſaale ein großes 
Ballet (veranftaltet durch das Kurprinzliche Ehepaar), in 
welhen außer diefem über 70 Perfonen, meift Herren 
und Damen des Hofes, auftraten. In 4 Haupt und 
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16 Nebenauftritten erfchienen die vier Elemente, die vier 
Jahreszeiten, die vier Welttheile, Kunft und Wiſſenſchaft, 
die Tapferkeit, die Wolluft und der Müßiggang. Den 
Schluß machte ein Grand-Ballet, getanzt von 24 In— 
dianern und Indianerinnen. Den 14., 15. und 16. Februar 
wurde wieder die Komödie vom keuſchen Joſeph, diesmal 
in drei Theilen, an drei Abenden gegeben. Der 1. Theil 
- handelte, „bis der Beder gehängt‘, der 2, „bis auf das 
Banquet mit feinen Brüdern‘, der 3. „wie er ſich feinen 
Brüdern zu erkennen giebt, bis Jacob von Pharao felbft 
in Egypten lombt.“ Joſeph erzählte in einem gebrudten 
Cartel feine Schidfale, wie fie in dem Stüde vorlom- 
men und fchloß: „Diefes ift nun, Durchlauchtigſte ꝛc., 
was fi mit mir für Böſes und Gutes zugetragen. 
Daferne Sie nun diefe meine gange DBegebenheit in 
dreyen Theatralifhen Borftellungen geneigt anhören, ſich 
nebenft mir über meine erlangte Glüdfeeligfeit erfreuen, 
und barbey das von unfern Zwölff Stämmen angeftellte 
Ballet (am Schluß) zugleidy mit anſchauen werben, ſchätze 
ih mich noch glüdjeliger zu fein.” Um 20. Februar 
wurde bei Abhaltung einer Wirthichaft auf dem Rieſen— 
janle beim Tanz des „M. Peter Squenz Comoedia 
agiret“*). Am 14. September gab die Kurfürftin im 
ihrem italienifchen Garten ein Feſt, wobei nad) der Tafel 
„von frembren Gomödianten die Comoedia von Altamire 
oder verlohrenen Artaxerxe, und darauff das Poßenſpiel 
von Braten und der Perlen agivet wurde.‘ 


*) Absurda Comica ober Herr Peter Squeutz, Schimpfe 
fpiel von Andreas Gryphius. Ueber den Zufammenhang biefes 
berühmten Stüdes mit der englifchen Literatur unb Shafeipeare 
vergl. Tied, Gervinus, Bouterwed, Koberftein u. U. 
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Der November follte ein betrübendes Ereigniß für 
bie muſikaliſchen Zuſtände Dresvens bringen. Nachdem 
ber ehrwürdige Schüß 57 Jahre dem „corpori musico*, 
wie er die Kurfürftlihe Kapelle meift zu nennen pflegte, 
vorgeftanden hatte, treufih und gewiſſenhaft in jeder 
Beziehung, traf ihn am 6. November 1672, Nachmittags 
4 Uhr, der Tod. Ueber fein Ende berichtet Dr. Geyer's 
Leihenpredigt wie folgt: „Soviel des feelig Verſtorbenen 
Krankheit und Letzten Abfchied betrifft, fo haben bey den— 
felben die Kräffte und fonderlid das Gehör, etliche Jahr 
her fehr abgenommen, alfo daß er gar wenig ausgehen 
noh ſich der Anhörung Göttlichen Worts gebrauchen 
können, fondern mehrentheils zu Haufe bleiben müſſen, 
bafelbft er aber feine meifte Zeit mit Leſung ber heiligen 
Schrifft und anderer geiftreiher Theologorum Büder 
zugebracht, auch noch immer ftattlihe Musicali Compo- 
sitiones über etlihe Pfalmen Davids, fonderlih ven 
119., item die Paſſion nah drey Evangeliften, mit 
grofjen Fleiß verfertiget, darbey ſich fehr Diaetifch und 
Mäffig gehalten; Es haben ihn auch Zeithero etlichemahl 
ftarfe Flüſſe überfallen, welchen aber durch Gebrauch 
nüglicher Argeneyen no immer wiederftanden. Am ver: 
wichenen 6 Novembris aber ift er zwar frifch und ge- 
fund auffgeftanden, und hat fi) angezogen, es hat ihn 
aber nah 9 Uhr, als er in der Cammer etwas auff- 
fuchen wollen, eine gehlinge Schwachheit mit einem Sted- 
Fluß übereilet, alfo daß er darüber zu Boden ſinken 
müßen, und ſich nicht helffen fünnen, und obwohl, als 
feine Leuthe zu ihm kommen, ihm auffgebolfen, auch als: 
bald in die Stuben in ein Bette gebradt, er fih in 
etwas wieder erholet und gar verftändlich geredet, hat 
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ihn doch diefer Sted- Fluß jo ſtarck zugejeget, daß er, 
nachdem er noch diefe Worte von ſich hören laſſen: Er 
ftellete alles in Gottes gnädigen Willen, der Sprache 
nicht mehr mächtig geweſen, und da gleich der Herr Me- 
diens alsbald zu ihm gefordert worden, und mit köſt— 
lichen Medicamentis ihm zu Hülffe zu fommen und bie 
Natur zu ftärden allen Fleiß angewendet, ift ihm doch 
wenig beyzubringen geweſen. Ingleichen fein Herr Beich— 
vater zu ihm erfordert worden, der ihm allerhand Gebeth 
und Sprüche worgebethet und eingefchrien, da er denn 
etlihe mahl durch Neigung des Haupts und mit ben 
Händen zu verjtehen gegeben, daß er jeinen Jeſum in 
Hergen babe, worauff ihn der Herr Beichtvater einge: 
jegnet, und ift er aljofort als wenn er jchlieffe, ganz 
ftille liegen blieben, bis endlihem der Pulß und Athem 
allmehlig abgenommen und fi verloren, und als es 4 
geichlagen, endlichen unter dem Gebeth und Singen der 
Umbſtehenden janfft und feelig ohne einiges Zuden ver: 
ſchieden, nachdem er in die 57 Jahre Churfürſtlich Säch— 
fischer Capellmeifter gewefen und fein Alter gebracht hat 
auff 87 Jahr und 29 Tage.“ 

Wie Schü jelbft gewünjcht, wurden feine irdiſchen 
Veberrefte in der Vorhalle der alten Frauenkirche, wo 
auch feine ihm läugſt vorangegangene Gattin ihre Ruhe— 
ftätte gefunden, Sonutag den 17. November beigejegt. *) 


*) Johann Gottfried Michaelis beichreibt das Epitaphium 
(S. 82) wie folgt: „Aus der Kirche geben wir zum Eingang 
bei dem Altar in die Halle und finden gleich im Eintritt auf 
der Erben“ eine gevierte Tafel von ſchwarzem Marmor, auj 
welcher die Worte ftehen: Heinricus Schützius. Seculi sui Mu- 
cieus excellentiss. Electoralis Capellae Magister MDCLXXIT. 
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Die Beerdigung geſchah nach Anordnung des Kurfürſten, 
der hierbei dem heimgegangenen großen Künſtler und 
treuen Diener ein anerkennendes Zeugniß ſeiner Werth— 
ſchätzung und Zufriedenheit gab. Das Hofdiarium vom 
Jahre 1672 ſagt darüber Folgendes: „Wurde auch des 
Churfürſtlichen älteſten Capellmeiſter Heinrich Schützens 
Leich-Proceß in die Kirche zu Unſerer lieben Frauen ge— 
halten, darbei Churfürftl. Durchlaucht Abgefandter dero 
Geheimer Rath von Wolfframbsdorff ware und die Peich- 
predigt der Here Oberhoff-Prediger D. Geyer ablegte, 
auch vor und nad der Predigt die Churfürftl. deüzſche 
Musica vier Stücke Musieitte, worvon das erfte der ge— 
weſene Vice-Eapellmeifter Chriftoff Bernhardi, die übri- 
gen drey aber, der jeelige Capellmeifter jelbft Vocaliter 
und Instrumentaliter, componiret, wie auch noch 1 ftüd, 
fo bey Aufhebung ver Leiche vor dem Sollmiſchen Haufe 
in der Morigftraße, von der Cantorey gefungen worden“. 
Die Abdankungsrede „im Beyerſchen Trauerhaufe” (mir 


In derfelben Halle gegen Mittag befand fich über einer ge 
vierten Tafel von „Meßing“ in einem Rautenkranz „ein offen 
Buch“, darauf die Imfchrift: Vitabit libitinam. Inter dem 
Buch war ein Todtenkopf, hinter demjelben zwei Trompeten 
von Alabafter. Auf der Tafel ftand: 


D. V. S. Cui LVII. annos praefuit 

Heinricus Schutzius immortale decus 
Assaph Christianus qvod caducum habuit 
Exterorum Delicium, Germa- | Sub hoc monumentoElectorali 

niae Lumen, munificentiaextructo deposuit 
Sereniss. Saxoniae Elect. Aetatis suae 
Johann Georg I. et II. Capellae.| Anno LXXXVII. 

aere nostrae 


| MDCLXXII. 


239 





wiſſen nicht, wie dies mit dem vorher erwähnten Sollmi- 
fhen Haufe in Uebereinftimmung zu bringen ift) *), 
hielt der Diaconus Magifter Herzogen**); die Leichen- 
predigt, wie ſchon bemerkt, ver Oberhofprediger Dr. Geyer. 
Diefelbe handelte über den von Schü ſelbſt gewählten 
und aufgefchriebenen Text: „Deine Rechte find mein Lied 
in meinem Haufe” (Pf. 119, v. 54). Das Thema und 
die Theile waren: „Die allerköftlichfte Arbeit; 1) womit 
fie umgehe? Mit Gottes Nechten; 2) worinuen fie bes 
ftehe? In Liedern; und 3) wie fie verrichtet werde? 
In meinem Haufe. — Leichenpredigt, Lebenslauf und 
Abdankungsſermon erfhienen gedruckt „Dreßden, in Ber: 
legung Andreas Löfflers. 49.” Erftere war den Hinter 
laſſenen des Berftorbenen gewidmet: dem Appellationsrath 
und älteften Bürgermeifter zu Leipzig, Chriftoph Pirder 
Schütz's Schwiegerjohn), dem Domherrn zu Wurzen 
und Rathsverwandten zu Leipzig, Johann Seidel und 
defien Gattin Gertrud Euphrofune geb. Pirder (des 
Seligen Enfelin). 

Die Predigt Dr. Geyer's zollt dem Verewigten bie 
höchſte Anerkennung; nicht minder der von ihm getrie— 
benen Kunſt. Intereffante Bemerkungen über Kirchen— 
mufif und deren Anwendung find eingeflochten, nament- 
ih befürwortet ver Redner den Gebrauch der Inſtru— 
mente im Gotteshauſe. Dagegen eifert ex gegen den 


*) Am Jahre 1656 wohnte Schütz am Neumarlte. 

**) Magifter Johann Ernft Herkog, geb. 1654, befand ſich 
nach Gleich (Annales exclesiast. T. Il.) zu jener Zeit mod 
auf der Fürſtenſchule zu Meißen, und war, alſo erft 18 
Sabre alt (?). 1691 wurde er Hofprebiger. 


240 


Berfall der Kirchenmuſik unter fichtliher Bezugnahme auf 
den herrſchenden italienischen Gefhmad am Hofe und 
ſpricht fich entfchieden gegen die Unfitte des Eaftrives ans 
So heißt &8 unter andern: „Hieher gehöret, was jo wohl 
von Alten als Neuen Kirchen= Lehrern geklaget worden 
über die ungeiftlihen, tängerlichen, ja lächerlichen fing: 
arten und mufic, fo man in den Kirchen mandmahl zu 
hören beköint, da gewiß, jo einer mit verbundenen augen 
dahinein were geführet worden, er gänglich dafiir halten 
follte, er were auf einen theatro, da man ein ballet 
tanten, oder eine comoedie fpielen werde.“ Geyer 
deutet des alten Kirchenlehrerd Clemens Alerandrinus 
Worte: „wieder der edlen mufic misbrauch zur faufferei 
und geilheit” wie folgt: „erbare und fittiame harmonien 
fol man paffiren laffen: aber gang ferne weg treiben 
die weichlichen und unferm Bejten oder ernjthafften ver— 
ftande gang ſchädlichen melodeien, als welche mit böfen 
verfünftelten brechungen oder beigungen der ſtimme zu 
wollüftigen und faulen üppigfeiten uns verleiten.‘ *) 
Eines andern Theologen (Drerelü) Worte erklärt Dr. 
Geyer fo: „Verzeihet mir ihr Herren Musiei: ietzt 
berfchet in der Kirche gar eine ſpan-neue fing=art, aber 
ausſchweiffig, gebrochen, tängerlih, und gar im wenig- 
jten andächtig; mehr veimet fie fid) zum theatro und 
tansplag, als zur Kirche. Kunft fuchen wir, und hier— 
ueber verlieren wir den alten fleis, zu beten und zu 
fingen; unferm fürwig vathen wir, aber in der wahrheit 
verlieren wir dabei unfere Gottesfurdt. Denn was ift 
diefe neue hüpfferliche manier zu fingen anders, als eine 


*) ]. 2. paedag. c. 4. 
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comoedia, da bie fänger die agiwenbe perſonen fein, 
deren bald einer, bald zween, bald alle mit einander 
heraus tretten, und mit gebrochnen ftimmen durchein— 
ander reden? igt hat einer das maul alleine, bald folgen 
die andern hernach, und überjchreien ihn ꝛc.“ Dr. Geyer 
führt unter Bezugnahme auf Drexelins fort: er „ſtellets dar, 
das die üppige Kirchen-muſic nichts anders in der that jei, 
als Welſche Singe-comoedien; beziehet fich ferner auf 
die Tapfern alten Musicos, welche weit gravitätijcher 
und andächtiger mit Gottes rechten umgegangen, wen fie 
jelbige als Lieder abgejungen. Er mahnet daneben, das 
man doc verftändlic fingen’wolle.”*) Der Rebner führt 
noch einen Römer Joh. Bapt. Casalius an (in feinem 
Bude von der Kirche alten Gebräucden, de ritib. vet. 
ecc. f. 198. 1 gg.), „welcher gewaltig aud wider ſolche 
ungeiftliche tängerliche fingart eifert, abfonverlih aud 
wider diejenigen, welche um der ſtimme willen zu uns 
männern find gemacht worden, um weldes jchänblichen 
wisbraudes willen der Kirche noch viel böſes Wieder: 
fahren müſſe.“**) 


Auch die beim Begräbniffe ausgeführte Motette Bern- 
hard's hatte diefelben Worte zum Grunde, wie die Xeichen- 
predigt. Schütz fehrieb deshalb felbft an feinen Lieblings- 


*) Rletor. coel. 1. 1. c. 5. $. 4. m. f. 78. 

*) Abgebrudt findet fi die Leichenpredigt noch in ben 
Miscellan-Predigten S 137—177. Die Abdankungsrede eben- 
daſelbſt S. 177. Bgl. hierüber Gleich, Annales ecclesiast. 
2 Thl. ©. 354. Ferner in: „Zeit und Ewigkeit“, Martin 
Geyers Buß» und Leichenprebigten, herausgegeben von Thoma 
Migen. Leipzig 1699. gr. 4. pag. 137. squ. 

16 
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ſchüler nah Hamburg mit der Bitte, ven Sirchentert: 
Cantabiles mihi erant justifieationes tuae in loco 
peregrinationis meae, nach dem präneftinifhen Contra— 
punktfiyl, mit 2 Cant. A. T, und B. auszuarbeiten, 
„welche Motette er denn, zwei Jahre vor feinem Ende, 
Anno 1670 empfangen, und ein großes Vergnügen dar- 
über bezeiget hat.“ Er rühnte auch das Stüd in feinem 
Antwortjcreiben mit folgenden Worten: „Mein Sohn, 
er hat mir einen großen Gefallen erwiefen durch Ueber: 
jendung der verlangten Motette. Sch weiß feine Note 
darın zu verbeſſern.“*) Schütz bethätigte noch in feinem 
ZTeftamente die Liebe zur Kapelle, inden er dem Noten- 
archive derjelben alle feine muſikaliſchen Bücher und Werte 
verimachte, ein umerjegliher Schatz, der ebenfalls beim 
Brande 1760 verloren ging. So war denn Gabrieli's 
großer Schüler dahin, gefolgt von ver Liebe und Bes 
wunderung feiner Zeitgenoffien, der Dankbarkeit feiner 
Schüler und Untergebenen, deren Gefühle in den Schluß: 
worten des Magifters Herkog in feiner Abdankungsrede 
ihren Karen Ausorud fanden: „Nun ihr edlen Musiei, 
ihr Virtuosi, und treue Clienten Eurs eifgrauen Se- 
nioris, umfanget und begleitet mit Thränen den Cörper 
des feligen Herrn apell-Meifters zu feiner Grabe-Stätte, 
Machet und haltet aniego Ihme nach Churfürftlicder gnä— 
digfter Anordnung die angeftelte Kirhen-Music bey feiner 
Beftattung aufs beweglichfte, und wiſſet, daß feine legte 
Ehre zwar hierdurch erwiejen, die Eurige aber hierdurch 
wadjen, und Euch bey Hoch und Niedrig noch mehr be= 
liebt machen werde: 


*, Mattheſon. Ghrenpforte ©. 322, 
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Heut trägt man Schützens Kunft, ſambt feiner 
Hand zu Grabe, 

Die unfrer Hof-Capell den beften Zieradt gabe, 
Ein Mann, der feinen Gott und Fürften treu 
geliebt, 

Dieß ift die Grabe-Schrifft, die ihm Chur- 

Sachſen giebt!“ *) 

Während des Carnevals 1673 wınde eine neue italie- 
niſche Oper „Jupiter e Jo“ gegeben, welche von Abende 
6 bis 12 Uhr Nachts dauerte und die verſammelten 
Yandftände, zu deren Ehren fie gegeben wurde, gar ſehr 
ergögte.**) — Am 10. Februar veranftaltete die Kur— 
fürftin ein Ballet, in weldem der fünfjährige Johann 
Georg IV. als Cupido mitwirkte; auch der Kurprinz und 
deſſen Gemahlin Tiefen einige Ballets aufführen. — Am 
24. Yuni hatte die Kurfürſtin in ihrem italienifchen 
Garten abermals ein Feſt arrangirt. Der Kurfürft 
begab ſich nah 12 Uhr dorthin, „allwo Sie von 12 
Cavaliren als Schäffern und 12 Dames als Schäfferinnen 
(die and bei ver Tafel die Bedienung verrichteten) an- 
genonmen wırden, dafelbft anfänglich die Comoedia, der 
verirrete Liebes Soldat genannt, agivet, hernach Eine 
Entree von 3 Amoreten getanzet, und dann das Pof- 
jenfpiel von unfichtbarfeit des Pickelherings gebracht 

Nah Schü’ Tode erſchien fein won Chrijtian Romftedt 
vortrefflich in Kupfer gefiochenes Portrait in 4°. Daffelbe (im 
Befit der Herren E. Kraukling und Hoforganift 3. Schneider) 
zeigt den Meiſter als bejahrten Mann mit kräftigen, ausbrude- 
vollen Zügen, geihmüdt mit einer Gnabenfette, das Bild 
Joh. Georg II. enthaltend. | 

**) Gebhard a. a. D. nennt als Componiften auch dieſer 


Oper Bontempi und Perandi. 
16 * 
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wurde.” Bei der Tafel wartete die Kapelle auf. — 
Den 5. Juli „ſprange im Riefengemad der Seiltänzer, 
und fpielte darauf Pollieinello. * 

Im Januar und Februar 1674 fpielten bei Hofe 
im Riefengemadhe die Hamburgifhen Komöbianten die 
Zragilomödien und Komödien: „Prinz Sigismondo, die 
Liebesprobe, der Huge Knecht Mascarillia und der ein- 
fältige Herr, Crispino und Crispiniana, Alarich, As- 
pasia, bie verführerifche Alamoda, das veränderliche 
Glück, ver alte Geizhalz (Moliere?), der treue Kerfer, 
Genoveva Pfalzgräfin zu Trier, das große Ungeheuer 
ober ber eiferjüchtige Herodes, das durchlauchtige Bet- 
telmädchen, der befläglihe Zwerg, Josepho der Jude 
von Venedig, die gottlofe Königin Odomire”. Dazu 
die Poſſenſpiele „Mum, des Schneiders Weib im 
Sade, der alte geizige Pantalon, visibilis und in- 
visibilis, der Dachdecker, die Bauernhochzeit, Pidel- 
herings Anatomie, der Spedvieb, das Fleijchermäb- 
hen, der Niefeude, Pidelherings Schuloner, der Markt 
fhreier, die Perle, der geftopfte Pickelhering“. — Am 
24. und 28. Juni war im italtenifchen Garten die Ko— 
möbdie „vom Trappolino‘ (l.und 2. Theil), worauf jedes⸗ 
mal ein Ballet folgte. 

Nachdem am Neujahrstage 1675 Perandi noch bie 
Kirchenmuſik dirigirt hatte, ftarb er bereit am 12. Ja— 
nuar Mittags 1 Uhr und wurde am 15. Januar feierlich 
„in anfehnlicher Procession“ nad) Klofter Marienftern zur 
Beftattung abgeführt. "An feine Stelle kam im September 
Sebaftiano Cherici, Mitglied der philharmonifhen Akade— 
mie. Walther im muſik. Lexikon führt ihn ums Jahr 1684 
ald Kapellmeifter an der Academia dello spirito santo 
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zu Ferrara auf*). Im Dresden hielt er ſich nicht lange; 
ſchon 1676 ſcheint er ſeinen Dienſt verlaſſen zu haben, 
um Albrici und Bernhard, die von Neuem berufen 
wurden, Platz zu machen. Erſterer (S. 143) dirigirte 
ben 3. September, Beriharb bereits den 13. Februar 
1676 zum erftenmale die Kirchenmuſik. Letzterer war 
ihen am 6. April 1674 durch den Oberhofprebiger 
Geier den jungen Prinzen als „neuer Informator“ vor: 
geftellt worden. Der Hamburger Rath hatte alfo Bern: 
hard auf Verlangen Johann Georg II. doch wieder her- 
geben müflen (S. 149) und zwar zum wichtigen Poften 
eine® Erziehers für die beiden Enkel des Kurfürften: die 
Prinzen Johann Georg IV. (S.228) und Friedrich Auguft 
(geb. 12. Mai 1670). Meatthefon erzählt, Bernhard habe 
anfangs nicht einwilligen wollen, da ihm mufifalifche Be- 
fhäftigung umentbehrlih war, bis Johann Georg II. 
ihm zugleich die Bicekapellmeifterftelle angeboten, worauf 
er erft den Antrag angenommen. Er warb burd 
Refeript d. d. Dresden 31. März 1674 „als Präcep: 
tor der gliebten Enfel Prinz Johann Georgen, und 
Prinz Friedrich Auguft zu Sachſen“ und als Bicefapell- 
meifter mit 1100 Rthlr. Gehalt angeftellt: 400 Rthlr. 
für das erftere, 700 Rthlr. für das letztere Amt ;**) 


*) Bon ihm erjchienen: Motetti sacri a due e tre voci 
con Violini e senza. Bologna 1700. 4. Harmonia di divoti 
Coneerti a due e tre voci con Violini e senza. Bologna 
1698. 4. Componimendi da camera a due voci. Bologna 
1683. 4. 

**) Gine ausführliche Inftruction ſchrieb Bernhard vor, 
„weßen er fih als beflalter Präceptor beywehrenden feinen 
Dienft allenthaiben zu verhalten habe”. 
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doch ſcheint er mad obiger Notiz erft 1676 jeinen Bice- 
fapellmeijtervienft angetreten zu haben. Bernhard war nun 
der einzige deutſche Kapellmeifter neben Wlbrici, Novelli 
und Bontempi. Letzterer ſcheint fich wenig mehr um bie 
mufifalifchen Zujtände Dresdens gefünmert zu haben und 
viel in Dtalien und mit gelehrten Arbeiten bejchäftigt 
gewejen zu ſein; Albrici führte den mufifaliichen Herr— 
ſcherſtab. Bernhard trat in den zweiten Chor als Dirigent 
ver „deutſchen Muſik“, doch leitete er für. feine italiemi- 
hen Gollegen auch größere Gefammtaufführungen; bie 
Italiener ſcheinen Reſpect vor ihm gehabt zu haben, da 
er in feiner doppelten Stellung jedenfalls viel Einfluß 
hatte. Er lebte „zwar in großem Auſehn; aber in 
einem beſchwerlichen Amte: Morgens frühe und Abends 
ſpät bei Hofe zu ſeyn“. (Mattheſon. Ehrenpforte ©. 22.) 
Im Zahre 1679 wurde Bernhard auch zum Geh. Käm— 
merier ernannt; als Informater hatte er den Tiſch „an 
der Prinzen Gavalierstafel” und behielt denfelben auch 
nad Aufhören feines Unterrichts. Als 1691 fein Schü— 
ler Johann Georg IV. an die Regierung kam, wurden 
ihm außer dem Kapellmeiftergehalt 350 fl. als Infor: 
matorenpenfion gelajfen „aus ſonderbahrer guädigfter 
Consideration, die Wir noch beftändig vor ihn tragen‘ *). 


*) Bon feinen Eompofitionen erichienen wenige im Drud. 
1665 kam bei Wolfg. Sevffert in Dresden heraus: „&eiftliche 
Harmonien erfter Theil, beſtehend in Konzerten für zwey, brey, 
vier und fünf Stimmen. 4. fol.“ In Gumbinnen erſchien 
1669: „Prudentia Prudentiana bey Gelegenheit ber Peichen- 
beftattung der Mutter und Gattin des Hamburgifhen D. und 
Profefiors Eapelli. fol.” Bon der Betheiligung Bernhard's an 
der Herausgabe bes Dresdener Geſangbuchs 1676 if ſchon 
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Außer Bernhard wird feit 167% noch der Bicelapell- 
meifter Giov. Novelli (der frühere Tenorift) erwähnt, ver 
ſich als Kirchencomponiſt in Dresven beliebt gemacht zu 
haben jceint. 

Bor Bernhard war bei den jungen Prinzen als 
Lehrer in der italienifhen, franzöftfhen und ſpaniſchen 
Sprache feit 1671 Johann Paul von Wefthoff angeftellt. 
Ein Eohn des Furfürftlichen PBofauniften F. von Weft- 
hoff, geb. zu Dresden 1656, mar er zır feiner Zeit 
berühmt als Violinift. Er führte ein fehr abenteuerliches 
Leben, woritber Gerber (N. Tonkünftlerler. IV. eol. 557) 
nähere Auskunft giebt. 1674 bereits fcheint er feine 
Stelle in Dresden wieder aufgegeben und ſich nach Lü— 
bed, dem Geburtsort feines Vaters, gewendet zu haben. 
1679 wurde er vom faiferlihen General von Schulg 


©. 154 fig. die Rebe geweſen. Nach Gerber enthielt der Nady- 
laß 8. Ph. Em. Bach's 2 Meſſen von ihm. Im den Acten 
ber Dresdner Archive fanden fih nur wenig Andeutungen 
über Compofitionen Bernhard's; e8 werben einige Introiti, 
Palmen und Magnificats erwähnt. Die 8. Bibliothel zu 
Berlin befitst von ihm: 1) Kyrie und Gloria für Sopran, 
Alt, 2 Tenor und Baß mit 2 Dboen (?), 2 Biolinen, 2 Brat- 
hen und Orgel. 2) „Tribulare si nescirem“ zehnftimnig für 
2 Eböre (jedes Chor für 2 Soprane, Alt, Tenor und Baf) mit 
2 Biolinen, 2 Violen, Fagott, 2 Cornetti, 2 Pofaumen und 
Orgel. 3) „Ich ſahe an alles Thun“ für Sopran, Alt, Tenor 
und Baf mit 2 Biolinen, Biola, Kagott und Basso continuo. 
4) „Schaffe in mir Gott” für 1 Sopranftimme mit 2 Bioli- 
nen und Orgel. 5) „Herr nun Täffeft du beine Diener in 
Friede” zebnftimmig für 2 Chöre (jedes Chor für 2 Soprane, 
Alt, Tenor und Baß mit 2 Violinen, Viola, Baß, Fagott 
unb Basso continuo, 
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zum Fähnrich bei der Leibcompagnie ernannt, als welcher 
er auch einen Feldzug in Ungarn gegen die Türken mit- 
machte. Bon 1680 an wird er als Geiger in ber Kapelle 
erwähnt, der er bis 1697 als ſolcher angehörte, werauf 
er nach Wittenberg zog, um eine Profeffur der fremben 
Sprachen zu übernehmen. 1698 wurde er herzoglidh 
Weimariſcher Rammerfecretaiv und Mufilus, und ftarb 
als folder 1705 in Weimar. Bon ihm kamen 1694 in 
Dresden „VI Sonaten à Viol. solo e B. C.“ heraus, 
1681 bi8 1685 unternahm er Reifen nah Italien, 
Frankreich, England, Holland; auch Deutſchland durch— 
wanderte er und erhielt in Wien eine goldene Gnaden— 
fette vom Kaiſer. — Als Geiger fcheint ihn Jacob 
Walther übertroffen zu haben, ber feit 1674 als erſter 
Violiniſt in der Kapelle angeftellt war. Derfelbe war 
in Witterda (einem Dorfe bei Erfurt) geboren und fol 
das Biolinfpiel einem Polen, dem er als Lakai diente, 
abgelernt oder eigentlich abgefehen haben. Bon Dresven 
fam er nad 1680 als furfürftlicher „italienifcher Secre- 
tair“ nad Mainz. Er gab 2 Kompofitionen für bie 
Bioline heraus, in denen er fi) mehr ber franzöfijchen 
als der italienischen Schule anfchließt*). 

Am 19. und 20. Yanuar 1676 wurde im Riefen- 
ſaale von helländifchen Seiltänzern „voultigirt und ges 
fprungen.“ Am 24. Januar ward im „Eckgemach“ die 
Komödie „von dem Streit der beiden Schweftern Au— 
vora und Stella‘, am 25. während ber Tafel bie 


*) 8. F. Becker. Tonwerle des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Leipzig 1655. 4. ©. 283 u. 284. 
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Komödie „vom alten Ricaldo” gegeben, — am 6. Fe— 
bruar in der Kurfürftin Vorgemach in Gegenwart be# 
ganzen Hofes und auch der beiden jungen Prinzen „aus 
dem Hanns Sachßen, in Berjen die Tragödie von Lorenz 
agiret”. In demfelben Monat wurde noch einigemal im 
Edgemad während ver Tafel (gewöhnlich zum Schluß der: 
jelben bei Aufjegung des Confektes) Komödie auf „einem 
barzu erbauten Theatro“ gejpielt, wobei die jungen 
Prinzen zum „Zuſehen“ kamen, wie das Hofbiarium aus- 
drüdlich bemerkt. — Am 2. Juli wurde nad der Vesper 
im Edgemad die Komödie „vom verlorenen Sohne” und 
darnach das Ballet „won den 5 Sinnen‘ aufgeführt; fpäter 
bie Komödie „von den 4 Öleichen‘‘, mehrere Poffenfpiele 
und engliiche Tänze. Am 22, Yuli, dem Namenstage ber 
Kurfürftin, ward in deren „Forwergs-Gartten zu Fiſchers⸗ 
dorff‘ während der Tafel die ſchon früher gegebene Ko— 
mödie „von König Year aus Engellandt‘‘ gefpielt. — Am 
18. Februar 1677 warb um 4 Uhr Nachmittags in ber 
beiden jungen Prinzen Gemach auf einer dazu erbauten 
Bühne eine Komödie: „der durchlauchtigſte Gärtner‘ 
aufgeführt, in welcher Johann Georg IV. und Friedrich 
Auguft felbft mitwirkten*. Nah der Komödie wurbe 
ein italienifher Tanz gehalten. Außerdem kamen im 
dieſem Monat noh 2 Komödien im Cdgemade zur 
Darftellung: „der Krieg zwifchen dem Könige in Hispa- 


*) „I)Ihre Hochfürſtl. Durchlaucht Herzog Johann Georg IV. 
unter dem Nahmen Don Carlo vermeinten Sohnes Don Fe- 
derigo eigentlihd Ferasbon verlohrenen Prinzen von Aragonien. 
2) Ihre Hochfürſtl. Durchlancht Herzogk Friedrich Auguftus, unter 
bem Namen Bocco, als des Gärtners Diener ober Pidelhering.“ 
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nien und dem Bicefönig von Portugal Marſchall Duc 
de Biron“, und „der Krieg zwifchen England und Schott: 
land“. — Am 27. Juni ward im Edgemah Abends 
8 Uhr die „Comödie vom fcheinheiligen Manisten Tar- 
tuffe“ (Moliöre) aufgeführt. 

Während des Monates Febrnar im Yahre 1678 
fand wie 1672 abermals eine Zufammenkunft des Haufes 
Sachſen in Dresden ftatt. Die dabei ftaftgefundenen 
„Aufzüge, ritterlichen Erercitien, Schaufpiele, Schießen, 
Jagden, Opern, Comödien, Balletten, Masqueraden, 
Königreihe, Fenerwerke“ und andern Denkwürdigkeiten 
hat der Drespner Bürgermeifter Gabriel Tzſchimmer auf 
Befehl Joh. Georg IL. in einer volumindfen Befchreibung 
verewigt (©. 7). Wir entnehmen daraus und aus 
andern Quellen Folgendes: 

Am 3. Februar ward nach der Tafel im Komödien— 
baufe das „Ballet von Zufammenfunft und Wirkung 
der VII Planeten“ vargeftelt, mit vielen Aufwand an 
Decorationen, Coſtümen, Mafchinerien u. f. w., deſſen 
Hanptfcenen Joh. Oswald Harms in Kupfer flach. 
Tzſchimmer giebt diefe Abbildungen und eine Beſchreibung 
des Ballets.*) Am 5. Februar nad der Tafel warb 
anf dem Riefenfaale „ver Durchl. Churfürftin Mohren— 
ballet“**) gegeben, am 6., 7. und 8. Februar wie 1672 die 

*) Seite 67 fig. Die Königl. Sächſ. öffentl. Bibliothel 
zu Dresden bewahrt das in ber Hofbuchbruderei gedrudte 
Tertbuh, dem ebenfalls die Harme’ihen Abbildungen beige- 
geben find, vermehrt durch die Anfichten‘ des Vorhanges und 
des Zuſchauerraumes im Komddienhaufe (S. der Sammler 
für Gefchichte u. ſ. w. S. 576.) 

*) Tzſchimmer giebt ©. 106 eine Abbildung davon. 
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3 Theile „vom feufchen Yofeph‘ und am 10. Februar vie 
ebenfalls damals dargeftellte „deutſche muſilaliſche Opera 
von Apollo und Daphne‘. Den 12. Februar warb die 
Tragitomödie „von Amadis aus Frankreich” aufgeführt, 
worauf ein Ritterballet von 6 Berfonen getanzt wurde, — am 
14. die Komödie „von der Chriftabella‘ mit der Wieder- 
bolung des Mohrenballets. Den 15. warb die Tragödie 
„vom wilden Maune in Greta‘ gegeben, worauf ein „Wilve- 
Männer und Zwergfballet” getanzt wurde, — am 20. 
„pie muſilaliſche Opera Jupiter und Yo“, — am 22. Be 
bruar eine Komödie, „melde von den uhralten Poſſen— 
ſpielen“ zufammengefegt war, umd „der luſtige Pidel- 
bering‘ genannt wurde; — amı 27. die Komödie „von 
Amphitryone‘, worauf ein „engeländiſcher Tanz“ ftatt- 
fand. Am 24. März war die Tragikomödie „Jason und 
Medea”, — am 26. das ‚Opera Ballet von dem Judicio 
Paridis und der Helenae Raub‘. Auch viefes Ballet 
muß nah dem Zertbud und den demfelben beigegebenen 
Decorationsabbildungen aufßerorventlih glänzend ausge— 
ftattet gemefen fein.*) Zum erften Male finden wir darin 
das Wort „Aria. — Bei den Feierlichfeiten, welche zu 
Ehren des englifhen Gefandten William Swan im 
April ftattfanden, wurden ebenfalld Opern, Komödien 
und Ballets gegeben. — Im Mai waren theild im Kos 
mövtenhaufe, theild im Eckgemache mehrere Komödien, 
worunter die Jungfrau und ber erfte und zweite heil 


*) Die Hauptfcenen find in Kupfer geflohen. Außerdem 
enthält das Tertbuch eine Anficht des Vorhanges und des Inneren 
des Komödienhauſes. Nach letzterer ift die Abbildung gefertigt, 
welche diefem Werkchen beigegeben ift. 
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„son ber böfen Katharina” (Shalefpeare?). — Im Noven- 
ber fanden wieder berartige Borftellungen ftatt, darunter 
die Tragikomödia „von Romeo und Julia mit dem Inter- 
medio vom alten Proeulo“, worauf von dem Tanzmeifter 
La Marche eine Sarabande getanzt und baun von 3 
Eavalieren und 3 Damen ein englifcher Tanz ausgeführt 
wurde. 

Aus verjchiedenen Uuftänden gebt hervor, daß bie 
berühmte Bande des Magiſter Johann Belthen zu diefen 
Borftellungen bei der fürftlichen Zuſammenkunſt herange- 
zogen worben fei, daß fie auch bei dieſer Gelegenheit 
das Prädicat der „Churſächſiſchen Comödienbande“ er— 
halten, ohne weldes ihre Mitwirkung bei diefen Feſten 
nicht wohl zuläffig gewejen wäre. In einer Eingabe an 
ven Yeipziger Magiſtrat (1683) bittet Belthen, ihn während 
der Michaelismefje mit feiner Geſellſchaft fpielen zu laſſen. 
Dabei führt er an: „daß er aud vor biefem Ihrer 
Churf. Durchl. Gloorwürdigen Andenkens, auch unferm 
itzigen Gnädigſten Churfürſten und Herrn Herrn in unter— 
ſchiedlichen mahlen zu gnädigſten Wohlgefallen unter— 
thänigſt aufgewartet habe, auch deßhalb ihm und ſeinen 
Leuthen gnädigſt erlaubet worden, ſich die Chur-Säch— 
ſiſche Comodianten-Geſellſchaft zu ſchreiben und zu 
nennen.“ Velthen hatte ſich zuerſt in Leipzig 1669 in 
der Titelrolle des „Polyeuet von Corneille“, überfetzt 
vom Dichter Comarten, dargeſtellt von einer Stuben- 
tengejellichaft, ausgezeichnet. Nachdem er zum Magiſter 
grabuirt worden war, fammelte er eine Anzahl Gleich- 
gefinnter um fi und bildete eine „fahrende Comödian— 
tentruppe.“ E. Devrient (I. ©. 225) ſchildert Velthen 
als Mann von großen Talenten, Kenntniffen und lite 
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tarifcher Bildung, der franzöfifchen, ttalienifchen und jpa= 
nifhen Sprache mächtig, von guten Sitten, würdiger 
Haltung und von unternehmendem und-energifchen Eharal- 
ter. So tonnte er der Schaufpiellmft neue Impulſe 
geben und die bramatifche Literatur des Auslandes für 
die deutſche Kunſt ausbenten. Die Belthen'ſche Truppe, 
melde fih aud den Namen ber berühmten Bande 
erwarb, ift als Mutter aller jpätern beffern Schauſpie— 
lergefellfchaften zu betrachten. Wir werden Belthen unter 
der Regierung Joh. Georg TIL wieder begegnen (S. 271 fl.). 


In diefem Jahre (1679) wurde auch Chriftian Sander 
zum Rammer-Schreiber beftellt, mit 100 41. Gehalt und 
der Inſtruction „nicht allein die Comoedien ohnverzüglich 
fein fauber aufs reine zu bringen, fondern auch die 
Parten, fo von Unß oder denen, fo hierzu beftellet, 
ihnen abzufchreiben befohlen werden möchte, jeder Zeit 
ohnverlängft (damit andre an ihren Studiven nicht ge— 
hindert werden) alſobaldt zu vwerfertigen und auszuhän— 
digen“ u. f. w. 


Bom 3. bis 14. Februar 1679 fpielten auf dem 
Schloſſe im Niefengemad die hamburgifchen Komödianten. 
Ihr Repertoir beftand aus folgenden Stüden: 

„Comoedien: Jungfer Capitain, 3 Orontes, David 
und Bathseba, ber neue Fund, ben Teufel zu be— 
trügen, das bemeivete Glück, der Hinftliche Lügner, 
die große Königin Orontea, die glüdliche, Eifer 
fucht, die Eifernde mit ſich felbft oder die betrüg- 
liche Maske. 

Poffenfpiele: Amor ver Arzt, Schreiber und Koch, 
Eapitain Sta, der freimillige Hahnrey, der aus 
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geitopfte Pidelhering, Mascarilias und Jodelet, 
Seabins Betrügereien, die Perle. 

Vom 20. Februar an fpielten wieder die Kurfürft- 
fihen Komödianten und zwar die Tragiflomöbie „von 
Gaspardo und Sigismundo mit dem Intermezzo vom 
Schuhflicker“, jowie die Bofjenfpiele: „des Bauern Sohn und 
der Mönch“, und „das Waſchhaus in Amſterdam“. Am 
23. Februar ward im Komödienhaufe die Oper ‚Apollo 
und Daphne“, am 27. Februar ein „Pastoralballet”’ der 
vortrefflihen Schäffer und Schäfferinnen aufgeführt. Am 2. 
März wurde die Oper „Jupiter und Io’ gegeben; am 9. 
März hielt die Kurfürftin auf dem Riefenfaale ein großes 
Grauenzimmerballet „der Vier Jahreszeiten“, in welchem 
Johann Georg IV. den Jupiter darftellte und ein Solo 
tanzte. — Vom 7. bi8 17. November fanden zur eier 
de8 Nimwegener Friedensfchluffes eine Reihe Feſtlich— 
keiten ftatt. Unter andern wırde wieder das „Opera- 
Ballet von dem Judicio Paridis und der Helenae 
Raub“, fowie das Ballet „von Wirkung der 7 Pla- 
neten“ bargeftellt. 

Vom Yahre 1680 liegt uns ein Verzeichniß der 
Kapellmitgliever vor. Wir laſſen daſſelbe folgen. 


Eriter Chor. 

Kapellmeifter: Bincenzo Albrici 1000 Thlr. 
Bicefapellmeifter: Giuſeppe de Novelli 700 Thlr. 
Sopraniſt: Gabriel Angelo de Battiftini 1000 Thlr. 
Altiften: Antonio Fidi (700 Thlr.) und Paolo Seppi 
(600 Thle.). Qenoriften: Donato de Amaducei 
und Galeazzo Pescati (je 700 Thle.). Baffiften: 
Antonio Cottini und Johann Jäger (je 700 Thlr.). 
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Drgamift: Johann Heinrich Kittel *) I00 The. Notift: 
Pietro Paolo Morelli 500 Thlr. Hierüber Dome- 
nico de Melani (1000 Thle.) und ie Kittel 
(700 Thlr.). 





Zweiter Chor. 

Bicelapellmeifter: Ehriftoph Bernhard 700 Thlr. 
Concertmeifter: Johann Wilhelm Forchheim 500 
Thlr. Altiften: Johann Müller und Gottfried Sieg— 
mund Engert (150 und 100 Thle). Tenoriſten: 
Johann Füffel und Johann Georg Krauſe (je 200 Thle.). 
Baffift: Ephraim Biehner 350 The. Drgamift: 
Johann Chriftian Böhme 120 The. Tenoriſt und 
Notift: Johann Jacob Lindner 150 Thlr. 


Inftrumentiften. 

Bioliniften: Johann Jacob Walther, Ludovico 
Marziani (je 700 Thlr.) und Johann Paul Weſthoff 
(150 Thlri). 4 Violoniſten und muſikaliſche 
Trompeter (2 & 250Thlr., 2 a 300 Thlr.)**), 1mu— 
jifalifher Heerpanfer (250 Thle.), 2 Cornet- 
tiften (je 200 Thle.), 1 Bagottift (200 Thlr.), 3 
Pojauniften, darunter F. Weſthoff (je 200 Thlr.), 
4 Schallmeipfeifer (je 50 Thle.), 2 Orgelbauer: 


*) Johann Heinrich Kittel, wahrjcheinlih ein Sohn Ehri- 
fioph oder Chriftian Kittel’8 (S. 32), war geb. ben 14. 
Tctober 1652, ftarb aber fhon den 17. Juli 1682. 

*) Mufilalifhe Trompeter und Heerpaufer wurden ſolche 
Hoftrempeter und Pauler genannt, die nur zum Dienfte in 
der Kapelle verwandt wurben, deshalb Zulage hatten und eine 
beſſere mufifalifche Ausbildung als ihre Eollegen haben mußten. 
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Jeremias Seifert und Andreas Tamitius (je 200 Thlr.)*), 
2 Calcanten (je 40 Thlr.). 

Der Gefammtetat betrug alfo 16700 Thlr. Dies 
war für die damalige Zeit eine gar ftattlihe „Cammer- 
Musique“, welche auch durch ganz Europa befannt und 
berühmt war. 

Bald follten diefe Künftler wenigftens theilweiſe ge 
trennt und zerftreut werden. Am 22. Auguſt 1680 
ftarb ihr kunftfinniger Beſchützer Johaun Georg II. auf 
Schloß Freudenftein in Freiberg, wohin er ſchon am 
‚1. Juni der in Dresven herrſchenden Peſt wegen geeilt 
war. 





— —— 


*) Tamitius, ſeit 1669 angeſtellt, war zu ſeiner Zeit be— 
rühmt als Orgelbauer. Er baute 1683 und 1684 das Werf 
in ber Petrikirche zu Görlitz (47 Stimmen für 3 Manuale 
und Pedal), das aber 1691 fchon wieder verbrannte Sein 
Sohn Joh. Sottlieb und deſſen Sohn (?) lebten als geſchickte 
Drgelbauer zu Zittau. Andreas ftarb 1700, 


3ohann Georg IIL*) 


1; 


Johann Georg ITT. Neigung deſſelben für Mufif und Theater, namentlich für 
die italienische Oper. Aufenthalt in Venedig. Frauen auf der Bühne Glan 
und Kortichritt der Dvern in Italien, Frankreich und Deutſchland. Perionalia 
des Kurfürften. Oberhofmarfichall von Haugwitz. Beſtand der Kavelle Ende 1680. 
Einfhränfungen. Gntlafiung der Italiener. Melani, Bontempi, Afbrici. 
Bernbard wird mwirflider, Furchheim Bicefapellmeifter. Beftand und Etat der 
Kapelle» Hoftrompeter und Paufer. Tanzmeiſter. Kapellmaben, Bermal: 
tung der Kapelle 1681. Forchheim + 1682. In feine Stelle rüdt 
G. Ritter. 


Johann Georg III. fühlte trog vorwiegend friegeri- 
her Neigungen das lebhaftefte Interefje für Muſik und 
Theater, welches fi auf mehreren Reifen nad Italien 
nur vermehrte. Dur einen längeren Aufenthalt im 
Benedig (1685) wurde namentlih die Vorliebe für die 
italieniſche Oper, die damals dort im vorzüglichſter Weile 
blühte, Tebhafter in ihm erregt. Zum erftenmale hörte 
und fah der noch junge Negent Frauen auf der Bühne; 
ein neues unmiderftehliches Anziehungsmittel, welches bie 
Dper immer mehr und mehr über alle andern drama— 


u 


*, Geb. den 20. Zuni 1647, 
17 
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tiſchen Spiele ſtellte. Im ihr gipfelte fich überhaupt 
der Fortfchritt der ganzen Kunft in diefer Periode: Ver— 
befierung des Recitativs und der dramatiſchen Melodie, 
allmähligen Heranbildung ver Inftrumentalmmfit zur felbft- 
ſtändigen Kunſt. Cariſſimi's Schüler und Nachahmer be— 
herrſchten in Italien noch ausſchließlich die Bühne. Giov. 
Paolo Colonna (geb. ums Jahr 1630, + 1695), Mare. 
Ant. Ziani (um 1683— 1714), Domenico Freſchi (1677 — 
1685), Francesco Antonio Piſtocchi (jeit 1679), der be— 
rühmte Sänger und Geſangslehrer, jowie viele andere 
erfüllten die Welt mit ihrem Ruhme. In Frankreich 
führte Lully das mufifalifche Scepter und in Deutfchland 
begann die Oper in Hamburg durch Johann Theile 
(geb. 1646, geſt. 1724), Nicolaus Adam Strungf (f. 
jpäter), Johann Wolfgang Srande (1679 — 1686), Jo— 
hann Philipp Förtſch (1652 — 1705), Johann Georg 
Sonradi (1691 — 1693) u. A. zu blühen. Das regfte 
* Dperntreiben berrfchte jevod wie ſchon gefagt in Italien 
und baupfjühlih in Venedig. Bon 1637 bis 1700 
wurden dort 357 Opern in 7 Theatern aufgeführt. 
Sohann Georg IIL., feit frühefter Kindheit am Hofe 
des Grofvaters und Vaters au vortrefflide Muſik- und 
Theateraufführungen gewöhnt, ja oft felbjt dabei bethei- 
ligt, dachte bei feinem Regierungsantritte nicht daran, 
Kapelle und Theater gänzlih eingehen zu laffen, nur 
Einfchränfungen und Entlaffungen nahm er ver, um 
jpäter ein deſto glänzenderes Perfonal wieder zu ges 
winnen. Italiens Eunftgeübte Söhne hatten ſchon des 
Baters hohe Gunſt befeffen; der Sohn huldigte noch 
eutſchiedener dieſem, italifcher Mufe zugewendeten Ge— 
ſchmacke. 
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Der neue Regent war übrigens ein lebhafter, rüh— 
viger Herr, der viel Zeit außerhalb Dresden zubrachte. 
Benedig mit feinem berühmten Carneval, die verjchiedenen 
Campagnen gegen die Türken, am Rhein, in Holland 
u. ſ. w., die Jagd und andere Vergnügungen befchäf- 
tigten ihn gar ſehr. Demunerachtet liebte er auch wäh— 
vend feiner Anweſenheit in der Reſidenz glänzende Feſte 
und Zerftreunnges, weshalb er einen reichen Cava— 
lier, feinen Günftling, an vie Spitze des Hofftantes 
geftellt hatte. Friedrich Adolf von Haugwis zu Ober- 
und Nieder-Lichtenau (geb. 1637), war durch große Reifen 
nach den Niederlauden, England, Frankreich, die Schweiz 
und Italien gebildet. Seit 1672 Untermarſchall, wurde 
er von Johann Georg III. bei feiner Thronbeſteigung 
an Stelle Wolfranisdorf's (S. 160) zum Oberhofmar- 
Hall ernannt. Er war anferdem noch Wirklicher Ge- 
heimer= uud Kriegsrath, fowie Oberftenerbirector. Haug: 
wig, ein außerordentlich gewandter Hofmann, hielt 
ih unausgeſetzt in der Gunſt feines Herrn bis zu deſſen 
Tode. Er führte, wie Leti berichtet, in Dresden ein 
Haus in größtem Style*). Bon nicht minder bedeu— 
tendem Einfluffe war der Geh. Rathsdirector und Ober: 
lämmerer Baron Nicolai von Gersdorf, der in lebterer 
Eigenſchaft ebenfalls an Wolframsdorf's Stelle trat. 

Der neue Kurfürft verlangte bereits Anfang No- 
vernber von dem Nechnungsführer der Kapelle, dem Ge- 
heimen Kämmerier Chriftian Kittel (S. 172) Rechnungs— 
ablage. Diefer entſchuldigt fid) den 44. deſſelben Monats, 
daß er diefem Befehle nicht fofert nachkommen könne 


*) Giregorio Leti. Rittrati historici etc. 








17 * 
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„bey iegigen (leyder Gott erbarm es) hiefigen zerrütteten 
Zuftande, da die meiften interessivenden Perjonen aus- 
gewichen“ *). 

Der Kurfürft, erzürnt hierüber, erließ d. d. Bu— 
diffin den FR einen nochmaligen ſcharfen Befehl, 
worauf Kittel gehorchte, der überhaupt wohl mehr Aus- 
flüchte als nöthig gebraucht zu haben fcheint. Es ftellten 
ſich ald noch in Dienft befindlid dDiesfhon ©. 254 fla. 
angeführten Perfonen heraus. Da fi Johann Georg II. 
bewogen fand, „wegen jegigen fchlechten Zeiten die Hof: 
ftatt fo viel möglich einzuziehen‘, fanden nun auch bei 
der Kapelle bedeutende Einſchränkungen ftatt. Sämmt— 
liche Italiener des erften Chores, ſowie mehrere Deutfche 
des zweiten Chores erhielten ihre Entlaffung; auch Kittel 
und einige Inftrumentiften traf dieſes Loos **). — Do- 
menico de Melani wurde Hausmarſchall der Wittive Jo— 
bann Georg HI. und durch Rſpt. d. d. Torgau 10. Juni 
1681 fogar Kurfürftl. „Miniſter“ (Refivent, Agent) in 
Italien, wofür er aus den Einnahmen der Landeshaupt- 
mannfhaft des Markgrafenthums Oberlaufig jährlich 
1200 Thlr. befam. Letzterer Poſten fcheint ihm lieber 





*) Die Peft, welche damals zum leßtenntale in Dresben 
wüthete und 6000 Menichen dahinraffte, hatte auch wiele Mit- 
glieder der Kapelle (namentlich die Italiener) vertrieben. Die 
Hauptftadt verödete jo, daß 3. B. das Schloß gämlih ge 
fchloffen wurde; man rechnete 11000 Perfonen, die fich entfernt 
hatten. Die Behörden und die Mitglieder des Hofſtaats, welche 
Joh. Georg IT. nicht nad Freiberg begleitet hatten, afugen - 
nah Torgau. Der neue Regent refidirte als Kurprinz in 
Bauten und fam erft 1681 nach Dresden. 

**) Kittel + 18, November 1705, 
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gewefen zu fein, denn jener bei der Kurfürſtin Wittwe. 
Als Melani im Auftrage feiner Herrin dem Kurfürften 
im Zuli 1684 von Dresden ans cine Meine Melone 
fhidte (von der jedoeh um Rückgabe der Samenkörner 
gebeten wurde), fchrieb er zugleih: „ob es mir wohl 
lang genug deucht in diefem Feg-Feuer allhier zu feyn, 
lebe doch der zuverfichtlihen Hoffnung, e8 werben mid) 
Serenissimo Padrone, weil die zeit herbey nahet, daraus 
zu erlöfen gnädigſt geruhen“. Der Kurfürft fehreibt ihm 
jpäter d. d. Sölchau 16. November, er ftelle ihm an— 
beim, ob er auf das „Jagdlager“ herauskommen wolle, 
„da ihre dann fehen werbet, wie weich es ſich bey 
igigen Wetter allhier an dieſem orth gehet, unb wie 
fein alles in ber enge bei einander Iogiret iſt.“ 
As Magdalene Sibylle 1687 farb, wurde Melani 
Hausmarfhall bei der regierenden Kurfürftin. Johann 
Georg III. gebrauchte den gewandten Italiener noch fer 
nerweit zu Beforgung von Theaterangelegenheiten, wo— 
von mancherlei zu erzählen fein wird. Melani muß 
auch bei ihm in hohen Gnaden geftanden haben; wahr: 
ſcheinlich half er bei Anfchaffungen mit Borfchüffen aus. 
So war er 1690 in Benedig, um Einfäufe zu dem 
benbfichtigten Beilager des Kurprinzen zu machen, wes- 
halb ihm nad) und nad 16000 Thlr. dorthin überwiefen 
wurben; doch hatte er 1691 noch 5961 Thlr. 18 Gr. 
3 Pf. zu fordern, Hinfichtlich deren Auszahlung fich die 
Kammer auf Befehl des Kurfürften mit ihm in Ber: 
nehmen feßen fol, „‚wegen über 40jährigen guten 
Dienften und in Betracht deffen, daß er Uns niemahlen 
umb Gnade angefproden, noch viefelbe erhalten hat“. 
Im November 1692 war er unpäßlich; es wurbe deshalb 
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verordnet, ihm freie Arzenei aus der Hofapotheke zu ver⸗ 
abreihen; 1693 ftarb er. 

Bontempi, der 1680 auf Urlaub in Dtalien war, 
fehrte nicht wieder zurück; Albrici ging nad Leipzig an 
vie Thomasfchule, und von da nad Prag, wo er um 
1690 ftarb. 

Durch Rſpt. Torgau den 24. Auguſt 1681 ward 
ver Eutſchluß des Kurfürften fund gegeben, „eine völlige 
deutfche Eapell Music zu halten und darauff jährlid) 
8000 Thle. in alleın zu wenden“. Durch Ript. deifelben 
Datums ward Bernhard mit 600 Thlr. Gehalt zum 
Kapellmeijter und Forchheim mit 450 Thlr. Gchalt zum 
Bicefapellmeifter ernannt *). Demnächſt beftaud die Kapelle 
ans folgenden Perjonen: 


Erſter Eher (Primus Chorus). 

Shriftoph Bernhard, Kapellmeifter 600 Thlr. Joh. 
Wilh. Forchheim, Bicefapellmeifter 450 Thle. Joh. 
Heinr. Kittel, Organiſt 400 Thlr. Johann Jäger, 
Baſſiſt 600 Th. 1 Altift 350 Thlr.**). Johann 
Martin Rößuer, Tenorift 350 The. 3 Violiniſten: 
Stephan Ringe 350 Thle. Johann Paul Wefthof 300 
Thlr. Chriftoph Richter 200 Thlr. Paul Keyſer, Fa— 

) Im Fall Bernhard's Thätigkeit als Inſormator aufs 
hören ſollte, wurde ibm Entſchädigung verſprochen. Er hatte 


noch 1688 als ſolcher 306 Thlr. 6 Gr. Gehalt. Auch belam 
er Die Inſpeetion der „musicaliſchen Bibliothec“, 

*) , Wofern einer mit völliger und gantzer Stimme zu 
erlangen, im fall aber nur ein Falsetist beſtellet würde, ſollen 
ihm mehr nicht als 300 Thlr. gegeben werden.“ 1682 wurde 

Jalob Kremberger mit 300 Thlr. angeſtellt. 
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gottift 300 Thlr. 2 muſikaliſche Trompeter: Simon 
Leonhard 300 Thlr., Ehriftian Beniſch 300 Thlr. 


Zweiter Chor (Secundus Chorus). 


Hofkantor David Töpfer 300 Thlr. Organift Jo— 
hann Chrift. Böhme 200 Thlr. Abr. Stübner, Altift 
200 Thle. 2 Tensriften: Johann Georg Kraufe 200 
Thlr. und Johann Jac. Lindner, zugleich Notift 200 Thlr. 
Ephr. Biehner, Baſſiſt 300 Thlr. 2 Gornettiften: Sa— 
lomon ſtrügner 200 Thlr. und Adam Merkel 200 Thlr. 
3 Poſauniſten, jeder 200 Thlr. 2 Galcanten, jeder 
40 The. 4 Schallmeipfeifer jeder 50 Thle.*) Der 
Hoflirchner 130 Thlr. Orgelbauer Andreas Tamitius 
60 Thlr. Schloßthürmer Beth 50 Thlr. 

Summa summarum 7070 Thltr. 

Hierzu kamen noh 14 SHoftrompeter (incl. eines 
Oberhoftrompeters), 1 Heerpaufer und I Paukenmacher 
mit 3700 Thlr. Gagenetat, fowie mehrere franzöfifche 
Bioliniften, deren 1685 ſechs (mit 200 Thlr. Gehalt 
jeder) angeftellt wurden. **) Diefelben wurden beſonders 
zur Tafelmuſik verwendet, mußten aber auch bei der 
Kapelle mitwirken. 


— 


*) Die Schallmeipfeifer ſtanden beim Militair und erhielten 
obigen Gehalt beſonders für ihre muſilaliſchen Dienſtleiſtungen 
bei der Kapelle. Später wurden fie gewiſſermaßen als Acces- 
sisten mit 140 Thlr. und 100 Thlr. Gehalt angeftellt; fie 
rüdten bei vorfommenben Bacanzen dann ein. 

++), Jaques Bendau aus Sedan in der Champagne; Jean 
Sardin aus Montreal in Burgund; Jean Feralle aus Yaon 
in der Picardie; Jaques Guenin und Sean Baptifte Guenin 
aus Paris; Antoine Mutan aus Guife in der Picarbie. 


264 


Außerdem finden wir einen Tanzmeiſter bei ven 
Pagen und Opern Rud. Ihriftian de la Mare (250 
Thlr.), der 1685 ftarb, worauf Charle du Meniel an 
feine Stelle rüdte. Beim Theater war nod der In— 
fpector Seifert angeftellt. 


Die Infpection und den Mufitunterricht der Kapellkna— 
ben hatte wie früher der Hoforganift Heinrich Kittel. Als 
dieſer 1682 ftarb, erhielt Die Infpection der Baffift Jäger, *) 
den Mufitunterricht der Bicefapellmeifter Forchheim, wofür 
diefer 50 Thle. Zulage befam. Nach feinem Tode er: 
hielt den Unterricht der Altift und Imftrumentift Johann 
Müller, **) an deflen Stelle 1687 Johann Chriftoph 
Schmidt, ebenfalls Sänger und Inftrumentift, trat. Der 
Unterricht wurde im Haufe des Infpectors, wo die Ka— 


*), Johann Jäger, ein alter Kurf. Diener (S. 157) er- 
hielt 1690 bas Präbicat als Geheimer Kammerbiener „ohne 
wirflihe Aufwartung * und die Aufficht über das Nefidenz- 
haus auf der Kreuzgaſſe. Dafür bezog er, unbeſchadet fei- 
ner Kapellbefoldbung, 200 Thlr. Gehalt, eine Dienftwohnung 
im Reſidenzhauſe und bie Erlaubniß, „freien Bierſchank“ da— 
felbft zu halten. Er ftarb 1696. Im Jahre 1654 beflagte er 
fih, daß er bei Erhaltung ber Kapelllnaben feit 2 Jahren 
100 Thlr. zugefett habe. Er befam nun für jeden wöchentlich 
1 Thle 16 ©r. 

*) Müller wird von Gerber (N. L. col. 510) fälſchlich als 
Organift angeführt; auch fein Todesjahr 1670 ift unrichtig, 
denn noch 1692 wird er in dem Deitgliederverzeihniß ber Ka- 
pelle genannt. Faſt fcheint eine Berwecjelung mit einem 
früheren Hoforganiften Iohann Müller vorzuliegen, ber ſchon 
1621 mit 250 Thlr. angeftellt warb. Bon biejem mögen aud) 
wohl die von Walther, Gerber u. A. obigem Müller zuge- 
ſchriebenen Compofitionen (1611—1649 herausgelommen) jein. 
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pellfuaben wohnten, extheilt. Derfelbe follte im Singen 
jo erfolgen, daß ſie „in ver Capelle, als bei der Taffel 
und Operen Dienfte leiften können, Zu welchem Ende 
fie auch die Ytalienifhen Arien lernen follen, in folder 
Sprache bey der Taffel und Operen fi hören zu laſſen.“ 
Ferner joll Schmidt fie „zu rechter Zeit im die Kirche 
und fonften zur Aufwartung, auch Scul=information 
zu gehen anhalten, auch dermalen in guter Zucht halten 
und zur Gottſeeligkeit anführen. Im übrigen aber felbige 
an feinem Orte, außer des Ober-Hof-Marſchalls oder 
Hof-Marſchalls vergünftigung, oder zum wenigften im 
Derojelben beiverfeits abweſenheit mit vorbewußt des 
Enpellmeifters die Capellknaben auffwarten laffen. Nächſt 
dem im fingen auch felbige auf dem Clavier und ihm 
bewußten Instrumenten abrichten.“ 


Die Verwaltung der Kapelle war in der Hauptjache 
diefelbe wie unter Johann Georg I. Das Oberhof: 
marjchallamt war deren oberfte Behörde. Auf Verfügung 
des Kurfürften erließ der Oberhofmarfchall über jede An— 
ftellung ein Schreiben an die Kammer, welche nun das 
Beftallungsdecret ausftellte. *) 


*) Die Form eines folden Oberhofmarfhallamterlaffes 
war, wie folgt: 

„Demnabh der Durdlaudtigfie Churfürft zu 
Sachen und Burggraf zu Magdeburg 2c. mein gnäbigfter 
Herr ſich gnädigft erfläret, N. N. bergeftalt im Dienfte zu 
nehmen, daß er an dem DOber-Hofmarfhall und Hofmarſchall 
verwiefen und jchuldig ſeyn fol“, — folgt num die Art bes 
Dienftes, Höhe des Gehalts ꝛe. — „So wird auf höchſt- 
gedachter Sr. Ehurfürftl. Durchl. gnädigſten Befehl Dero- 
ſelben hochbeftallten Herren Kammer-Directorn und Räthen 


266 


— 


Die Geldgeſchäfte beſorgte wie unter Johann Georg II. 
die Kämmerei und die Kammer. Wenn an ben bewillig- 
ten 8000 Thlrn. erfpart wurde, follte der Ueberſchuß 
verivendet werben 1) „zu interims traetementen” ber 
Kapellfuaben, welche nach der mutation gute Stimme be- 
hielten und auch auf nftrumenten in der Kapelle zu 
gebrauden waren; 2) zu gämzlicher Abfertigung ber 
Kapellfuaben, welde nach der mutation gänzlich aus— 
fchieden; 3) für außerordentliche Ausgaben. Der Etat 
fir die fpätere italienifche Dper wurde befonderd von 
der Kammer beftritten; die Koften für Yuftbarkeiten, 
Opern und Komödien fielen den Handgeldern anheim. *) 

Die Gehalte fheinen fehr unregelmäßig ausgezahlt 
worten zu fein. Eine Menge Bittfhreiben der Kapell— 
und Theatermitglieder aus den Jahren 1685—1690 er- 
fuchen um nur theilweife Aushändigung der reftirenden 
Gelder. Johann Georg III. Kriege verlangten viel 
Geld, und fo war e8 fein Wunder, daß zumeilen Ebbe 
in den Caſſen eintrat. 








auch Land Renthmeiftern, folches zur nachricht dienſtlich ver- 
meldet und erinnert, Sie belieben benannten N. N. förber- 
lichſt in Bilicht nehmen, und Vom 1. January dieſes Jahres 
an, ihme eine jchrifftliche Beftallung mit denen üblichen Clau- 
sulis fo vormals bei anbern gebräuchlich geweſen, gegen ge- 
wöhnlichen Revers ausfertigen laßen. Signatum Drefiven, den 
I. May 1687. 
Derer Herren Kammer Directorn und Räthe auch Land 
Renthmeifters | 
bienftwilligfter 
N. N. Oberhofmarſchall.“ 
) Joh. Georg III. bezog 1684 150,000 Thlr. Handgelber. 


— 
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Der Dienft der Kapelle fcheint während der erften 
Regierungsjahre Johann Georg III. nicht fehr anftren- 
gend gemejen zu fein. Der Kurfürft unternahm, wie 
bereits erzählt, wiel Reiſen. Hauptfählich war die Kir— 
henmufif das Feld, auf welchem fi vie Thätigkeit der 
„Churfürftlihen Music‘ bewegte. Hier war es vorzüglich 
Bernhard, welder ſich auszeichnete, er war num nicht 
mehr gehemmt durch Kabalen und Intriguen der Italiener 
und durchlebte die noch übrige Zeit feines Lebens mit 
thätigftem Bejtreben, immer Gutes zu fchaffen und, we 
nur möglih, müßglich zu fein. Wirklich auch war er, 
fowohl als praftifcher wie als theoretifcher Künftler und 
zugleih als Menfh, ein vielverdienter Mann, was jelbft 
der Kurfürſt anerkannte, und dadurch zu belohnen fuchte, 
daß er alle Koften übernahm, welche das Studium zweier 
Söhne Bernhard's (Theodor und Chriftian) verur— 
jadhte.*) Sein College Forhheim ftarb ſchon den 22. 
November 1682. An deffen Stelle kam auf Empfehlung 
Bernhard's Chriftian Ritter (bi8 dahin fchwedifcher Vice: 
fapellmeifter), zugleich al Kammerorganift (Ript. d. d. 
Dresden 18. Mat 1683). Derfelbe hatte außer ben 
ihon befannten Dienftleiftungen eines Bicefapellmeifters 
„an denen Felt: und Sonntagen nah Erfordern die 
Große over Kleine Orgel, item bey der Taffel oder 





*) Bernhard hatte 4 Söhne. Theodor ftarb in Hamburg; 
er fcheint Geiftlicher gemejen zu fein. Chriſtian war erſt Se- 
cretair bei Auguft bem Starken, dann Rath. Johann wurde 
Kauf und Handelsherr in Meißen, Chriftoph foll die Feuer- 
mwerfsfunuft erlernt haben. Eine einzige Tochter war an einen 
Arzt verheirathet. y 
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wo es fonft nöthig, dad Kleine Clavi-Cimpel zu 
tractiren, Und da der Hoff-Organist wegen Unpäßlich- 
feit, oder anderer unvermeidlicher Verhinderungen halber 
nicht auffwarten könnte, damit bey dem Gottespienfte 
fein Mangel jey, in denen Wocdenprebigten und Vespern 
die Orgel zu fchlagen.‘ 


— —ï— — 


2, 


Deutihe und franzöfiihe Komödien 1683. Magiſter Beltben und feine 

Truppe 1684. Derfelbe tritt in Kurfürſtliche Dienfte 1686. Organifation 

und Berfonalbeitand der neuen Kurfürftlihen Komödiantenbande. Darunter 
die erften Schanfpielerinnen am ſächſiſchen Hofe. 


Johann Georg II. Tod und die darauf folgende lange 
Trauerzeit hatten die Komödienvorſtellungen unterbrochen. 
Erft als die Hofergäglichkeiten von Neuem begammen, 
fanden fih vie Schaufpiele und die Schaufpieler wieder 
ein und Legtere erhielten auch theilmeife erneute Be— 
ftallungen. *) So 1681 Wolf Rieſe und Franz Chri- 


*) Eine Supplik von PVieren berfelben mag bier als Bei- 
trag zur Schilderung der bamaligen Zuftinde Pla finden. 
Sie ift an den Oberhofmarfchall von Haugwitz gerichtet und 
fantet: „Hochmohlgeborener Herr, Herr! Gnädiger Herr! 
Ew. Ercellenz ift gnädig befannt, wie in Er. Churfürftlichen 
Durchlaucht zu Sachſen gnädigft angeordneten Comödien feither 
Neuen Yahres, wir endesgefette unfre unterthänigite Abedienz 
(Obedienz) allermöglichft erwieſen, auch Zuverfichtlichfter Hoffnung 
gelebet: dießfalls gnädigſte Beftallung, unterthänigft gebethener- 
maaßen zu erhalten; umb ein undt anderer hoher vorgefallener 
Notbwendigkeiten aber folches auff befondre Zeit differirt worden. 
Dennoch aber Ew. Ercellenz aus hochangeborener Gemerofität 
einige Specification unferer, bie wir außer Beftallung (laut 
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ſtoph Paceli (F 1686), jeder mit 200 Thlr. jährlichen 
Gehalt, ſpäter auch Starte, 

Die erſten urkundlihen Nadrichten von Theatervor- 
jtellungen aus der Regierungszeit Johann Georg II. 
liegen uns vom Jahre 1683 vor. 

„Am 25. Januar war der Kurfürjt bei Cr. Durd: 
laucht Herzog Chriftian in der Frau Mutter Haufe auf 
ver Kreuzgaſſe auf dem Balle, wo von etlihen Hof— 
comödianten die Comödie der im feinen Herrn vers 
Hleidete Diener Namens Jodelet aufgeführt wurde. “*; 
Das Pofjenfpiel „die Auffagung der Schweſterſchaft“ 
und „Die franzöfifhen Comödianten“ folgten. An 
andern Abenden waren dort, auf dem Schloſſe und im 





des Hoff» Pettmeifters gegebenen Berichts), gnädig verlanget, 
die wir biermit in völligem Gehorſam abflatten undt Höcft- 
ermeldte Ew. Ercellenz gauz unterthänig imploriren und bitten, 
nach Dero hoben felbfteigenen gnädigen Belieben eine gnädige 
Ergötslichleit uns, wegen fehr bürfftigen Vermögens (bis zu 
gnädigſt würkficher undt künfftiger Beftallung) genießen und 
reihen zu laßen. Bor welde bobe undt große Guade mit 
verbundenften Gehorfam undt aller möglichſter Daufbarkeit 
leben und jterben 
Ew. Ercellenz unterthänige gehorjame Chriftian Sauber, 
Johann Chriſtoph Dorſch, Chriſtoph Zeuriſch, Johann Adam 
Scholtz.“ 

*) Das Fraumutterhaus lag auf der Kreuzgaſſe bei dem 
Salomonisthore, da wo jetzt die neuen Fleiſchbänke beginnen 
(Med, Chronik. 74. Haie, Umſtändl. Beichreib. Dresdens. 1. 
&.302. Sammler II. S.432 mit Abbildung). Bon 1650 an bieß 
e8 auch Herzog Morigens Haus, weil dieſer feit feiner Ber- 
mäblung (1650), wenn er in Dresden war, dort wohnte. 1824 
ward 28 abgetragen, 
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Kurfürftlichen jogenannten Taubifchen Garten *) die Komö- 
bien: „das beneibete Glück, ver Liebesirrgarten, der ver: 
wirrte Hof, der fcheinheilige Mann Tartuffe - 
und George Dandin” (leßtere beiden von Mioliere), 
fowie das Pofjenfpiel „vom Damian Johannes“. 

Während des Carnevals im Jahre 1684 fpielte Ma- 
gifter Velthen, der nah längeren Wanderzügen zum 
erftenmale wieder in der Reſidenz eintraf, mit feiner 
Zruppe im Taubiſchen Garten Komödien und Pofjenfpiele, 
welche der Kurfürjt beſuchte. Darunter: „ver alte Geiz: 
bals, die Stadua der Ehre, der erfte und zweite Theil 
des Trappolino, die vorfichtige Tollheit, fein ſelbſteigen 
gefangener Sicilianer (l’amour peintre von Moliöre), 
Sungfer Capitain, Müllers Tochter, Adamira, Meafca- 
rilia8 (letourdi von Moliere), visibilis et invisibilis, 
franzöfifcher Geiſt“. Diefe Borftellungen mögen wohl 
Beranlaffung gegeben haben, daß BVelthen und die Elite 
feiner Truppe im Herbft des Jahres 1685 in Kurfürft- 
lihe Dienfte trat. Velthen mußte die Direction mit 
Ehriftian Starde und Johann Wolfgang Rieße theilen; 
daß er demungeachtet die Seele des Unternehmens ge— 
wejen, leidet feinen Zweifel. 

Ueber den Berfonalbeftand und die Gehaltsverhält- 
niffer diefer „neuen Bande Churfürftlicher Comödianten“ 
ift nicht gar viel zu berichten. Rieſe und Paceli erhielten 


) Der „fogenannte Taubifche und Rechenbergiiche Garten“ 
vor dem Pirnaifchen Thore wurde 1688 von Johann Georg 111. 
„ſambt denen zwifchen ſolchen und Unſern neuen Garthen be- 
findlihe Felder“ der Gräfin Marg Suſ. von Zinzendorf und 
Portendorf gejchentt. 
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jeder jährlid 200 Thle. Gehalt. Außerdem waren 
1688 für „vie Bande der Comoedianten“ 1771 fl. 
9 Gr. angefegt; 1689 ftieg die Summe auf 2000 fl. 
Belthen bezog davon jährlid 200 Thlr. Gehalt, Velthen's 
Frau ebenfoviel, deren Schwefter 100 Thle., Gottfried 
Salzfiever, Chriftian Janettzſchky und Reinhard Richter 
jeder 150 Thlr., Balthafar Brambacher und feine Frau 
jedes 100 Thlr., eben jo Dorf und die, erft 1686 
angeftellte, Sara von Borberg. Wir werben fpäter ein 
Perfonalverzeihniß der Furfürftlihen Komödianten vom 
Jahre 1691 geben. Eigentlich feſt angeftellt waren doch 
nur Niefe und Baceli, welde ven Gehalt aus ber 
Kammer bezogen, und Beitallungspecrete hatten; von ben 
andern heißt es: „vie übrige Bande Comoedianten, jo 
fih) mehret und mindert, empfühet die Beſoldung iedes 
mal auf Specification und, Sr. Excellenz des Herrn 
Oberhofmarſchalls Unterfchrift und der 3 Divectoren Quit- 
tung, fo iedes mahl von ven Agenten wieder im 
Hofmarfhallamte quittirt werden.‘ 


Das Auffallenpfte an diefem Perfonalverzeichniffe 
find die aufgeführten Frauen. Bei allen Banden waren 
bis dahin die Frauenrollen von Knaben und Männern 
gejpielt worden; in der Oper war von Italien aus die 
Sitte, Sängerinnen in der Kirche und im Concertſaal 
oder von der Bühne herab zu hören, in feltenen Fällen 
nad) Deutſchland gedrungen; Kaftraten hatten bi8 dahin 
ausfchließlih die Sopran= und Ultpartien ausgeführt. *) 


*) In Wien gab es 1617 die „Kammermufifantin“ Angela 
Stampin mit monatlich 20fl. Gehalt, 1637 die „Kammer Mu- 
ficio Margareth Catanea” mit 833 fl. für 5 Monate, Luciaa 
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In Dresden hatte noch fein Weib die Bühne be: 
treten, denn die Mitwirkung fürftlicher und adliger Frauen 
bei Balleten wurde von einem andern Gefihtspunft aus 
betrachtet. Belthen’8 Frau, deren Schweſter, die 
„Baumbacherin“ und Cara von Borberg waren bie 
eriten dramatifchen Künftlerinnen, welche die fächlifche 
Hauptitabt und vielleicht Deutjchland (menigftens im 
Norden) fah; in der Oper follte ihnen bald Margherita 
Salicola folgen. 


Velden Einfluß Belthen auf feine Umgebungen 
ausgeübt haben muß, wie energiih und entſchieden fein 
Weſen war, das zeigt ein Schreiben an den Kurfürften 
von feiner Hand, worin er bei eingetretener Hoftrauer 
die ökonomiſchen Intereſſen der Geſellſchaft vertritt, und 
wenn man den ſtlaviſch unterwürfigen Ton, bie wer: 
widelte Yormalität des damaligen Briefityls damit ver: 
gleicht, *) fo jet und dieſes Schreiben durch feinen freien 
unummundenen YAusorud, jeine gedrungene und präcife 
Faſſung in Verwunderung. Es ift ein Beitrag zur 
Charakteriftit Velthens und feiner Zeit. **) 


Rubini (monalih 50 fl), Maria Bertallin (30 fl.), Bar- 
tholomea Banzioli (30 fl.), Franzisca Roffini (30 fl.), Catha— 
rina Straffoldin (6 Mon. 570 fl.) und noch 3 Choriftinnen 
mit 8 10 fl. Außerdem wird 1655 die „Komddiantin zur 
Beyhilf“ Ziabella Barbarolla angeführt. (Situngsberichte ber 
philofophifch » hiftorifchen Klaffe der Kaif. Akademie der Wiffen- 
ſchaften. Wien 1851. 8.6. ©. 147.) 

*), Man halte den Brief ber vier Schaufpieler Seite 269 
bagegen. 

**) Deorient I. 

18 
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„Durchlauchtigſter Chur=Fürft, 
Gnädigfter Herr! 

Es ift zwar nicht ohne, daß Em. Churf Durchlaucht 
durch deren Ober-Hof-Marſchall die Aufnehmung und 
Beftallung der Bande Comoedianten mit der ausdrück— 
fihen Condition gefchehen laffen, das zu der Zeith, wan 
Hohe Trauer einfället, wir unfere Bejoldung nur zur 


Helffte befommen follen, darwider wir auch nichts ein— 
zumenben haben. 


Weil aber, gnädigfter Herr, vor Eines (erftens) bei 
Hochſeeligen Abfterben Dero Frau Mutter, Chriftmilven 
Andenlens (1687) fehon die Helffte des Quartales Tri- 
nitatis ift verfloffen gewefen, und ungeachtet alles an: 
gewandten Fleißes nicht allein zu Berlin und an denen 
Braunſchweigiſchen Höfen wegen der daſelbſt gleichfallß 
eingefallenen Hohen Trauer ung alle Hoffnung benommen, 
fondern aud zu Breflau und an andern Orten in 
Schlefien, wegen des Türken-Krieges abgefchlagen worden, 
einige Comödien zu präfentiren, darbey wir doch ſchon 
in die 60 Rthlr. Neifekoften vergeblih anwenden müffen. 
Bord ander auch wir ſehr meiten Weg werden zu reifen 
haben, ehe wir etwas verdienen können, und große Ge: 
fahr dabey, daß wir, wie und Vormals begegnet, viel 
mehr darbey an Unkoften aufwenden, ald verdienen 
mödten, das ganze Quantum aber, fo an der Helffte 
des halben Quartahls Trinitatis abzuziehen wäre, une 
gefähr 90 Rthlr. beträget: 


Als gelanget an Ew. Churfürftl. Durchlaucht unſer 
unterthänigſtes Suchen und inſtändiges Bitten, Sie ge— 
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ruhen guädigft, die Verordnung zu thun und zu be 
fehlen, damit uns das nunmehr zu Ende gehende Duar- 


tahl Trinitatis völlig aus der Churfürftl, Rent-Cammer 
vergnügt werden möchte. 


Bei fünftigen Ouartalen, fo lange Ew. Churfürſtl. 
Durchlaucht unfere Unterthänigite würkliche Aufwertung 
nicht gnädigſt verlangen, wollen wir gern und willig 
mit dem halben Quartal unß vergnügen laffen. Wegen 
Außzahlung des gangen Quartalß Trinitatis machen 
fih fihre und ungezweifelte Hoffnung 

Ew. Churfürftl. Durchlaucht 
unterthänigſt gehorſamſte Diener 
Sämmtliche Bande der Churfürſtl. Comödianten.“ 


Die Bitte wurde gewährt und die Bande erhielt 
Urlaub zu Wanderzügen bis zum Ablauf der Trauer— 
zeit. Im diefer Epoche befuchte fie Hamburg zum erften 
Male; der Türkenkrieg trieb fie nad Welten zu, um 
einen, wie wir fehen, nicht fo leicht zu erzielenden Er— 
werb zu fuchen. Erft im Herbft 1688 fcheint fie wieder 
in Dresden eingetroffen zu fein, um ihre BVorftellungen 
von Neuem zu eröffnen. — Velthen ift das Verdienſt zuzu= 
ſchreiben, Moliere zuerft auf der deutichen Bühne ein- 
gebürgert zu haben. Schon waren Ueberjegungen davon 
bei den Komöpdiantentruppen in Gebraud, wie fie ber 
1670 in Frankfurt erfchienene Band „Schaubühne Eng: 
liſcher und Frangöfifher Comödianten“ aufweift. Bel- 
then beforgte eine beffere profaifche Ueberſetzung in 3 
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Bänden 1694 zu Nürnberg: „Histrio Gallieus comi- 
cosatyrieus sine exemplo, oder die überaus anmuthigen 
und luftigen Comödien bed fürtrefflichen frangäfijchen 
Comödianten Moliere.“ Im Dresden waren folde 
Stüde ſchon feit 1674 (©. 244) auf dem Repertoir. 


3. 


Gründung der ttalientiihen Oper, Margberita Salicola, bie erſte Opern: 

fängerln in Dreöden. Deren Engagement und Entführung. Der Kapellmeiſter 

Carlo Pallavicini. Domenico Geht. NAnftellung eines Architekten, Infpectors 
und anderer Beamten und Handwerker beim Komödienhauſe. 


Aus dem Yahre 1685 find noch einige für unfern 
Zweck gar wichtige Ereigniffe nachzutragen: die Errid- 
tung einer italienischen Dper, das Engagement ver 
Sängerin Margherita Salicola und des Kapellmeijters 
Carlo Ballavicini. | 

Margherita, als Dpernfängerin in Dienften bes 
Herzogs Karl IV. von Mantua ftehend, befand ſich 
während des Carnevald 1685 auf Urlaub in Venedig 
und fang als Primadonna im Theater St. Giov. Cri- 
sostomo in ber Oper „Penelope la Casta“ von Matteo 
Noris, in Mufif gefegt von Carlo Pallavicint. 

Johann Georg III., welcher fih damals incognito 
unter dem Namen eines Grafen von Hoyerswerda einige 
Zeit in Venedig aufhielt,*) um die Freuden des dortigen, 


*) Der Kurfürft trat bie Reife am 28. December 1684 
mit einem Gefolge von 24 Berfonen an und fehrte am 15. 
April 1685 wieder nah Dresden zurüd. In Venedig weilte 
er vom 15, Januar bie 28. Februar. 
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zu jener Zeit weit und breit ‚berühmten Carnevals zu 
genießen, befuchte außerordentlich fleißig die Opern, na= 
mentlih die des Theaterd 8. Giov. Crisostomo. *) 
Margherita gefiel ihm fo, daß er beſchloß, fie für 
Dresden zu gewinnen. Der Minifterialrath und Director 
des geheimen Hauptſtaatsarchiss Dr. Karl v. Weber 
hat in feinen Beiträgen zur Chronif Dresdens (Leipzig, 
1859. 8. ©. 69 ff.) höchſt intereffante Cinzelnheiten 
über das. Engagement diefer Sängerin erzählt, woraus 
hervorgeht, wie felten damals noch foldye Künftlerinnen 
gewefen fein mögen, und wie fehwierig und geführlic 
fogar mitunter deren Erwerbung war. Venedig glänzte 
zu jener Zeit ald Hauptpflanzftätte der Oper, und es 
läßt ſich annehmen, daß eine Sängerin, welche dort auf: 
trat, nicht unbedeutend fein konnte. Es erſcheint des— 
halb begreiflich, wenn man von den romantiſchen Er— 


*) Das Theater 8. Giov. Crisostomo war erſt 1677 er- 
baut und 1678 mit ber Oper Il Vespasiano von Giul. Ces. 
Corradi, Mufif von Carlo Pallavicini, eingeweiht worben. 
Anker diefem gab es damals in Venedig noch folgende Theater: 
S. Cassiano, 58. Giovanni e Paolo, SS. Apostoli, 8. Moise, 
S. Apollinare, S. Salvatore, Teatro alli Saloni, 8. Angelo, 
Canal regio, Teatro su le Zattare, Teatro a Murano. 
Während der AUnmelenbeit des Kurfürften in Venebig wurden 
in einigen biefer Theater im Januar und Februar 1685 fol- 
gende Opern gegeben: Massimo Pupieno von Aurelio Aureli, 
componirt von Pallavicini. BRodoaldo Re d’Italia von Tom. 
Stanzant, componirt von Dom. Gabrielli. Dario von Adr. 
Morjeli, componirt von Dom. Fresht. Tullo Ostilio von 
Morfeli, componirt von Marc. Ant. Ziani. Clearco in Ne- 
groponte von Unt. Arcoleo, componirt von Gabrielli. Teseo 
tra le Rivali von Aureli, componirt von Freschi. 
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eigniffen lieſt, die Margherita's Entführung nach Dresden 
begleiteten, denn nur jo lonnte man fie für bie ſächſiſche 
Hauptſtadt gewinnen; um ſo begreiflicher, wenn man 
bedenkt, daß fie in Stalten Margherita bella hieß und 
allgemein unter diefem bezeichnenten Beinamen bekannt 
war. 

Wir laffen nun Heren v. Weber ſprechen: „Der Wunſch 
des Churfürften, italienische Kunft nach Dresden zu ver: 
pflanzen, und dort eine italienifche Oper zu gründen, 
ward immer lebhafter und fand bei einem deutſchen 
Prinzen, der ſchon längere Zeit in Venedig lebte, dem 
Herzog von Hannover, eben fo eifrige Unterftügung, als 
bei dem venetianifhen Nobile Girolamo Molino*) und 
dem Grafen Lucio della torre. Unter ihrer Vermittelung 
nahm Johann Georg zunächſt den Kapellmeifter Carlo 
Pallavicini, der ſchon unter feinem Vater diefe Stellung - 
in Dresden befleivet hatte, wieder in feine Dienfte 
(Nipt. d. d. Sm 1685). In der ihm in Venedig 
außgeftellten Beitallung heißt e8, er fei zum Kapellmeifter 
ernannt worden „in Betracht feiner guten Wiſſenſchaft 
und weil er bei Unfers in Gott höchſtſelig ruhenden 
Herrn Baterd Gnaden in unterthänigften Dienjten ges 
weſen ete.: er fol fih auf Unfer Begehren bei Uns in 
Unferer Refivenz Dresden einfinden, tüchtige Sänger und 
Gantatricen, da wir deren zu denen Opern, fo Wir 
präjentiren laſſen möchten, gnädigſt verlangen werben, 


*, Auch als Herzog Friedrih Augnſt von Sachſen (fpäter 
König von Polen) auf feinen Reifen im Januar 1689 Benebig 
bejuchte, finden wir Molino, ber ihm als Cicerone biente, 
vielfach in feiner Geſellſchaft. 
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mit fih bringen: jedoch fol ihm, wenn Wir feiner nicht 
mehr bebürftig, fich wiederumb in Italien zu begeben, 
gnädigft vergännet fein.” Außer Erfag der Reifekoften 
warb ihm eine jährliche Bejoldung von 400 Thalern 
ausgeſetzt. So konnte denn der Kurfürſt unter bem 
20. Februar 1685 an Domenico di Melani in Drespen 
fchreiben: „Mögen euch nicht bergen, daß Wir eine 
völlige italieniſche Muſik mit nach Dresden bringen, in- 
gleihen einen Gapellmeifter, werben euch daher nicht 
eher weglafien, bi8 Uns ihr eine opera habt helfen an— 
geben. Wir bringen aud ein Frauenzimmer mit, fo 
vortrefflih wohl finget.“ Er fügte in einem jpätern 
Schreiben noh bei: „Weil Wir entſchloſſen, etliche 
opera in Unferer Reſidenz präfentiven zu laſſen, als 
wollet ihr inzwifchen darauf bedacht fein, daß ihr zwei 
in Bereitſchaft haben möget und daß eine auf Unfern 
Geburtstag, die andere aber auf Margariten könne vor: 
geftellet werden, aud mwollet ihr den Mahler Hermes *) 
verfchreiben, weil wir geneigt find, ihn gnädigſt in Dienft 
zu nehmen.‘ 





Alſo zum Namenstage der Sängerin Margarita (Sa— 
ftcola) follte die zweite Aufführung ftattfinden! Diefe 
zarte Aufmerkjamfeit führt uns wieder auf fie zurüd. 
Ihre Stimme, ihre Kunftfertigkeit hatte den Kurfürften 
völlig bezaubert, allein der Erfüllung feines Wunfches, 
fie der Truppe Pallavicini's eingereibt zu fehen, traten 
erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Die Salicola war 
aus Mantua, gehörte dem Opernperfonale des dortigen 


*) Wahrſcheinlich der Kupferfiecher Dswalb Harms. 
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Herzogs Karl IV.*) an, und befand ſich nur auf Urlaub 
in Benedig: war ſchon der Abbate Grimani wenig ges 
neigt, fie fih vor Ablauf der beftimmten Zeit entziehen 
zu laffen, fo war nod weniger ihre gänzliche Entlaffung 
vom Herzog, der fie ſehr hoch ſchätzte, zu erwarten. 
Ob das Vertragsverhältniß, in weldhem fie zu dem Her— 
zoge ftand, dem Kurfürften völlig befannt gewefen, er- 
fehen wir nicht: dieſer Umftand ward ſpäter officiel im 
Abrede geſtellt. Indeſſen gelang es durch die Vermit- 
telung Molino's und eines Muſikus Cortona wenigſtens 
einige jener Hinderniſſe zu beſeitigen. Die Sängerin 
ſelbſt war durch glänzende Anerbietungen bald gewonnen, 
auch ihr Vater, Matthäus Salicola, der ebenfalls in 
des Herzogs von Mantua Dienſten ſtand, erſchien in 
Venedig, und erklärte ſeine Genehmigung zur Ueber— 
ſiedelung ſeiner Tochter nach Dresden, die er in einem 
ſpätern Bettelbriefe „dilectissimam viscerum meorum 
portionem“ nennt, endlich gab auch Grimani nad, je— 
doch nur unter der Bedingung, daß man ſeine Zu— 
ſtimmung verſchweige; er fürchtete den Zorn des Her— 
zogs und wollte daher nur als leidender Theil, nicht 
als zuſtimmend, in deſſen Augen erſcheinen. Von der 
Summe von 55500 Thlen., welche wir als die Reiſe— 
foften des Kurfürften verrechnet finden, mag wohl ein 
Theil zur Ausgleihung jener Schwierigkeiten verwendet 
worden fein. 


*) Der lebte Herzog von Mantua und Montferrat: er 
warb 1700 in bie Acht erflärt und farb 1708 zu Pabua obne 
Erben. 
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Der Kurfürft verließ am 28. Februar 1685 Venedig 
und nahm feinen Rückweg über Innsbrud. Einige Tage 
fräter verfhwand die Sängerin in Begleitung ihres 
Bruders Franzesfo aus Venedig: einige verfleidete Diener 
des Kurfürften führten fie auf fchnellen Roſſen ihm nad; 
vielleicht war der Generalabjutant Pflugf, dem der Kır- 
fürft noh am Tage feiner Wbreife von Venedig einen 
Paß „zu einer Reife nad) Dresven im gewiſſen Ange— 
fegenheiten‘ ansftellen ließ, ihr Führer. An weldem 
Drte fie mit dem Kurfürſten zufammengetroffen, erfehen 
wir nicht, finden aber die Salicole in Augsburg, wo 
Johann Georg verweilte, in feiner Umgebung. Hierher 
fam aud der Kurfürft von Bayern, und Johann Georg 
verfehlte nicht, ihm feine neue Sängerin unter der Er- 
Öffnung, er babe fie „ans Italien mitgebracht‘, vorzu— 
führen und fie ihre SKunftfertigfeit bemweifen zu laſſen. 
Auch der Kurfürſt von Bayern nahm lebhaftes Intereffe 
an ber Fremden, deren Talent durch ein fehr einneh- 
mendes Aeußere unterftüßt ward‘ *). 

Der Herzog von Mantua fand im diefer Entführung 
feiner Sängerin, die er ſelbſt ſehr hoch fchätte, eine 
empfindliche Beleidigung und ergriff ſehr energifhe Maß— 
regeln, die Entführte wieder in feine Gewalt zu be 
fommen. Nicht allein rächte er fih an ver Familie 
Margaritad, lieh fie ins Gefängniß werfen, und fehr 
hart behandeln, ſondern ſchickte auch eine Anzahl Ban 
biten der Flüchtigen nad, um fie wieder einzufangen. 
Slüdlicherweife hatte aber Margarita bereit8 den deut: 


*, Das Ausführlichere ber mun folgenden von une jum« 
marifh erzählten Berhandlungen ſ. bei Weber. 


283 


ſchen Boden betreten und die ausgefandten Häfcher kehrten 
umverrichteter Sache wieder zurüd. Darauf jchidte ver 
Herzog den Grafen Biolandi mit einem Handſchreiben 
an den Kurfürften felbft ab, das feinen andern Inhalt 
hatte, als eine Herausforderung. Zeitig von dieſem 
Borhaben durd feine Agenten in Venedig in Kenntniß 
gefett, und im Ölauben, Biolandi werde fi) Direft nach 
Dresden begeben, beauftragte der Kırfürft den Geheim— 
rathsrirector Freiheren von Gersdorf, den fonderbaren 
Gefandten aufzuhalten, bis er, der Kurfürft, über feine 
weitern Schritte einen feften Entfhluß gefaßt haben werde. 
Violandi war aber nicht nach Dresden gegangen, fondern 
direkt nach Augsburg, wo er ohne den Kurfürſten vor- 
geftellt zu fein, ıhm das Schreiben de3 Herzogs ohne 
Weiteres zufandte. Johann Georg hatte ſchon im Tür— 
fenkriege hinreichende Beweife perfünlichen Muthes ge— 
geben, und konnte daher um fo leichter diefen ungebühr- 
[then Antrag zurüdweifen. Der Conte di Biolandi ward 
vaher nicht beim Kurfürften vorgelaffen, als er darum 
anfuchte, und mußte ebenfalls feine Rückreiſe nah Man— 
tua ohne den geringften Erfolg wieder antreten. In— 
zwifchen hatte der Kurfürft von Bayern feine Vermittes 
lung angeboten, und ihm gelang e8, den Anfangs noch 
immer ftörrifchen Herzog zu befänftigen. Auf feinen 
Rath ſchickte der Kurfürſt einen befonderen Gefandten mit 
einem eigenhändigen Handfchreiben nah Mantua, worin 
der Kurfürft fein Bedauern ausſprach, daß ohne fein 
Wiffen die Sängerin Margherita Salicola durch ihren 
Uebergang in den Kurfürftl. Dienft frühere Berpflic- 
tungen eigenmächtig gebrodyen hätte, während der Herzog 
ein ähnliches Schreiben dem Kurfürftlihen Gefandten 


284 


übergeben ließ, worin er die Sängerin ihres Dienftes 
entließ. Der Kammerherr von Polheimb, der mit biefer 
Sendung von Seiten des Kurfürften betraut war, fand 
bie zuporfommendfte Aufnahme in Mantua, wurde mit 
glänzenden Teftlichfeiten und Jagden geehrt, und ber 
Zwiſt, im welchem Anfangs von Italien aus mit Dolch 
und Gift gebrobt worden war, endete mit berzlichem 
Einvernehmen. *) ® 


Margherita traf im April in Begleitung ihres Bru— 
ders in Dresden ein.**) Im einem Hofdiarium von 
1685 fand ſich folgende Notiz: „Donnerstag, den 
I. October, Abends gegen 5 Uhr kam bie italienifche 
Sängerin Margherita Salicola, die der Churfürft aus 
Italien mit nah Dresden gebracht, von Dresden anher 
(nad Torgau) und warb in das Branvenburgifche Tafel- 
gemach einlogirt,“ ein Beweis der hohen Gunft, in 
welcher die Sängerin geftanden. Torgau war damals 
gewiſſermaßen die zweite Reſidenz der fächfifchen Kurfürften, 
wohin fie der größte Theil des Hofftaates, oft auch bie 
Kapelle begleitete. — Im Dresden fcheint Margherita 
außer in Hofconcerten und bei Tafelmufifen zum erften 
Male am 30. Januar 1686 im Komödien- und Opern: 
hauſe in der Nolle ver Pulcherica in der italienifchen 
Dper „Alarico“ aufgetreten zu fein (S. 287 flg.). Der 
Chroniſt fhreibt vom Jahre 1685: „ſo hörte man aud) 
in diefem Jahre Abends öffters die berühmte Italienifche 


*) Bis bierher Weber. 


*) Mit ihr famen aus Italien noch ein Motift und zwei 
Gonbolieri. 
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Sängerin, Margeretham Saltcolam, fo Ihre Churfürſtl. 
Durdl. mit aus Welfchland gebracht, in des Ober: 
Land= Bau Meiltere Schrammens Haufe, dem Stall: 
Eingang glei über, fingen, deren Stimmen fo lieb und 
ftarde vom lange, als eine Trompete.‘ *) 


Nächſt der Salicola wurde durch Afpt. d. d. Dresden 
22. April 1685 noch der Kammermufifus Domenico 
Cechi (wahrfcheinlih Sopranift) mit 1300 Thlr. und 
freier Wohnung "engagirt. 


Da man nun neben dem deutſchen Schaufpiele aud) 
eine italieniſche Dper hatte, mußten mehrere nothwendige 
Anftelungen tehnifher Beamten getroffen werben. 
Seyffert (S. 170, 222) war feit 1683 mit 300 Thlr. 
jährlihem Gehalt „Architect und VBerwahrer des großen 
Theatri, wie aud) anderer Heinen, die Uns zu Unferer 
Luft anderswo zu verfertigen”. Gr hatte alle „be: 
nöthigte Machinen und Beränderungen zu liefern, bei 
Aufführungen die Mafchinerie zu leiten und die Inſpec— 
tion über das Opernhaus zu führen, in welchem er freie 
Wohnung hatte. Hinſichtlich vorfallender baulicher Res 
paraturen war er an das Oberbauamt gewiejen, im 
allen andern Dingen an das Oberhofmarihallamt oder 
die Oberkämmerei, jofern dies nicht „die Direction ber 
Praesentanten, Austheilung der Parten“ und andere 
Dinge betraf, die „beßerer Cognition halber, billig dem 


2) Kurte Beichreibung und Urfprung Alt-Dreßb. 8. 
Dreßden 1708. Die damaligen langen Trompeten, auf welchen 
man außerordentliche Höhe hatte, gaben einen hellen, filbernen 
Ton. 
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Eapellmeifter und Inventoribus gebühren und vorbe- 
halten werben, ingleihen was vorhin allbereit ben Di- 
rectoribus der Bande ber Comocdianten im ihren 
Deitallungen und Instructionen deutlich anbefohlen, 
welche alle und jede, bey ihren auf ſich habenden Verrich— 
tungen ungeändert völlig verbleiben.” Dem Seyffert warb 
1685 als üUnfpector des Komörienhaujes Hans Heinrich 
Schilling (300 Thlr.) beigegeben, der zugleich unter 
Direction bed Kämmerers dem Inventionsſchneider als 
Inspector „über die koftbaren Kleider zu denen Operen‘ 
vorgefegt wurde. Zu Beihaffung neuer Garderobe be- 
durfte e8 der Genehmigung des Dberhofmarfchallamtes 
und Kämmerers. Diefer Schilling hatte überhaupt „die 
Anſchaffung aller Bedürfnis“ zu dem BVorftellungen zu 
beforgen; darunter gehörten auch Beleuchtung, fo wie 
Beftellung der Ertramufifer, Wachen u. few. Die Ned: ' 
nungen „über feidene und andere Wahren zu romant- 
hen und türfifchen Kleydern“ werden häufiger und be— 
merfenswerth ift es immerhin, daß die Stiderei der: 
felben meiftens eben fo viel, oft mehr, als die Stoffe 
foften. Bier türfifche Anzüge, bei denen Schneiberlohn 
berechnet ift, Eofteten 314 The. 17 Gr. 9 Pf., bei 
dem damaligen Werthe des Geldes ein bedeutender Preis. 
Im Jahre 1688 ward Martin Klözel als Theater: 
maler und „theatralifcher Ingenieur“ (150 Thlr.) und 
1687 auch der Theater-Perrüdenmacer Pirlich (200 Thlr.) 
angejtellt. *) 


*) Wir ſehen nach jegigen Theatereinrichtungen in Seifert 
ben Theaterbaumeifter, Mafchinenmeifter und GKaftelan, tu 
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Ale dieſe Beamte erhielten - umſtändliche Dienft- 
inftructionen, welde das eingehende Intereſſe bemeifen, 
weldyes man an den Theatervorftellungen nahm. 


Schilling den Garberobier und Kontrofeur, in Klözel ben 
Decorationsmaler und Theatermeifter. 


4. 


alienifhe Opern und deutſche Komödien 1686. Grneuted Gingagement 
Vallavicini's und anderer Italiener. Itaflentihe Oper 1687. Des Touriften 
Leti Urtheil über diefe Borftellungen und Margherita Salicola. Perſonalla 
derſelben. Deutfhe und italieniihe Komödien 1687. Oberbofprediger Gpener. 
Neue Anftelungen durch Pallavicini in Venedig 1687. Tod defielben 1688. 
Dicekapellmeifter Job. Ad. Strungk. Zerwürfnis deffelben mit den Italienern 
und Bernhard. Anftructionen für beide Kapellmeifter 1688. Roſa Santinefli 
1689. Dramatiſche BVorftellungen 1690 und 1691. Verzeichniß der Kapell: 
mitglieder, Italiener, Komödianten und Beamten beim Komödienhauſe. Tod 
Johann Georg III. 1691. 





Während des Carnevals 1686 fanden num bie erften 
Borftellungen der neuen italienischen Oper ftatt. Am 
2. Februar war die dreiaftige Dper „Alarico“, in welcher 
die Salicola zum erftenmale in der Rolle der Pulcheria 
auftrat*). Das in der Hofbuchbruderei gedrudte Text— 
buch (Fol.) enthält eine Dedication der Salicola an bie 
Kurfürftin von Sachſen, Anna Sophia, und an bie ber 
Pfalz, Wilhelmine Erneftine. Cine beigefügte deutſche 
Ueberfegung ift von Chriſtoph Bernhardi, der bezeich— 
nend folgende Worte „dem Leſer“ widmet: „An dem 
verdeutſchten Alarico fehe ic Zwei deiner Bedencken 
zuvor, deren das eine der Poet, das andere ich veran- 

*) Bu biefer Oper, welde fünfmal wiederholt warb, bat 
fih der KHurfürft vom Grafen Dar von Kolowrat (in Prag?) 
deſſen Zenoriften Dartini aus, ber aud Urlaub dazu erhielt. 
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laſſe. Was jenen betrifft, fo wird dich befrembven, daß 
nicht alles mit den Yeuten, Zeiten und Sitten, oder 
Glaubens-Art überein ftimmet; welches aber nicht ſowohl 
dem Dichter, als feiner Landesleute heutigen Geſchmachk 
oder Belebung zuzufhreiben, maſſen fie in Zeit ver 
Majgven, von der verkappeten Wahrheit fait nur die 
Augen, oder auffs höhefte das Gefichte bloß darftellen, 
das übrige in Berkleivungen von ertichteten Einfällen 
verſtecken. Was mid) anlanget, fo gejtehe ich, daß meine 
Bervollmetfhung nicht allzu deutſch fen, fondern dem 
Italiaenifchen müglichſt auff dem Fuſſe folge, aber bloß 
zu deinem Dienft, und damit dein Auge von dem Gehör 
fih nicht allzumweit entferne. Lebe wohl.” *) 

Die Dper, deren Dichter und Componift uns unbe- 
fannt geblieben find, fcheint viel Glück gemacht und 
namentlih die Salicola große Triumphe darin gefetert 
zu haben. Ein Zeitgenoffe, „ein wohlgereifter und ver 
Musie und tal. Sprache mwohlerfahrener Drefoner“, 
befang Margherita, „als fie in der Opera des Alariei 
die Perjon der Pulcheria überverwunderlich praesentirte‘, 
in folgendem Sonett: **) 


*) In der Oper traten folgende Perſonen auf: Alarico, 
R& de’ Goti.- Arsindo, Generale d’ Alarico. Pulcheria, 
Principessa imperiale. Theodosio, Principe imperiale Ho- 
norio, Imperatore Romano. Valeria, Imperatrice. Toris- 
mondo, (Generale Romano, Amante di Pulcheria. Licinia, 
donzella dell’ Imperatrice. Ergildo, Utfiziale Gotico, amante 
di Lieinia. Soldati Gotici. Soldati Romani. 

**) Mifander. Deliciae Biblicae. December 1691. ©. 
1218 flg. Das Sonett fteht in Mitte einer Abhandlung über 
„Eunuchen“, deren Benutzung in Opern Mifander auf das Lob 
Dresdener Gaftraten und ber Salicola bringt. 


19 
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„Ch’ Orfeo narcasse ottr' alle stige vene, 

Per ottener col Plettro il suo bel Sole 

Suo Vanto fü; Mä il tuo gran Canto puolo 

Cangiar in gioie, all’ Almeree, le pene. 

Piü che stelle nel Ciel, o in Mar I’ arene 

Son tue Glorie Pulcheria; ond’ &, che vuole 

Appollo dichiararti oggi sua prole, 

Perche sei Dea del canto, & delle Scene. 
Con la Voce, col’ gesto, e eol bel Viso 
Incanti ’Alme: e chi ti mira, e sente 
Crede portato in terra il Paradiso. 

Non poträ mai del Tempo inuido dente 
Anientar il tuo Nome, e Sara’ inciso 
Ne marmi, e ancor nel Cielo Eternamente‘. *) 


*) Eine gleichzeitige deutſche Ueberſetzung lautet: 
„Daß der Orpheus ſich biß in die Hölle gewaget, 
Mit feinem lieblihen Inſtrument feine abgefühete Liebſte 
zu exlöfen, 
Wahr ein großer Rubm; Aber deine gewaltige Stimme fan 
Verändern die Bein denen betrübten Gemüthern in Tauter 
reude. 
Mehr als Sternen am Himmel, und Sandbtörnlein am Dicere, 
Sind beine Chren-Thaten, Pulcheria, dahero will heut 
Apollo did erklären für jeine Zochter, 
Denn bu biſt eine Göttin von der Music und des Theatri, 
Mit beiner göttlihen Stimme, Manier und, freundlichen 
Angeficht 
Gewinneſt du die Hergen: Der dich anſchauet und. börer, 
Glaubt, die Erde fey in ein Paradiß verwandelt. 
Niemahls wird fünnen die neidiiche Zunge dieſer Zeit 
Berbundeln deinen Nahmen, jonbern er ‚wird. eingebrudt 
In Marmor-Stein, zugleich in Himmel. ewiglic,“ 
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Außer mehreren Wiederholungen des Alarico wurden 
die Tragödien: „Pompejus‘‘, „ver Cleopatra Tod“, und 
eine Komödie: „vie Weiberſchule“, gegeben. *) 

Nach Beendigung der italienischen Opernvorftellungen 
war Pallavieini jedenfalls wieder nach Italien zurüd- 
gegangen, denn vom !. Januar 1687 au wurde ex von 
Neuem als „Camerae ac Theatralis Musicae Prae- 
feetum“ mit 1200 Thlr. Gehalt angeftellt (Reſer. d. d. 
Dresden 1. Mat 1687). Mit ihm der Sopranift Sergio 
della Donna (600 Thlr.), der Altift Antonio Giuſtachini 
(600 Thle.) und der Baffift Rugiero Fedeli (600 Thlr.). 

Pallavicini, einer der beliebteften Operncomponiften 
des 17. Yahrhunderts (©. 147), ftand in der Hauptſache 
noch auf demfelben Standpunft wie Bontempi (©. 212), 
doch benutzte er ſchon mehr als dieſer die inftrumentalen 
„Hilfsmittel feiner Zeit, erſcheint auch vorgeſchritten in 
Anwendung der Melodie und des Rythmus. In der 
Partitur feiner Oper „I Galieno“ (Tert von Cefare Noris, 
gegeben 1676 zu Venedig), verwendet er bereits das voll» 
ftändige Streichquartett: 2 Violinen, I oder 2 Bratjchen 
(Alt: und Tenorviola) und Baß, zu welchen in zwei 
kurzen Ynftrumentalfägen (Sonata) vor und nad) dem 
2. Alt noch eine Trompete fommt. Die Inſtrumente be 
gleiten außer dem Baß noch felten den Gefang, gewöhnlich 
haben fie nur Vor-, Zwiſchen- und Nachſpiele auszuführen, 
Eine Duverture hat die Dper nicht, diefe follen damals 
meiſt aus den Dpern Lully’s genommen und vor den 
italtenifchen Opern gejpielt worden fein. Enfembleftüde 


*) Im December werden Borftellungen „italienifher Co» 
mödianten” erwähnt. 
19* 
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für Gefang finden fich wicht in der Oper vor, denn ein 
kurzes Quartett am Schluffe der Oper iſt faum darunter 
zu rechnen. Recitative und kurze arienartige Solofäte, 
welche jedoch ſchon ausprudswoller wie bei Bontempi er- 
fheinen, wechjeln miteinander ab. In beiden Formen 
ift frifcheres Leben nicht zu verkennen; die Melodie 
erfcheint freier, der Aythmus mannichfacher, die Harmonie 
abwechfelnder und kühner. Mitunter kommen in ven 
Soloſätzen ſchon Coloraturen vor, mie fie fpäter in den 
Bravourarien erjcheinen. Bon Palavicini’8 Opern, die 
er für Dresden fchrieb, war leiver feine aufzufinden. 


Am 2. Februar 1687 Abends 6 Uhr ward mun zum 
erften Male die dreiaktige italienifhe Oper (Drama per , 
Musica) „La Gerusalemme liberata“ von Giul. Gefare 
Gorradi gegeben, componirt von Pallavicint, „jo bis Abends 
310 Uhr gewähret‘”‘*), in ihr feierte die Salicola als 
Armide neue Triumphe. Das Tertbud, mit einer 
Widmung an Johann Georg III. von Stefano Pallavi- 
cini (dem Sohne des Componiften) und einer deutſchen 
Ueberfegung C. Bernhardi's, erjchien in der Hofbuch— 
druderei in Folio. In einem kurzen Borworte an ven 
„eorteso Lettore‘ heißt e8: „Mi pare, che solo hanrai 
occasione di decantare le lodi del tuo Magnanimo 
Prineipe, che dopo haver colla Generosa Sua Gran- 
dezza attrata dai lidi dell’ Adriaco la Gemma della 
scene, canoro prodigio dell” Italia, e del Mondo“ ꝛc. 


In der Oper, welde 3 Alte hatte, traten folgende 
Perſonen auf: 


) Ward viermal wiederholt. 
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„Interlocutori: 
Dalla parte de Christiani: Gofredo, Rinaldo, 
Tancredi, Ubaldo, Arideno (scudiero di Taneredi). 
Dalla parte de Saraceni: Armida, Clorinda, 
Argante, Rombaldo (Cavalliere d’Armida), un 
Courriero. . 


Personnagi multi: 
Raimondo, Guelfo, Sigiero (seudiero di Gofredo). 


Personnagi, che si tramulano per forza d’incanti: 


Enrico, Guasco, Guglielmo, Artemidoro, Olderico, 
Eberardo, Ridolfo, Vincislao, Cherardo. 


Scenen. 
Die erfte Handlung. 

In zwey Theilen: Auff einer Seite die Flucht der hrift- 
lichen Zelte, auf der andern eine äußerliche Fortifi- 
eation.. Bon ferne die Mauren von Yerufalem. 

Die Endigung eines [uftigen Waldes, fo auff eine Wiefe 
binausläufft, mit dem Castell von Armida. 

Sammer von Armida mit dem Bett, und Flug ver 
Amorinen. 

Hügel bevedt mit Schnee, mit den Chriftlihen Zelten, 
und angezändeten Leuchten. 


Die andere Handlung. 
Garten von Armida, mit einer Grufft in- der Mitte. 
Andere Hügel voll Schnee, belegt mit Leichen, und in 
der Ferne die Mauren von Jeruſalem, mit einer 
offenen Breche. 


a: 


Gegend des Meeres mit einer Mole, und Schiffe ver 
Fortuna. 
Die dritte Handlung. 
Rriegeriihe Machinen, mit Thürmen, fo man anzimbet. 
Ein Kriegsheer im March zun Sturm. 
Jeruſalem mit den zerbrodeneh Mauren, und Bäumen 
zur Seiten, worauff folget der Sturm und Eroberung. 


Erftes Ballet. 
Treffen der Chriften und Saracenen. 


Das andere Ballet. 
Der Aegyptiſchen Zauberer. 


Das Dritte Ballet. 
Der Ritter und Mägdlein.“ 


Gregorio Leti ſchreibt (a.a.D.p. 587) über die damalige 
Dper und Kapelle, nachdem er vorher die Vertrefflichkeit 
derfelben unter Johann Georg II. erwähnt, wie folgt: 
„Ma certo che questo Elettere Serenissimo non ha 
meno il euore magnanimo in questo, mantenendo 
per la sua Cappella buon numero di Mausici, sopra 
tutto Italiani, e tra questi quella Famosa Fenice 
nel syo genere, & in questa nobile arte; dieo la 
Signora Margarita Salicola, che ne’ piü celebre 
Teatri di Venetia, come una delle piü aggra devoli 
Muse del Secolo, che obligò 8. A. senza risparmio 
di spera di chiamarla in Dresda, con molto honore- 
vole trattenimento, & dov6 reeitö eome una ımara- 
vigliosa Sirena nel Ducale Teatro nel 1686 nell’ 
Opera intitolata Alarico, e nella quale hebbe parte 
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non solo come Musica con la voce, ma come Ant- 
triee dell’ Opera con la mano: e nel 1687 si rese 
non mena prodigiosa nella Drama della Gierusa- 
lemme liberata, pure rappresenta nello stesso Teatro 
d’ ordine di S. A, che in questo tiene anche mag- 
nanima & augusta |’ inclinattione, & il pensiere,* 
Ueberhaupt jcheint wamentlich die Salicola, wie theil— 
weiſe bereits erzählt, damals in Dresden und weit 
darüber hinaus auferorbentlihes Aufſehen gemacht zu 
haben. Die Herzogin von Braunjchweig-Yineburg, Erb- 
prinzeffin von Hannover, Sophie Dorothee, fehrieb d. d. 
Hannover den 21. November 1691 an Johann Georg 
IV. und bat für den Carneval 1692 um Ueberlaffung 
ver Salicola, welche „durch ihre fonderbahre annehmlich- 
feit und gang ohngemeine geſchicklichkeit“ den darzuftel- 
lenden Opern erft vecht „ihren wahren lustre“ geben 
fole*). — Daß fie übrigens bereit® ganz die Eigen- 
ſchaften einer prima donna assoluta befaß, ihre jeden— 
falls ungewöhnlich bevorzugte Stellung gehörig auszu— 
beitten mußte und dadurch wahrſcheinlich den Neid ihrer 
Eollegen erregte, geht aus folgendem Vorgange hervor. 
Der Oberhofmarſchall Johann Adolph v. Haugwitz meldet 
dem Kurfürſten am 6. Januar 1691 „eine verdrießliche 
Sadye, welche in der Güthe beyzulegen“ ihm nicht ge: 


*) Sohann Georg IV. ſchlug diefe Bitte ab, ba er Mar- 
gberita ſelbſt nöthig brauchte, bot aber feine zweite Sängerin 
Roſa Eantinelli an. — Sophie Dorothee, Tochter Georg Wil- 
belims zu Celle, war geboren 1666, vermählt 1682 mit Georg 
Ludwig, Erbprinzen von Haunover (1714 König von Groß— 
britannien), geſchieden 1694, ftarb 1726 in der Gefangenfchaft 
zu Ahlten 
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Inngen fei. Es war nämlich ein Basquill auf die Sa- 
licola erſchienen, welches dieſe außerordentlich aufgebracht 
hatte. Um fie zu beruhigen, hatte man das Original 
in Öegenwart der Oberhofmarfchallin verbrannt und 
außerdem ftreng verboten, Copien davon zu bewahren. 
Ein Diener de8 Sängers Antonio Giuſtachini hatte nun 
ver Salicola mitgetheilt, daß fein Herr nod eine Ab- 
ichrift des Pasquills befige, worüber dieſe in gemaltige 
Aufregung gerieth umd fich weigerte, mit ihm und einigen 
andern Italienern in der Oper zu fingen. Hangwit 
verlangte num durch den Sapellmeifter Bernhard von 
Ginftahini die Aushändigung des corpus delieti, um 
dadurd der „offendirten und eveifferten Sängerin‘ einige 
„Satisfaction zu geben.” Giuftachini erklärte ſich zu 
jeder Genugthuung bereit, wenn er jchuldig wäre, was 
ex jedoch entichieden in Abrede ftellte. Trotz allen dieſen 
Berfiherungen jeinerfeits blieb die Salicola halsſtarrig 
bei ihrer Beſchuldigung und Weigerung ftehen, fo daR 
fih der arme Oberhofmarſchall nicht mehr zu helfen 
wußte und die Sache an den Kurfürften berichtete (der 
fih damals gerade in Nauendorf aufhielt) und dringend 
bat, ihn „dieſer bejchwerlichen Dinge in Churf. Gnaden‘ 
zu überheben. Johann Georg ILL. kannte vie leicht ent= 
zündlichen Gemüther feiner Künftler. Im einem Erlaſſe 
d. d. Nauendorf 9. Januar an Haugwitz fpricht der 
Kurfürft von ihnen als „Volck, dem Kefler Gefinde (?) 
nit ungleih, undt ſich jobald wieder verjühnt als er: 
enffert, defiwegen eben mit ihnen Geduldt zu haben iſt.“ 
Schließlich wurde Domenico de Melani mit Bermittelung 
der Angelegenheit betraut, der, denn auch bie ſchwierige 
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Miſſion mit der erzürnten Landsmännin glüdlich beendigt 
zu haben jdheint. 

Margherita Salicola errang auch die Gunft Johann 
Georg IV. und blieb als Liebling des Hofes bis 1693 
in Dresden. In einem Hofdiarium diefes Jahres heißt 
e8: „Sonnabend den 26. Auguft. Heute ift die italie- 
niſche Sängerin Signora Margherita Salicola, nachdem 
fie an let vergangener Oſtermeſſe ihren verlangten Ab- 
ſchied erhalten, bis hierher aber, weil fie die Abfertigungs- 
gelver nicht befommen können, dennoch verpfleget worden, 
von Dredden nah Wien abgereift.” Sie hatte 4062 
Thle. 12 Gr. Befoldungsrefte für fih und ihre Diener: 
haft zu fordern, fowie 800 Thlr. Schulden gemacht, 
die aus „befonderer Gnade” auch bezahlt wurden. Dem: 
uneradhtet fanden ſich nach ihrer Abreife noch 1147 
Thlr. Schulden vor, welche gevedt werben mußten. 

Außer den „italienischen Operiſten“ fpielten auch italie- 
nifhe Komödianten während des Januar und Februar 
1687. Die Kurfürftlihen Komödianten agirten wieder vom 
24. Januar an, nachdem fie von Leipzig zurüd gekom— 
men waren. Diefe Borftellungen fanden meift im Schieß- 
haufe oder im Schloffe ſtatt. Das Carneval war über: 
banpt jehr belebt und glänzend, der Kurfürft nahm an 
den Feftlichfeiten und namentlih an den Theatervorftels 
lungen den lebhafteften Antheil. Er wohnte den Proben 
bei, von denen die legte gewöhnlich „im rechten habit“ 
(Roftüm) fattfand; fogar fein Souper wurde öfter in 
der Hofloge fervirt. 

Das bunte Treiben am Hofe erregte übrigens ben 
Vorwurf jo manches ftrenger denfenden Gemüthes. Na- 
mentlih war es der Oberhofprediger Phil. Yaf. Spener 
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(1686— 1691), welcher fich oft tadelnd hierüber ſelbſt 
von der Kanzel vernehmen ließ. So heißt e8 in einem 
Hofdiarium von 1687: „Sonntags den 13. Febrıtar ward 
beim ordentlichen Gottesdienft a capella muficiret und 
prebigte der Oberhofprebiger Dr. Spener von des Teufels 
Berfuhungen, mit einer angehängten beweglichen Erin— 
nerung, daR man die durch den bisherigen Faſtnachts— 
aufzug begangene Sünde herzlich berenen, und dem lieben 
Gotte abbitten ſolle.“ Der ehrwürdige Spener neigte 
fi überhaupt der Anficht von der Schädfichkeit der dra— 
matifhen Kunft zu. Mifanver (Delieiae Bibl. 1691. 
pag. 86) erzählt unter deutlichen Hinweis auf Spener, 
daß er, fo oft ihn der Kurfürft zum Beſuch der Opern 
eingeladen, ſich feines blöden Geſichtes megen entſchuldigt 
habe: „Ja man hat gemerdet, daß wenn die foftbarften 
Auffzüge vor feinem Haufe vorüber giengen, er nicht zum 
Fenſter hinausſahe, auch feiner Leute feines hinansfehen 
fieß, wenn dergleichen vorging“ *). 

Im Anguft und September 1687 befand fih Pallavicini 
mit dem Goncertmeifter Georg Gottfried Badftroh in Ve— 
nedig**). Grfterer wollte noch längeren Urlaub haben, da 
feine Oattin ihre Entbindung erwartete. Badftroh rieth 
unter der Hand jedod davon ab, da man in Venedig Palla- 
vicini „confus machet, wegen vieler Verſprechung halber.” 
Beide fchlugen dem Kurfürften vor, dur fie in Venedig 
einige Engagements für die Kapelle und die Oper treffen 
zu Inffen. Namentli) war dabei von einem „Weibes- 
Bild“, der Romanina, die Nede, melde damals in 


— — 





— — 


*) Vergl. Devrient J. 
*) War ſeit 1685 angeftellt. 
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Vtalien beliebt und dem’ Kurfürjten ſchon bekannt war. 
Pallavicint bittet aber deshalb um „expressen Befehl“, 
damit er nicht „gepriegelt” werde, wenn er zurückkomme; 
er mochte an die Affaire mit der Salicola denen. 
Johann Georg III. ſchlug Pallavicint den Urlaub ab, 
verlangte wegen „des Frauenzimmers“ die Geldbeding— 
ungen zu wiffen, und genehmigte folgende Engagements: 
Giuſeppe Roffi (Sopranift, 600 Thlr.), Carolo Luigi 
Pietro Grua (Altift, 600 Thlr.) und Girolimo Albini 
(Fiorbift, 500 Thle.). 

Im Yahre 1638, Sonntag den 29. Januar, 49 Uhr 
Abends, ſtarb Pallavicim und wurde Sonnabend ben 
4. Februar nad Klofter Marienftern gebracht und dert 
begraben *). Bereits durch Refeript d. d. Dresden 26. 
Januar 1688 war als Vicefapellmeifter der ſchon damals 
berühmte Operncomponift Nicolaus Adam Strungf, geb. 
1640 zu elle, mit 500 Thlr. Gehalt angeftellt worden, 
da der Bicefapellmeifter Ritter feine Entlaffung gefordert 
und erhalten hatte. Ein Schüler feines Baters, Delphin 
Strungf, der Hoforganift zu Celle war, bezog er bie 
Univerfttät zu Helmſtädt, um fih in den Wiflenfchaften 
zu vervollkommnen and nahm Biolinunterricht bei dem 
damals berühmten Schmittelbach in Lübeck. Erſt 20 Jahr 


Pallavieini wohnte auf der Bettelgaffe (wahrſcheinlich 
Bürtel- jetzt Frohngaſſe) im Büttner’fchen Haufe. Den Leichen- 
conduct bildete bie gefammte Kapelle „wie auch unterfchiebl. 
Doctoribus und 20 Carossen‘; den Leihenwagen mit foflbarem 
Feihentuh zogen 6 Kurfürftfiche Pferde mit ſchwarzen Deden. 
Der Zug verlieh Dresden früh 7 Uhr und wurde vom „Ges 
ſchirr · Fourier“ Georg Trinde zum Pferde geführt. Sämmtliche 
Koften beftritt der Kurfürfl. 
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alt kam er als erjter Violiniſt in die Braunfchweiger 
Kapelle, blieb jedoch nicht lange in diefer Stellung, fon: 
dern ging in gleiche Dienfte des Herzogs Ehriftian Lud— 
wig zu Celle, und fpäter in die des Herzogs Friedrich 
zu Hannover. 1678 fam er als Mufilvirector nach 
Hamburg. Bon da nahm ihn der Kurfürft Wilhelm 
von Brandenburg in feine Dienfte, von dem ihn aber 
jein Landesherr, der Herzog von Hannover und Bifchef 
von Osnabrück Ernft Auguft wieder zurüdforderte, ihn 
zu feinem Kammerorganiften ernannte, und außerdem 
noch ein Ganonicat im Stifte beatae virginis zu Eim— 
bed verlich. Mit feinem Herrn machte er eine Reife 
nah Rom, wo er Auffehen als Klavier- und Biolin- 
jpieler madıt*). Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in 
Stalien ging er nad Wien, wo er ſich auf dem Klavier 
vor dem Kaiſer hören ließ und eine zweite Onadenfette 
erhielt; die erfte hatte er jchon früher bekommen, als er 
als Biolinvirtuos am Faiferlihen Hofe aufgetreten war, 
Bon Wien fam er nah Dresden. Strungf galt für einen 
der vortrefflichiten Klavier- und Biolinfpieler und gebildet: 
ften Muſiker Dentfchlands. Er war nächſt Joh. Theile einer 
ber erften und beliebteften deut chen Operncomponiften **). 
Er mußte in Dresden fogleid eine Oper von Pallavicini, 


) Corelli fol, als er ihn hörte, ausgerufen haben: „Herr, 
ich werde bier Arcangelo genaunt, Ste aber” möchte man ben 
Erzteufel heißen.” 

*) In Hamburg fchrieb er 1678: der glückſelig fteigenbe 
Sejanus; der unglüdielig fallende Sejanus; 1680: die lieb» 
reiche, dDurh Tugend und Schönheit erhöhete Eftber; David 
oder der königliche Selave; die drei Töchter Celrops. 1683: 
Thejeus; Semiramis; Florette. In Leipzig 1693: Alcefte. 
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„Antiope“, die derſelbe angefangen hatte für das bortige 
Theater zu componiren, an der Vollendung aber durch 
jeinen Tod verhindert wurde, beendigen. Bon Kirchen: 
compofitionen wird von ihm ein Oratorium, „die Auf: 
erftehung Jeſu“, erwähnt, welches zum eriten Male Sonn: 
tags den 21. April 1688 am Dfterfefte vor der Nach— 
mittagspredigt „mit allgemeinem Beifall“ aufgeführt 
wurde*). Auch für Violine und Klavier componirte er, 
doch ift nur ein jolches Werk herausgelommen: „Muſilal. 
Uebung auf der Biolin oder Biola da Gamba, in etlichen 
Sonaten über die Feltgefänge, ingleichen etliche Ciaconen 
mit zwei Biolinen beftchend. Dresden 1691.” Duerfol. 
Strungf ſcheint bei ven Italienern nicht beliebt geweſen 
zu fein, wenigitens gab er von Neuem Beranlafjung zu 
Reibungen zwifchen ihnen und den Deutſchen in ver 
Kapelle, die zwar niemals ganz aufgehört hatten, aber 
doch zu feinem Ausbruch gefommen waren. Diefer Zwies 
jpalt zeigte fich jchon bei feiner erſten Dienjtleiftung : 
„Sonntag den 26. Februar muficirte Strung zum erjten= 
male beim ordentlichen Gottesdienſte, jedod nur mit den 
dentfchen musicis, weil die Italiener ſich deſſen geweigert.“ 
Der Kurfürft befand fi) Damals beim Reichsheere in 
den Niederlanden. Am 30. März 1688 melvete ver 
DOberhofmarfchall von Haugwig Johann Georg ILL. dieje 


*) Die 8. Bibliothel in Berlin befit von feinen Compo— 
fittionen: „Laudate pueri“ a Tenore solo mit 2 Violinen und 
Baß. „Uhristus resurgens“ à 3 voci mit 2 Violinen und Ba. 
„Nun treten wir in’s neue Jahr“, für d Stimmen mit 2 Biol. 
und Baf. „Höre mein Voll, laß mich reden“, für 3 Stimmen 
mit 2 Viol., Viola, Fagott und Baß. „Siehe meine Freundin“, 
für 5 Stimmen mit 2 Biol., 2 Biola, Fagott und Baß. 
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Widerfeglichkeit ver Italiener und daß ſich dieſelben ge: 
weigert hätten, des „Bicefapellmeiftere Strungt Com— 
pofittionen anzunehmen.“ Diejelben wollten nur unter 
Bernhard's Direetion, und bios im Falle diefer krauf 
oder abwejend, unter der Strungk's fingen, Teinesfalls 
aber in deſſen Eompofitionen mitwirken. Der Kurfürft, 
der fehr hierüber erzürnt war, aber doch die Italiener 
nicht gern entlaflen wollte, wünfchte in einem Erlaß an 
den Dberhofmarfchall d. d. Amſterdam 8. April 1688, 
daß fie etwas „menagirt“ (geſchont) würden. Doch 
follte der Hauptaufwiegler Rugiero Fedeli, an welchem 
dem Kurfürften nicht eben viel gelegen, wenn ex ſich 
nicht fügen wolle, entlaffen werden. Die Italiener gaben 
hierauf am 25. April im Oberhofmarfchallamte die Er: 
Härung ab, fih in allen Stüden des Kurfürften Befehlen 
unterwerfen zu wollen, alfo auch fi StrungPs Divection 
und Compofitionen gefallen zu laflen, was der Oberhof: 
marſchall ven Kurfürften d. d. Dresden 27. April mel- 
dete. Fedeli wurde aber doch im September entlajjen, 
„da es das anfehen gewinmet, als pflege er bisweilen 
die andern musicos aufzuwiegeln“. Strungk jcheint 
den Kurfürften übrigend auch noch andere Berlegenbeiten 
bereitet zu haben. Sein Berhältuiß zu Bernhard 
mag nicht das freundfchaftlichfte gemwejen fein; eine In— 
ftruction des Kurfürften (d. d. Dresden 8. Februar 1688) 
deutet darauf hin. Strungk fowohl wie Bernhard erhielten 
dadur 100 Thlr. Zulage, wofür fie unter Infpection 
des Kämmerers von Neibold „die Beobachtung der operen 
mit gebührender Sorgfalt wahrnehmen und ſich deßwegen 
miteinander freundlich unterreden, betragen und vergleichen, 
auch, ein ieder nach feinen beften veritande und vermögen 
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dahin trachten jolle, daß ſonder alle Affeeten einig und 
allein auf möglichite vergnügung Sr. Churf. Durchl. 
und der andern ſämbtlich gnädigſte Herrſchaft abgeziehlet 
und dadurch beyden zugleich gnade, ruhm und Ehre da= 
von zuwachſen möge.” Bernhard follte „dem Vice- 
Capellmeifter feine Geſchicklichleit und Schuldigkeit dar: 
zuftellen Gelegenheit geben und nicht allein wenn ihn 
Berhinderungen abhalten, ſondern auch öfters und ſon— 
verlih, wenn der Vice-Capell-Meifter jelbit was Neues 
componiret hat, ihn joldye8 produeiren und gewöhnlicher- 
maßen darbey jelbjt dirigiren laßen, hingegen folle ver 
Viee-Capellmeijter erwehnten Capellmeijter iederzeit ges 
bührende Ehrerbietung bezeigen,“ jich deſſen Anorduungen 
in mufilaliihen Dingen fügen, bei ver Kapelle Feine 
Beräuderung ohne des Oberhofmarſchalls und Kapell— 
meijters Willen treffen, wie „Sie auch Beiderſeits ein- 
ander mit gebührender Bejcheidenheit und Höfflichkeit zu: 
verjichtlicdy zu begegnen wißen werben.‘ *) 

Um nun auf vie Theatervorjtellimgen des Jahres 
1688 zurüdzulommen, ift vor Allem die abermalige Vor— 
jtellung der Oper Alarico zu erwähnen, vie am 14. Fe— 
bruar jtattfand, und welche mehrere Wiederholungen ers 
lebte. Außerdem wurden folgende Komödien gegeben: 
„die Liebesprobe“, „die ermorbete Unfchul® oder Graf 
Eſſex“, „das durchlauchtige Bettelmädchen“, „ver Herzog 


) Strunglk ſcheint Übrigens mancherlei Anſprüche gemadt 
zu haben. In Torgau 1690 verlangte er mit an ber Hof 
marfchallstafel zu fpeifen. Der Oberhofmarjchall erklärte fich 
entichieden dagegen und verweift ihn an ber übrigen Kapelliſten 
Tiſch, „jo ebenfalls rechtſchaffene gute Leute” feien. 


a 
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von Florenz‘, „die dreifache Braut“, „des Teufels Be— 
trug“, „Alexandri Mordbanket“, „der alte Geizhals“ 
(aus den Moliere), ‚vier Fürften Herodes.“ 

In demfelben Jahre ward „des unlängft alhier ver- 
jtorbenen Italieniſchen Gapellmeiftere Carlo Pallavieini 
Sohn, Stephano Pallavieini, umb deßen guten Geſchick— 
ligfeit und feines Vaters geleifteten unterthanigfter Auff- 
wartung willen, dergeftalt zum Poeten in der Italiäni— 
ſchen Sprache” beftellt, „daß auf Höchſtgedachter Sr. 
Chur-⸗Fürſtl. Durchl. gnädigften Befehl, und fernerer 
Ansrdnung Derofelben Ober-Hoff-Marfhalls oder Mar- 
ſchalls, ingleihen des Gämmerers, jo offt es gnädigſt 
verlanget wird, Italiäniſche Operen von guter Invention 
und zierlichen darzu ſchicklichen Redensarten, nad jeinen 
beiten Berftande und Bermögen, verfaßen, auch immer 
mehr und mehr darinnen zur perfection zu gelangen 
möglichftes Studium anwenden und nicht allein zu beßerer 
Beförderung von allen entworffenen Handlungen umd 
darinnen abgetheilten Vorftellungen jedesmal mit dem 
Chur⸗Fürſtl. Capell- und Vice-Capellmeifter, an weldye 
er hierdurch zugleich angewiejen wird, zeitlich und offters, 
damit Sie in dev Composition ſich darnach achten können, 
commubiciren und alles veiflich überlegen, ohne Noth 
und Ausprüdlihen Chur- Fürftl. Befehl in denen von 
gedachten Capell- oder Vice-Capellmeifter allbereit in 
gehörige Composition gejegten Handlungen und Bor: 
ftellungen feine ſonderliche Veränderungen vornehmen, 
weniger jelbigen der Composition halber difficultäten 
erregen, ſondern auch umb alles zufammen wohl überein- 
ftimmend zu machen, mit Dero Vorwiſſen und Gutbe— 
finden, die Machinen, PBerwandlungen uud was zu 
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plausibler und Lobwürdiger Vorſtellung der Operen 
allenthalben erfordert wirdt, denen Mahlern, Tiſchern 
und andern Handwergks-Leuten wohlbedächtig angeben, 
den Praesentanten bey denen Probationen alles deutlich 
und eigentlid imprimiren und durch beſcheidentliche Zu— 
redung, Sie zu Beobachtung aller umbſtände anfrifchen, 
bey der Würflichen Praesentirung alle Fauten durch 
möglichfte Borfichtigkeit abwenden, und alfo an Fleiß un 
unverbroßener Borforge nichts ermangeln laßen, damit 
die gnädigſte Herrſchaft ſowohl fatfames Bergnügen als 
bey hohen Verjtändigen und zumahl frembven Zuſchauern 
Ruhm und Ehre vor die großen angewendeten Koſten 
erlangen mögen.‘ 

Pallavicint, der alfo nad jeigen Begriffen gewiifer- 
maßen die Stellen eines Hofdichters, Dramaturgen und 
Kegiffeurs in einer Perfon verwaltete, erhielt 500 Thlr. 
jährlihen Gehalt „für alles und jedes ohne alle fernere 
Praetension.“ Gr war den 31. März 1672 zu Padua 
geboren und zu Salo im Kollegium der P, P. Somaschi 
erzogen worden. Der Knabe machte ſolche Fortſchritte, 
daß er bereit im Alter von 10 Jahren in der Philo— 
fophie disputirte. Nach beendeten Studien ging er mit 
feinem Bater nad) Dresden (1686), wo er, erſt I6jährig, 
bereit8 obige Anftellung fand und feine erſte Oper 
„l' Antiope“ dichtete *). 


*) Nah dem Tode Johann Georg III. fam er in Dienfte 
Johann Wilhelm’s, Kurfürften von der Pfalz, als Hofpoet und 
Secretair, nach defjen Tode (1716) um 1718 wieber nach Dresven 
in gleicher Eigenfchaft, wo er 1742 ftarb. Unter feinen vielen Werlen 
wird befonders eine Ueberjegung des Horaz gerühmt. Opere del 
Signoro Steffano Benedetto Pallavicini. Venezia 1744. T.1. 
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Dieſelbe, von ſeinem Vater Carlo und von Strungk 
componirt, ward im Februar 1689 viermal gegeben *). 
Der Dichter fagt über die Vollendung der Oper durch 
Strungt folgendes: „Die Musie ift zum theil feine 
(Carlo Pallavicini's), aber der Tod, die Schluß-Cadenz 
feines Lebens anftimmend, bat ihn verbotben dieſelbe zu 
endigen. Die Ausarbeitung, mit welcher das übrige die 
Noten des Herrn Vice-Capell-Meifter Strungfens gezievet, 
wird erfegen die Mängel meiner Feder.‘ Auch dieſe 
Oper war glänzend ansgeftattet; im erften Auftritt, der 
„auf dem Mardte von Trapezunth“ jpielte, erſchien 
Antiope in einem Wagen, gezogen von 4 Pferden. — 
Neben der Salicola feierte Rofana Santinelli, welche mit 
1500 Thle. jährlider Befoldung engagirt worden war, 
außergewöhnliche Triumphe; fie ſcheint eine gefährliche 
Nebenbuhlerin der Salicola gewefen zu fein. Herzog 
Ernft Auguft von Hannover bat ſich vdiefelbe im Jahre 
1690 von Johann Georg II. aus und dankte fpäter 
(Hannover 27. Februar), daß „Dero Cantatrice, Ro- 
sana, auf hieſigem Theatro mit zu reeitiren, und bey 
der Opera ſich hören zu laſſen“, Erlaubniß erhalten bat. 
Die Sängerin hatte in Hannover gefallen, wenigftens 
ſchreibt Ernſt Auguft, daß er nicht anftehe, „ermeldte 
Rosana mit dem Beftendigen Gezeugniß Ihrer Bey Us 


*) Antiope, Regina dell’ Amazzımi. Idaspe, Prencipe 
Seitico findo Celinda. Ormondo e Oronte, Fratelli Preneipi 
di Trabisonda, e prigionieri d’ Antiope. Aristo, Prencipe 
d’ Efeso, finto Hermia Eunuco Moro. Doride, sua sorella. 
Ercole. Teseo, suo Compagno. Ajace, Cavallier Greco. 
Lesbo, servo d’ Ercole. 
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fowoll, als durchgehends allhie meritirten, und fich zu 
wege gebrachten, approbation zu begleiten‘ *). 

Bon Komödien wurden 1689 gegeben: „Den Jaſchet 
ven Armenien“, „der eiferne König“, „Die Jungfer 
Studentin‘ und mehrere Pofjenfpiele **). 

Im Januar und Februar 1690 war’ der Hof in 
Torgau. Dort wurden folgende Komödien gegeben: 
„Prinz Sigismund in Pohlen“ (nad Calderon's Yeben 
ein Traum?), „Mascarillas“, „die verfäumte Gelegen- 
heit“, „die Verdrießlichen (le Misanthrope)”, „ver Ritter 
St. George”, „der künſtliche Lügner“ (nad) Goldoni), 
„der verirrte Soldat‘, „der ehrliche Kuppler“, „Sein 
jelbfteigner Gefangener“, „die Männerſchule“ (Moliere), 
„Unmögliche Möglichkeit“, „ver bürgerliche Evelmann (le 
gentilhomme bourgeois)‘, „das veränderlihe Glück“, 
„Odomira“, „ver große Rechtsgelehrte Papiniano“, „Glüd- 
liche Eiferfuht (le coen imaginaire)“, „Herzog von 
Belvedere”, „Genoveva“, „Altamira“, „Aspaſia“, „Wal: 
lenſtein“ (von A. v. Haugwitz), der zweite Theil des „Trap— 
polino“, „die närriſche Wette‘, „der gottlofe Roderich“ 


*) Ernſt Auguſt, geb. 1629, Biſchof von Osnabrück 1661, 
Kurfürft von Hannover 1692, farb 1698. 

+), In dieſem Jahre war der Etat fiir Kapelle und Theater 
wie folgt: 


Kapelle 8571 fl. 9 gr. 

Italiener 6623 « 12 » 

Komödianten 2000 - — + 
17200 fi — gr. 


Hierzu kamen noch die Trompeter und Paufer mit 3657 jl. 
3 gt. und die beim Theater angeftellten Beamten, — Für 
Veränderungen am Komddienbaufe (fteinerne Treppen und 
eiferne Gänge) wurben 1669—1690 2950-fl. veransgabt. 
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(dem Eid von Sorneille nachgebilvet), „Ulyffes und Pene— 
lope“, „Don Yuan oder des Don Petro Topdtengaftmal (Le 
festin de Pierre von Moliere)”, „Alexanders Liebesſieg“. 
Dazu die Poffenfpiele: „Koch und Schreiber“, „Doctor aus 
Noth“, „Rapitain Kolwey“, „Die gezwungene Heirath“, 
„der Blafebalg“, „Ich kenne Dich nicht“, „ver gezmwungene 
Arzt (Le medecin malgre-luy von Moliere)‘, „pie 
Perlen“, „Varietas delectat“, „die drei bravherzigen 
Schweftern‘‘, „per franzöfifche Geiſt“, „der betrogene 
Sicilianer“, „die alte Kuplerin‘‘, „Cackerlacu“, „der ver: 
zauberte Kifel”, „Graf Schornfteinfeger‘. Außerdem 
ward unter der Direction Strungk's eine „fleine italie— 
niſche Oper‘ („Kinderoperetchen“) aufgeführt, welche von 
Johann Chriſt. Schmidt (S. 264) cumponirt und von 
ven Kapelllnaben „und andern dazu gehörigen Mädchen‘ 
gegeben worden; auch eine „große italienische Oper“ ward 
zweimal dargejtellt. — Vorſtehendes Repertoir zeigt übri- 
gend, wie Velthen damals daſſelbe ausftattete umd wie 
namentlich Ueberjeßungen feinem und dem Geſchmacke des 
Hofes mögen entiproden haben. 

Im Jahre 1691, während Johann Georg III. der 
franzöfifhen Kampagne beimohnte, wurde auf Befehl des 
Kurprinzen Johann Georg IV. ein Ballet gegeben: „Il 
Tempio d’Amore“*). Dafjelbe verdient dem Text nad) 


*) In demfelben tanzten: ber Kurprinz, Prinz Friedrich 
Auguſt, die Fräulein Stubenberg sen. und jun., Haugwitz, 
Knoch, v. Bülau, v. Friefen, Wurmbrand, Hilgen, Pflugk, 
Miltig, Rumor; die Herren v. Pflugk, v. Schönberg, v. Gerd 
dorf, v. Haugwitz, v. Thielau, v. Noftiz, v. Reibold, v. Bofe sen. 
und jun., dv. Zaube, v. Planit, v. Pollheim. Das Textbuch 
erſchien mit beuticher Ueberjegung in ber Hofbuhdruderei. Fol. 
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eher den Namen Oper, da ber Tanz nicht unbedingt 
überwiegend erfcheint. 


In demfelben Jahre beitand Kapelle, Oper und 
Schaufpiel aus folgenden Perjonen: 


Erfter Chor. 


Kapellmeifter: C. Bernhard . . . 700 Thle. 
Pice- Rapellmeifter und Kammer: Opa: 

N. A. Stunt. . .»...» .. 600 : 
Baſſiſt: 9. Jäger . . . 600 = 
Derfelbe wegen Inſpection * awrimnchen 50 = 
Altiften: I. M. Rösner. . . .. 330 

Jac. Kremberg... 20202300 
1. Violiniſt: St. Kin . 2 2 330 


2. Violiniſt: J. P. Weſthoff.. 300 
3. Violiniſt: Georg Gottfr. Backſtroh. . 300 
Violoniſt: Gottfr. Hering . 2.2 2.200 
Fagottiſt: P. Kyfr . . . .. 300 
Muſikal. Trompeter: Joh. areiſche. . 200 

Friedr. Sulze.. 100 
Muſikal. Pauker: Joh. F. Hartmann . . 200 


4550 Thlr. 


Italieniſche Muſici 
(gehörten zum erſten Chor). 


n n — „ „ 12) u Lu 


u n 


Atiften: A. Suftahini . . 2 2 20.600 Thle. 
C. P. L. Om .. 0. .2.600 = 
Sopraniften: Sergio della Donna . . . 600 = 


Giuſ. Koft >»: . 600 
a Seitenbetrag 2400 Thlr. 
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— 2400 Thlr. 


Teorbiſt: Gierolamo Albini . .. 500 - 
Sänger und Notift: Greg. Pivan . . . 300 = 
Sängerinnen: Margherita Salicola . . 1500 = 

Roſana Santinli . . . 1500 = 
Boet: St. Pallavicni . » 2. 22.2.9500 = 


6700 Thlr. 


Zweiter Chor. 
Hofkantor: D. Töpfer . 2 300 Thlr. 


Bafift: E. Biebner . . >» 2 300⸗— 
1. Tenorift: 3. ©. Kraufe . . 2 2....%200 =: 
2. TZenorift und Notift: 3. Yındner . . 220 = 
Altıft: A. Stünr : . 2 2 200 = 
Cornettiften: ©. Krügnerr . .» 200 = 
REINE, u: er, AO: ⸗ 
Pofauniften: U. Winfler. . . 200 = 
G. Tafhendrg . » . . 200 = 
F. Weſthof . » » .» ,„ 200 = 
Drganift: 3. C. Böhme. . . 2 .2..2.200 = 
6 Rapellfnaben . . . . ee 500 ⸗ 
Informator der Kapellknaben: 3. C. Schmidt 100 =: 
3020 Thlr. 
Schallmeipfeifer. 
3. ©. Brätorins . » 2» 2 220202100 The. 
Heinrich Koh . 2 2 2 2. MO : 
Joh. Müller . . > 2 2 100 : 
3 Chr. Din -». . 2 > 2 10900 = 


440 Ile. 
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Ferner: 
Hoffirchner: Joh. Gräbe 
Orgelbauer: A. Tamitius 
2 Galcanten . 
Schloßthürmer megen des Lautens 


Beim Opernhaus. 
Architekt: I. Senffert . ; 
Theatral. Ingenieur und Principal- Maler: 

M. Kiel . .. ; 

Theatr. Maler: Georg Chr. Fritſche 

Chr. — 
Garderoben- u. Opernhausinſp.: I. Schilling 
Kammer- u. Opernperüdenmader: F Hennig 
Inventionſchneider: St. Zinke 
Tiſchler — 


Zimmermann 


Komödianten. 

Chriſtian Starle. Joh. W. Rieſe. Joh. 
Velthen. Deſſen Eheweib und Tochter. 
Gottfried Salzſieder. Hermann Reinhard 
Richter. Deſſen Eheweib. Benjamin Pfennig. 
Elias Adler. David Bamberger. Chriſtian 
Müller. Deſſen Eheweib. 

Joh. W. Rieſe bezog als bei den Erercitien 
und Komödien angeftellt 200 Thlr. feften 
Gehalt und gehörte unter pie Oberfämmeret. 
Unter derjelben ftand auch der Tanzmeiſter 
Charles du Mesniel mit 250 Thlr. Gehalt 


130 Thlr. 
60: 
80 — 
50 — 


300 = 
50 = 
24 = 
20 = 


1274 Thlr. 


2000 Thlr. 


450 Thlr. 


2450 Thle. 


Summa Summarum 21154 Thle. 
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Am 12. September 1691 ftarb Kurfürft Johann 
Georg II. im 44. Lebensjahre in Tübingen, wohin er 
von der Armee gebracht worden war. Ihm folgte in der 
Regierung fein Sohn Johann Georg IV. 


Sohann Georg IV.*) 


Sobann Georg IV. Berionalia deſſelben. Aufhebung des deutſchen Schau: 
field. Zod des Kapellmeifterd Bernhard 1692. Strungk wird wirklicher 
Kapellmeifter und Erna Bicefapellmeifter. Griterer gründet eine italienifche 
Oper in Leipzig. Ballet in Torgau 1692. Italieniihe Opern in Dresden 169, 
Die Sängerin Bianetta. Ausgaben für die Borftellungen 1699. Opern in 
Leipzig und Dredden 169, 164. Tod Johann Georg IV. 16%. 


Der neue Kurfürft, wie fein Bruder Friedrich Auguft, 
ein Schüler Weſthof's und Bernhard's, war in ber kunſt— 
liebenden Sphäre des Drespner Hofes großgezogen und 
hatte das rege Intereffe feines Großvaters und Vaters 
für Muſik und Theater geerbt. ine größere Reife 
nad Frankreich, England, Holland, Holftein und durch's 
Reich im Jahre 1686 war nicht ohne Einfluß auf feine 
Liebe zur Kunft gewejen und eine längere Anwejenheit 
in Italien (1690) hatte auch ihn-für italienifche Muſik 
und Mufifer gewonnen; namentlih war es wiederum 
Benedig, wo ihn vortrefflihe DOpernvorftellungen ent- 
züdten und wo man ihm zu Ehren Aufführungen in 








*, Geb. den 18. October 1668. 


oo. — — — 


den Conſervatorien veranſtaltete. Freilich ſollte eine nur 
kurze Regierung ſeinen Beſtrebungen, Muſik und Theater 
zu pflegen, bald ein Ziel ſetzen *). 

Dem deutſchen Schauſpiel ſcheint Johann Georg IV. 
nicht hold geweſen zu fein. Er entließ ſämmtliche deutſche 
Komödianten. Sie behielten nur den Titel und die Con— 
ceſſion für das Land. Am 4. Februar 1692 ſchreibt 
„die ſämmtliche Bande Comödianten“, daß ſie den Be— 
ſchluß des Kurfürſten mit höchſter Gemüthsalteration 
vernommen haben; ſie bitten nur, da ſie ſeit dem Ab— 
ſterben des hochſeligen Kurfürſten, alſo ein halb Jahr, 
aus eigenen Mitteln leben müſſen, ihnen die rückſtändigen 
zwei Quartale zum Abſchiede in Gnaden reichen zu 
laſſen. Damit war der deutſchen Schauſpielkunſt für 
Dresden lange Zeit der eigentliche Grund und Boden 
genommen. — Ein anderer harter Berluft traf bald noch 
deutſche Kunſt. Am 14. November 1692 Abends 27 Uhr 
ftarb Chriftoph Bernhard im 65. Lebensjahre und wurde 
am 22. November in die Sopbientirche begraben, wozu 
Strungf die Trauermufif componirt hatte Mit ihm, 
dem Testen und bedentendften Schüler Schütze's, follte 
für lange Zeit in Dresden die deutſche Kunft zu Grabe 
getragen werden. Fremder italienifcher und franzöfifcher 
Einfluß machte fih nun immer bemerfbarer. Strungf 
wurde wirklicher Kapellmeifter, und der Altift Carlo Luigi 
Pietro Grua Picefapellmeifter mit 1000 Thlr. Gehalt **). 


— 





*) Haugwitz blieb Oberhofmarſchall. Gersdorf trat den 
Oberlämmererpoſten an ben Grafen Ferdinand v. Pflugk (Ober- 
hofmarſchall Auguſt des Starken) ab, wofür er Landvoigt in 
der Oberlauſitz wurde. 

*) Reſeript d. d. Dresden 20. Februar 1693. 
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Doch fann Pebterer nicht lange in Kurfürftlichen Dienften 
gewefen fein, da er ſchon 1694 in den Mitglieverver- 
zeichmiffen nicht mehr aufgeführt wird. — Sm der K. 
Privatmufifalienfammlung in Dresven find 19 Duetti da 
Camera für Sopran und Alt mit Baß von feiner Com— 
pofition vorhanden, die den gewandten ———— 
und Sangeskundigen verrathen *). 

Freilih mochte wohl die Anftellung eines Bicefapell- 
meifters fehr nothwendig fein, da Strungf mit Bewil— 
ligung und Unterftägung Johann Georg IV. in Leipzig 
ein italienifches Opernunternehmen gründete, das ihn 
vielfah von Dresden entfernte, was auch oft nicht eben 
mit zufriebenem Tone in den damaligen Akten erwähnt 
wird. In dem Decret vom 13. Juni 1692, welches 
Strungk die Erlaubniß ertheilt, während 10 Yahren in 
Leipzig während der Meßzeit deutiches Singfpiel zu geben, 
heißt es: „anerwogen, wie dadurch das Studium musi- 
cum mehr und mehr excolirt, fremde Liebhaber dieſer 
Wiſſenſchaft herbeigebracht, undt Sie (Johann Georg IV.) 
folhergeftalt ein Seminarium in Dero Yanden haben 
und daraus allenfalls die abgehenvden Stellen bei Dero 
Gapelle und Gammer-Musieis erſetzen könnten‘ **). 
Strungk fcheint jedoch Feine guten Gefchäfte gemacht zu 
haben. In einem Memorial an den Kurfürften 1697 
fpriht er von fi „armen Diener, al ver alle das 
meinige in dem operen Haufe zu Leipzig zugeſetzet.“ 


*) Die K. Bibliothek in Berlin befitt von ibm: „Alleluja“ 
a5 voc. mit 2 Viof., 2 Biolen, 2 Tromp. u. Baß. „Miserere“ 
A 4 voc. mit Violine, Viole, Oboe (?), Eornett und Baß. 

* Ausfübhrlicheres darüber fiebe in: Gefchichte bes Theaters 
in Leipzig (Blünmer). Leipzig 1818. 8, 
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Johann Georg IV. neigte fih im Anfange feiner Re— 
gierung politifch nad Brandenburg bin. Im Januar 1692 
war Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg in Torgau 
zum Beſuch, wo fi am 11. vefjelben Monats nach der 
Tafel die Salicola hören ließ. Im Februar 1692 erwiederte 
Johann Georg IV. den Befuh in Berlin, um feine Ber- 
lobung mit Eleonore Erdmuthe Luife, verwittweten Mark: 
gräfin von Brandenburg-Anſpach, gebornen Prinzeffin von 
Sachſen-Eiſenach, einzuleiten, die auh am 12. April er: 
folgte. Es fanden dert, wohin ihn and) einige Mitglieder 
der Kapelle begleitet hatten, vielfache Feftlichfeiten ftatt*). 

In Torgau war anı 20. April der Einzug ber Braut 
und am 27. April die Bermählung bei Anweſenheit des 
Kurfürften und der Kurfürftin von Brandenburg. Yeßtere 
hatte ihre „italienische Muſik“ mitgebracht. Außerdem 
hatte Johann Georg IV. den größten Theil der Kur: 
fürftlihen Kapelle mit dem Kapellmeifter Bernhard und 
dem Bicefapellmeifter Strungf nad Torgau befohlen. 
Ebenſo fämmtliche beim Theater angeftellte Beamte**). 


*) Die Kammer- und Reife- Dufifanten Gottlieb Auguft 
Petzold und Chriſtian Lehmann feierten dag ewige Bündniß 
der Häufer Sachſen und Brandenburg durch ein Gedicht, wel» 
es in der Brandenburgiihen Hofbuchbruderei erſchien. Kol. 
Auch Strungk verberrlichte fpäter Die Bermählung (fehieissimum 
connubium) durch ein lateinifches Gedicht, gebrudt bei Riedel 
in Dresben. Fol. 

**) Unter der Ruöril „Perfonen bey Dero Comoedien-Hauße 
und operen“ werden folgende Yeute angeführt: 5 Zanzmeifter 
nebft 2 Jungen, darunter auch bu Mesniel; ber Theatermaler 
Martin Klözel nebft 2 Gefellen und einem Jungen; ber Far- 
benreiber; ber Peruquenmacher mit 2 Gefellen und 2 Jungen; 
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Mit diefen Kräften wurde in Torgau ein Ballet 
„Le Feste di Cupido* gegeben *). In demfelben, 
weldes dem Texte nad) ziemlich opernmäßig angelegt war, 
tanzten viele Herren und Damen des Hofes, unter an— 
dern auch „Fräulein Neidſchütz“ (wurde 1693 Gräfin 
Rochlitz), welche eine Afrifanerin darftellte**), 

Während des Carnevals 1693 waren in Dresven 
im Komödienhauſe die Opern „Camillo generoso* ***) 
und „l’Arsinoe“ 7), von denen ung leider Dichter und 
Componiſt ebenfalld umbelannt geblieben find. Beide 


der Inventionjchneider mit 3 Gefellen und 1 Jungen; der Mas- 
fenmacer mit 1 Gefellen; der Franenzimmerjchneider mit 2 
Geſellen; der Federihmüder mit 1 Gefellen; der Maler C. 
Uhlmann mit 1 Jungen; der Hofichufter mit 4 Gefellen; zwei 
Zimmerleute; der Aufwärter. 

*) Das Tertbuch mit deutfcher Ueberſetzung und einigen 
Abbildungen von Decorationen erſchien in Dresden in ber 
Hofbuchdruckerei. Fol. 


*) Für theatralifche Vorſtellungen wurden bei diefem Bei- 
lager 39,713 fl. 6 gr. verausgabt. 


*#) Romani: F. Camillo, esule. Manlio Capitolino. | 
Emilia. Giunio. Dominzio e Clelia, Figli di Giunio. Silla.” 
Galli: Brenno, R& de Galli. Clodione, suo Generale. 
Toscani: Vetturia, Principessa d’Etruria. Arunte, R& di 
Chiusi. Ati, Generale di Vetturia. Ideali: L' Eternitä. 
I Merito, La Fama, La Diffcoltä. 


7) Arsinoe, Regina di Cirene, Vedova. Berenice, sua 
Figlia. Tolomeo, Principe d’ Egitto. Demetrio, Prencipe 
de Macedonia. Odenato, Re di Numidia. Virginia, Prin- 
cipessa dell’ Isole Balcari. Eumene, Principe d' Asia, com- 
pagno di Demetrio. Aceste, uomo ambizioso, Grande di 
Cirene. Elmiro, suo Figlio. Erideno, Cavaliero d’ Arsinoe. 
Lesbia, Nutrice di Virginia. Ninfo, servo di Demetrio. 
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Opern müflen glänzend ausgeftattet gewejen fein, was 
die Decorationsbilder beweifen, welde dem Textbuche des 
Camillo beigegeben find, erfunden von Martin Klögel, 
geftohen von Moritz Bodenehr. 

Zu dieſen Borftelungen war eine fremde Sängerin 
Gianetta verfehrieben worden. Die Markgräfin Sophie 
Life von Brandenburg Baireuth*) jchreibt an Johann 
Georg IV. (Baireuth 26. Januar 1693): „Em. Piebden 
erjtatten wir hiermit Hohen Dank, daß viefelbe auf Unfer 
vermahliges Freund Mühml. Geſinnen, Dero Capellmeijtern 
und einigen andern tal. Hof-Musicis, nit nur zur 
anhero Kunfft, fondern aud zu einem fo langen aufenthalt 
bey unferer Reſidenz die Gnädigſte permission ertheilen 
wollen, umb fo mehrers aud vor dißmahlen nicht er- 
mangelt, auff Ew. Liebven Gefinnen unfere Cantatriein 
Gianette zugleich mit nadyer Dreßden abzufchiden.‘ 

Für die Opern 1693 beredjnete die Oberfümmerei 
6600 Thlr. 13 Gr. Hierunter figuriven 3686 Thlr. 
10 Gr. nad) Rechnung Melani's für Kauf und Hand- 
werfsleute; 550 Thlr. für gelieferte Federbüſche und 
- „Pouquete“ an den italienifchen Federſchmücker Domenico 
Febris; 510 Thlr. an den Kupferfteher Morig Boden— 
ehr für gelieferte Kupfer zu den Opern; 730 Thlr. für 
das Druden der Opernterte; 270 Thlr. an den Buch— 
binder; 142 Thle. 9 Gr. 3 Pf. für Unſchlittlichter; 
49 The. 2 Gr. für Wachslichte; 4 Thlr. 6 Gr. für 
Baumöl; 150 Thle. dem Imventionfchneider Zinfe, 60 
Thlr. dem Maler Uhlmann; 43 Thlr. für Tifchlerarbeit; 


*) Sophie Luiſe, Tochter Eberhard III. von Wiürtemberg, 
geb. 1642, vermählt 1671 mit Markgraf Chriftian Ernft von 
Brandenbiurg-Baireutb, defjen zweite Gattin fie war (5. 206). 
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67 Thlr. für weiße Waaren; 4 Thlr. 15 Gr. fir 35 
Stüd „Tornier-Schwerter“; 140 Thlr. für Bofamentier- 
arbeit; 10 Thlr. fin Rothgießerarbeit; 16 Thlr. für 
Strümpfe an einige Stapellmitgliever; 203 Thlr. 8 Gr. 
an Spigen für die Sängerinnen; 46 Thlr. für Olafer: 
arbeit; 100 Thlr. dem Peruquier *). 

In Leipzig bejuchte der Kurfürft während der Oſter— 
und Michaelismeſſe die italienifche Oper unter Strungk's 
Direction**). Ber ver erften Anweſenheit ſah Johann 
Georg IV. am 18. Mai die Oper Alcefte von Strungt 
und Paul Thiemich (Collega an ver Thomasichule), der 
jie nad dem Italieniſchen des Aurelio Aureli bearbeitet 
hatte. Die Gattin des Benrbeiters fang und fpielte 
darin „mit bewundernswärtig ſchöner Stimme und Ac- 
tion‘; die Decorationen waren vom Kurfürjtlihen Bau: 
meifter Gartoriv. In Nenmeifters hiſtoriſch kritiſcher 
Dijfertation de Po&tis Germanicis hujus seculi praex 
eipuis MDOXCV. heißt e8 bei Erwähnung des Beifalig, 
den die Opern Thiemid’8 am Hofe Herzog Johann 
Adolf's von Weißenfels und in Yeipzig fanden, folgen- 
dermaßen: „Attonito similes, si quando illorum Mu- 
surgetarum, Strunckii puto et Kriegerii (biefer 
war für Weißenfels der Componift), numeri accedunt 
musici, voxque et actio conjugis Thimichianae 
mirifice suavis et apta mirifice“ ***), 


”) 693 waren 6200 ft. für Die ital. Muſik, 7130 fl. für 
die Hoflapelle und 5450 fl. für die Hoftrompeter ansgefett. 
) Strungl erhielt dafür 400 Thlr. 

***) Der teutiche Merfur. 4 Band. ©. 34 flg. Wieland 
hebt mit Verwunderung hervor, daß ein Schulcollege damals 
Opern dichten und deſſen Gattin gar als Sängerin auftreten 
fonnte. 
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Am 3. October fah der Kurfürft in Leipzig die Oper 
„Il Nerone“ von Carlo Pallavicini, am 5. Februar 1694 
in Dresden Abends 5 Uhr im Komödienhaufe die Oper 
„Alerano und Adelais“, welche fieben Mal wiederholt 
ward. Ueberhaupt war der Carneval fehr glänzend und 
lebhaft. Die Maskerade am Faftnachtdienftag dauerte 
bis Morgens 8 Uhr. 

Am 27. April bereits ftarb Johann Georg IV. an 
den Dlattern. Ihm folgte in der Regierung fein Bruder 
Friedrich Auguſt I. 





Anhang. 


A. 


Protokoll, aufgenommen hei Legung des Grundſteins zum 
Komödienhaufe am 1. Auguft 1664. 


„Der verehrten Posterität zu guten andbenden 
bat 
Der Durdlaudtigfte Fürft und Herr, Herr Johann 
Georg der Ander, Hertog zu Sachſen, Jülich, Cleve 
und Berg, des Heiligen Römiſchen Reichs Erzmarſchall 
und Churfürft, Landgrafe in Thüringen, Marggrafe zu 
Meißen, auch Ober- und Niever-Laufiz, Burggrafe zu 
Magdeburg, Grafe zu der Mark und Ravensberg, Herr 
zu Ravenftein ꝛc. zu etwas ergöglichleit Dero hohen 
Regierungsforgen auch frembden Herrfhaften zur Luft 
und Freuden, dieſes Comoedien Hauß zu bauen ver- 
orbnet und dem Erſten Monatstag Augusti nad) Christi 
unfers Einigen Erlöſers und Seeligmachers gebuhrt im 
Eintaufend Schshundert vier und Sechzigften Jahre den 
erften ftein darzulegen, auch nebenft unterfchiedenen forten 
21 
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Dero Chur: und Landesfürftlihen Münze ein glaß 
weißen und ein glaß rothen Landwein darein fegen laſſen. 
Worbey dem Allerhöchften zu ſchuldigen lob und preiß 
zu melden, daß. durch deßen gnädigſte Hülffe der Rö— 
miſch Keyferlihen Majeftät Hern Herrn Leopoldi des 
Erften diefes Nahmens und des Heyligen Römifchen 
Reiches wieder den Erbfeind Chriftlihes Nahmens in 
Ungarn führende waffen iüngſthin fo weit gejegnet 
worden, daß der Keyferlihe Feldmarſchall Grafe de 
Sourches mit bey fi) habenden Chur-Sächſiſchen und 
Brandenburgifhen Völkern eine anfehnlidhe vietoriam 
wieder den Fürſten Gregorium Zicka aus der Moldau 
den Vezier von Ofen, ben Bassa von Erla, Zolnock, 
Neuheuſel, und Alybassa von Conan den Neundten 
nächſtverwichenen Monats July erhalten, über Sechstau— 
ſent ihrer Bölfer erleget, und fie aus dem felde und in 
die flucht gefchlagen. Auch hat der grundgütige Gott 
einen milden ſeegen an einer gar reichen Ernde diefem 
Lande iziges Jaar väterlich zugewendet und haben wir 
nicht weniger an ben lieben Werubau dergleichen zu er- 
warten, vor weldhes alles feine große güte gepreifet, die 
auch umb ferner Sieg und feegen auch gnadenreiche er- 
haltung Unfre gnädigften Chur- Fürftlihen Prinzlichen 
Herrſchafft bey Langen gefunden leben und Hochgedeylicher 
glüdjeligkeit, und daß unter Dero Churfüftlihen Schut 
Ihre ſämbtliche Lande und Leute bey aller Seelen und 
Leibes prosperität in gewüntſcheter ruhe und frieden 
ieberzeit floriren mögen, um Chrifti Jeſu willen anzu: 
zuffen ſey, Amen. (1. Aug. 1664.) 
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Ein neuer ganzer 
= halber 
= Drtbe- 
= balborts 
groſchen. 
Dreyer. 
pfenning. 
Johann Sigmund von Liebenau, Zeugk Obriſter. (fe: 
ftungsfommandant zu Dresden, Oberft 
und Inſpector der Fortificationen :c.) 
Wolff Caspar Klengel, Ober-Land Baumeifter. 
Ehriftian Auguftius Buchner, Zeugk- und Ober Bau: 
meifter. 
Hannß Albrecht Edart, Unter Land = Baumeifter. 
Vrban Starde, Ober Zeugffchreiber. 
Chriftoff Sciffel, Bateriemeifterlieutn. 
Conftantin Prebif, Baufchreiber. 
Martin Möfer, Hoffmeuer ondt Meifter diefer Gebeube. 
Mattheus Schumann, Hoffzimmermeifter. 
Andreas Hoffmeifter, Hofziegelvedermeifter. 

Solches geld ingleihen die vorgemeldete Schrift ſambt 
einem verzeihni® Dero Ober- und Unter Baubermten, 
iedes abſonderlich in gewächßet pappier zufammengeleget, 
ift in eine fupferne vieredte Büchße wie auch ein Fläſch— 
lein weißer Wein iedes in eine dergleichen geftedet und 
alle drey Büchßen in eine Eupferne Schachtel, der Dedel 
darauf, und folgendes in den Grundftein, worinnen ein 
Loch Dazu ausgearbeitet, von Churf. Durchl. nachdem 
Sie der Herr ChurPrinz, der Obrifte Liebenau, und 
ieglihe anwejende Officiers, ieder 3 Kellen Kald auf 
den grund geworffen, auch als der grund Stein geleget, 

21* 


Churf. Rth. 


“ u u „ “u „u 
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Ihro Churfürftl. und Prinzl. Dchl. Dchl. auf denfelben 
auf ieder der vier Eden drey Schläge mit einem faubern 
Hammer gethan, eingefeget worden. Umb die Schachtel 
haben die Maurer moß geftedet, und darauf geleget, 
folgendes mit fand überfchüttet, und alfo das eingehauene 
Loch vollends zugeebnet, worauf fie bie Breite des 
grundes mit Zween andern Grundſteinen zu beiden Seiten 
außgeſetzet, und auf den mitteleren, worinnen die Schachtel 
nad aufgetragenen Kalk, einen andern Stein, faft gleicher 
Größe, geleget, auf welchen höchſtgedachte Churfürftl. 
und Churprinzl. Durchl. Durchl. auf den vier Eden 
iedesorts drey Schläge gethan, fi damit wiederumb aus 
dem runde beraufbegeben und die Maurer fortarbeiten 
laſſen.“ 


B. 


Wie ſchon S. 251 bemerkt, iſt die dieſem Buche 
beigegebene Abbildung einem Textbuche zu dem „Opera 
Ballet von dem Iudieio Paridis und der Helenae Raub“ 
(Dresven 1679. Fol.) entnommen. Das Original ift 
natürlich viel größer und überdies fehr verblichen, wo— 
nach die Schwierigfeit der durch die Herren Lehmann und 
Opitz gefertigten vortrefflichen Arbeit bemeffen werben 
mag. Hier nur noch einige Worte zur Erläuterung der 
Anfiht. — Die Bühne (nad) der Ziwingerfeite gelegen) 
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war vom Zuſchauerraum durch einen Vorhang getrennt, 
geſchmückt mit dem von Wolfen umgebenen Götterboten 
Merkur. Ueber vemjelben befand fih ein Wappenſchild | 
mit dem Kurhute und dem verfchlungenen Namenszuge 
des Kurfürften, von 1669 an mit der Devife des 
Hofenbandordens, welchen Johann Georg II. in dieſem 
Jahre erhalten hatte. Das Orcefter (unmittelbar vor 
der Bühne) lag auffallend tief und ſcheint durd eine 
ſehr hohe Rüdwand vom Zufdauerraum getrennt geweſen 
zu fein. Rechts und links über demfelben Tagen die 
Trompeter- umd Pauferlogen; and die in ben Pro: 
fceniumslogen befindlichen Logen wurden mitunter zu 
gleichem Zwede benugt. In vorderfter Reihe des Par— 
terre faßen gewöhnlich die Allerhöchſten Herrſchaften auf 
erhöhten Siten; auf unferm Bildchen Johann Georg Il. 
(der einzige mit bededtem Haupte), bie Kurfürftin Mag— 
dalena Sibylle, der Kurprinz Johann Georg (TIL), die 
Kurprinzeffin Anna Sophie, und deren zwei Prinzen: 
oh. Georg (IV.) umd Friedrich Auguft J. Bei befondern 
feftlichen Gelegenheiten befuchte der Hof die große Mittel: 
foge in der erften Gallerie. (©. 202). Die Sitzanweiſung 
der übrigen eingeladenen Zuſchauer (S. 93) erfolgte 
nach ſtrengſter Etikette; die hohen Würdenträger zunächſt 
den Allerhöchſten Herrſchaften und ſo fort. — Der Zu⸗ 
ſchauerraum ſowie der Plafond waren geſchmackvoll und 
glänzend, reich ausgeſtattet mit Statuen und Bildern, der 
Mythologie und Allegorie entnommen; das ganze Haus 
mag damals nicht geringes Aufjehen gemacht haben. 
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c. 
„Inhalt 
Der Geſchicht von der Hebraeifhen Heldin 

Judith 

und dem 

Holoferne. 

(1629). 

Durdlaudhtigfte Hohe, 
auch ſämptliche 
Hoch- und Vielgeehrte Anweſende etc. 

WIe wohl uns nicht zweifflet, daß die Materia 
iegiged Schau: Spieles in dero aller Wohlwifjenheit vor- 
längft gewefen, und wir Ihnen darmit gleichfam eine 
auffgewärmte Speife vorfegen; So ift doch dieſelbe im 
vielen annoch wohlſchmeckend. Im deme aus folder zu 
fehen, daß ie gröffer die Noth, ie näher die Errettung, 
und daß die Tapfferfeit nicht allein in der Mannheit, 
fondern auch in Weiblicher Herkhafftigkeit zu befinden. 
Geftalt in folgenden fünff Handlungen foldhes Sie nad) 
und nad erfahren follen. Dann nad deme Holofernes 
viel Städte und Länder der Assyrifhen Bothmeffigkeit 
unterworfen; überziehet er 

In der Erften Handlung 

Auch die Israeliten, wundert fih ihrer Kühnheit, 
daß diefelben fich zur Gegenwehre dürffen rüften. Forſchet 
und erfähret von Achior gründlich den Briprung, wunder: 
jamen Yortgang, und Bermehrung vefjelben Volcks: 
Giebt zugleich aus guter Meinung feinen Rath, läuffet 
aber damit übel an: Geräth in Lebens Gefahr, wird 
obnferne Bethulia an. einen Baum gebunden. Eine 
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Barthey der Ifraeliten aber, machet ihn lof und führe 
ihn in Bethulia, wofelbft er denen Xelteften, alles was 
ſich mit ihme zugetragen, erzehlet. Holofernes belagert 
die Stadt Bethulien, benimmet ihr den Zugang bes 
Waffers, und leidet Volt uͤnd Vieh darüber groffen 
Durft. Wie nun das gemeine Bold fi in die Zufälle, 
infonderheit aber in eine plötzliche Gefahr nicht bald zu 
fhiden weis. Alſo wird foldyes 
In der Andern Handlung 

Sehr ungeduldig, bittet die Welteften denen Affyrern 
die Stadt zu übergeben, werden aber von benfelben be— 
fänfftiget, mit bem Verſprechen, das, im Fall inner 
fünff Tagen feine Hülffe erfcheinen würde; Wolten fie 
alsdenn ihren Begehren nachleben, und die Stadt über: 
geben. Judith, eine jhöne und Gottfürchtige Wittwe in 
Bethulia ift mit diefem Schluße der Alteften übel zu- 
frieven. Vnterrichtet die Welteften was zu thun fen, ver- 
füget fih im Begleitung ihrer Magd, in ber Aſſyrer 
Lager. Wie num 

In der Dritten Handlung 

Holofernes ſolche zu jehen befommet, verwundert er 
fih über vie Schönheit und Weifheit der Judith, ent— 
brennet in Yiebe gegen dieſelbe, williget alles was fie 
von ihme begehret. Die Welteften in Bethulis können 
das Ziehl, auff weldes Judith mit ihren Fürhaben ziele, 
nicht abjehen: Theils loben, theild tadeln fie. Das 
Liebes steuer beginnet ie länger ie befftiger bey Holo- 
ferne zu brennen, und berathet ſich derfelbe mit feinen 
Gämmerer, wie der Judith am beften bey zukommen, 
ftellet ein groffes Mahl an, und läffet die Judith auch 
darzu einladen. Worauff 
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In der Bierten Hanblung - 

Holofernes fid) über dem Mahl trunden trindet, 
wird in fein Bette, die Judith zu ihme geführet, und 
allein bei ihme gelaffen. Wie nun biefelbe den Holo- 
fernem Schlaffend und ſich alleine bey ihme befindet, 
nimmmet fie der Zeit und Gelegenheit war, faſſet einen 
Helden-Muth, ergreifft da8 am Bette hangende Schwerd, 
bauet dem Holoferni den Kopff ab, widelt ihn in eine 


Dede, übergiebt ihn ihrer Magd in den Sad zu fteden, | 


gehet Davon, und fümmet in Bethulia glüdlich wieder 
an. Endlichen 
In der fünfften Handlung 

Entfeßen ſich die Welteften, und alle Einwohner ber 
Stadt in Bethulia über dieſer That, ſowohl and 
Achior. Judith ertheilet Rath, was weiter zu thun 
fen, das Haubt Holofernis wird auff ihren Befehl über 
die Mauern hinaus gehangen, und bie DBelägerer von 
den Belägerten angegriffen. Welche über ben Todt ihres 
Heer- Führers beftirket, anfänglich in Vnordnung, end- 
lichen gar in bie Flucht gerathen. Die Iſraeliten er- 
halten Sieg und Beuthe, und nimmet aljo dieſes Trauer- 
Spiel, mit grofjer Schande ver Afjyrer, und viel gröſſe 
vem Ruhm und Ehre der Hebraeifhen Heldin, ein 
fröliches 

ENDE. 

Vnd Ihnen allerfeits vor gegebenes Gehör fagen ge- 

ziemenden Daud 
Die 
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Borwort. 


Die freundliche und nachſichtige Theilnahme, welche 
der erite Band dieſes Werfed gefunden, hat mich er- 
muthigt, jchon jegt den zweiten nachfolgen zu dajjen. 
Diefelbe Bitte, welche ich in der Vorrede des erften 
Theile an den freundlichen Xefer richtete, wiederhole 
ih auch jest, — die Bitte nämlich um nadfichtige 
Beurtheilung der mangelhaften Darftellung meines 
Buches. Nächit diefer captatio benevolentiae erlaube 
ih mir, darauf aufmerffam zu machen, daß meine 
Abficht nicht weiter gegangen ift, als in chronif- 
artiger Form ausführliche® Material zu einer Ge- 
Ihichte der dresdner Mufif- und Theaterzuftände ins— 
beiondere am Hofe zu liefern, weshalb ich allerdings 
niht nur die Vorgänge heraudgegriften, welche mit 
den Hauptentwidelungen der Gefchichte der Mufif 
und ded Theaterd in Verbindung fteben, ſondern 
auch Vieles erzählt habe, was nur temporäre oder 
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lofale Bedeutung hat. Demunerachtet wird man bei 
näherer Durdfiht auch darin die Fäden erfennen, 
welche das Mufif- und Theaterleben Dresdend im 
18. Jahrhundert mit dem geiftigen Leben Deutich- 
lands, Frankreichs und Italiens verbanden. 

Da manigfahe Umftände dad Erſcheinen des 
dritten Bandes, — welcher bis in die neuern Zeiten 
reichend das Werk beichließen foll, — wahrſcheinlich 
erft nach Jahren geftatten werden, fo foll es meine 
Sorge fein, die in der PVorrede des erften Bandes 
ala Schluß des Ganzen verfprochene mufifalifche Bei- 
lage (hauptſächlich für die beiden eriten Theile be- 
vechnet) früher erfcheinen zu laſſen. 


Dresden, im Mai 1862. 


Morig Fürſtenau. 


Friedrich Auguft I. 1694—1733.*) 


1. 


Verſonalien Ariedrih Auguſt I. Fortſchritte der Muſik in Italien, Frantkreich 
und Deutihland. Geſchmaderichtung Des jungen Kurfürften. Die damalige 
Hofgefellihaft. Entlaſſung der Italiener 169. Oberhofmarſchaͤlle von Haug: 
mwig und von Iſterle. Griter Garneval 1695. Franzöſiſche Schaufpieler ; 
Oper und Baller; Komödienbaus 1696. Franzöſiſche Hautbeiften 1697. Ueber: 
tritt des Kurfürften zur katholiſchen Kirche und“ Aunabme der polniihen 
Königekront. Entlaſſungen der Hofdiener 1697. Ginrichtung der proteftanti: 
ihen Hoflirchenmuſit, ſowie der K. Polnischen und Kurf. Sidi. muſikaliſchen 
Kapelle oder Kammermufit 1697. Katbolifcher Hofgottesdienſt. 


— — — 


Die Morgenröthe einer neuen auguſteiſchen Zeit 
ſollte für die Pflege der Kunſt und Wiſſenſchaft im ſäch— 
ſiſchen Vaterlande anbrechen. Häufiges Reifen in's Aus— 
land und vielſeitige anderweite Verbindungen mit dem— 
ſelben brachten den Gebildeten der Nation Empfänglichkeit 
für Gegenſtände bei, die man bisher in der Heimath 
nicht gekannt und nicht geehrt hatte. Am entſchiedenſten 
tritt ung dieſer Einfluß in Auguſt dem Starken ent— 
gegen. Er war der erfte ſächſiſche Fürft, der im das 
maligen ausgebreiteten Sinne des Wortes die jogenannte 


*) Geb. 12. Mai 1670. I. ©. 245. 
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große Cavaliertour in Europa gemacht und durch 
Reifen in Frankreich, Italien, Spanien und Portugal 
feine Neigungen allfeitig ausgebildet und feinen Geſchmack 
verfeinert hatte. „Sein Streben nad erhöhtem Lebens- 
genuß beſchränkte fich nicht blos auf Äußere Bergnügungen 
und Anhäufung roher Prachtmaſſen, auch Wiſſenſchaft 
und Kunſt wußte er in ſeine Verſchönerungspläne zu 
ziehen und ſeine Schöpfungen gewannen dadurch ein 
neues bleibendes Intereſſe und einen wichtigen Einfluß 
auf ſein Land und ſeine Zeit.“ Insbeſondere war es 
ſeine Reſidenz Dresden, welche er nun in die Reihe der 
ſchönen Städte einführen und mit all' dem Herrlichen 
und Großen ſchmücken wollte, was er in den Weltplätzen 
Frankreichs und Italiens geſehen und bewundert hatte. 
Dieſe Pläne erſtreckten ſich auf alle Zweige der Kunſt 
und des Wiſſens: ſo auch auf Muſik und Theater. Als 
Schüler des berühmten Kapellmeiſter Chriſtoph Bern— 
hard (ſ. Bd. I) war der junge Kurfürſt nicht ohne 
mufifalifche Bildung, weßhalb er gewiß mit Verſtändniß 
auf feinen Reifen die damals fo verfchiedenen Yeiftungen 
der Franzofen und Italiener hörte. Franzöſiſche drama— 
tifche Poefie hatte, wie ſchon am Hofe des Vaters (oh, 
Georg III.) und des Bruders (Joh. Georg IV.) Ein- 
gang gefunden, wodurch der Gefhmad Friedrich Auguft’s 
daran frühzeitig erwedt und er auch im diefer Beziehung 
für feine Reifen, namentlih aber für den Aufenthalt in 
Paris vorbereitet worden war. Wie die Poejie Frank— 
veih8 durch ihre dramatische Thätigfeit Deutichland 
anfing zu beherrſchen, fo madte nod; eutſchiedener 
italienijche Opernmufif und Gejangsvirtuofität im deutſchen 
Vaterlande ein entſchiedenes Monopol geltend. Bon 
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Benedig und Neapel aus verbreitete ſich die weltlich- 
muſikaliſche Periode Italiens, die Epoche des fchönen 
Styls repräfentivend, mit immer größerer Madıt nad) 
Deutſchland, Franfreih und England. Nach allen Seiten 
und Richtungen hin erweiterte und vervollkommnete fid) 
die Muſik. Oper, Kammermufil, Kunftgefang, Inftrumente 
(namentlih die Bioline) und ihre höhere Ausbildung 
waren Hauptgegenftände der Beachtung geworben, fowie 
Melodie und glänzende Ausſchmückung derſelben ſowohl 
von den Sängern felbft, al8 durch die verfeinerte Zuthat 
funftreich behandelter Inftrumente. Das Ausland wollte 
wenigftens in den Hauptftäbten gleichfalls das Vergnügen 
geniepen, italienifche Kirchen-, Opern- und Kammermufif 
zu hören, und jo wurden denn immer mehr italienifche 
Somponiften, Sänger und Inftrumentiften in die Fremde 
verjchrieben und Mufik brachte ihnen außerordentliche Vor— 
theile an Ehre und Geld. Der große Aleſſandro Scarlatti 
(geb. 1658, + 1725), Schüler Cariſſimi's, erfüllte ala 
eigentlicher Gründer der neapolitaniſchen Schule die Welt 
mit feinem Rufe, — Antonio Lotti (geb. um 1665 + 1740), 
der venetianifhen Schule entfproffen, galt bald als größter 
Repräfentant derfelben. Außer Scarlatti und Lotti glänzten 
Aſtorga, Aleffandri, Aldobrandini, Badia, Baj, Bernabet 
sen. und jun., Biordi, Buononcini, Caldara, Ealegari, Elari, 
Colonna, Franc. Conti, Corelli, Gasparini, Marcello, 
Perti, Pittoni, Pistoccht, Polaroli sen. und jun., Porfile, 
Predieri, Dom. Scarlatti, Stefani u. A. Welche glänzende 
Reihe von Namen, an welche ſich die größten künſtleriſchen 
Erfolge knüpfen! Neben dieſen Meiftern arbeiteten bie 
Dichter Silvio Stampiglia und Apoftolo Zeno an Ber: 


befferung und Bereinfahung der Opernbücher. Sie 
1* 
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entfernten den Götter-Dekorations- und Mafchinenpomp 
der Oper des 17. Jahrhunderts und ſchufen poetifch zu= 
jammenhängende, in fich felbft abgeſchloſſene Dramen, 
welche fich durch Muſik ausſprachen. In Frankreich 
herrſchten Yully, Andre Campra und Henri Desmarets 
als Operncomponiſten, Phil. Quinault als Operndichter. 
Ferner glänzte dort der Klavierſpieler François Couperin 
(genannt der Große), welchen J. S. Bach ſchätzen lernte, 
ſowie viele andere geſchickte Inſtrumentiſten, namentlich 
Bläſer. Italieniſche Componiſten und Sänger, ſowie 
franzöſiſche Inſtrumentiſteu wurden im deutſchen Vater— 
lande der Vervollkommnung der Melodie und des Rythmus 
nützlich, während Harmonie, ja auch Metrik dort ſchon 
längſt (namentlich im Volksliede) in einfacher, natür— 
licher, ſchöner Entwickelung der modernen Tonkunſt ent— 
gegengereift waren. In Deutſchland erntete der Kaiſerl. 
Kapellmeiſter Joh. Fur, der Hamburger Reinhard Kaiſer, 
der geniale Joh. Philipp Telemann, Joh. Dav. Heinichen 
u. A. Lorbeeren, während das Diosfurenpaar Händel 
und Bach bereitd8 am mufitalifchen Horizonte erſchien, um 
bald mit göttergleicher Kraft nie geahnte Tiefen der Kunft 
aufzufchließen. 

Paris, Venedig, Turin, Neapel u. ſ. w. waren da— 
mals die Städte, wohin der Zug der Neifenden ging, 
um Belehrung oder Zerftreuung zu finden. Ueberall 
hatte man Kunftgenüfje der feltenften Art. Auch Friedrid) 
Auguft I. ſah und hörte nicht ohne Aufmerkſamkeit und 
Verſtändniß, dies beweift fein ganzes fpäteres Verhalten 
in der Heimath, der Kunft und Wilfenfchaft gegenüber. 
In Paris entzücdten ihn außer den bramatifchen Meifter- 
werten Corneille's, Racine’s, Moliere's u. A. die Opern 
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Lully's und die zu jener Zeit dort im Schwunge ſtehenden 
Ballets, Divertiffements und derartige Kinder der Move 
und der Unterhaltung. In Italien feflelten ihn die 
herrlichen Weifen ver berühmteften Componiften, Gefangs- 
fünftler und Inftrumentalvirtuofen. Es jcheint jedoch, 
als hätte der parifer Aufenthalt den entſcheidendſten Ein— 
drud auf Friedrich Auguft I. gemadt, denn franzöfifche 
Eitte und Kunſt behielt unter feiner Regierung immer 
das Uebergewicht, troß des Kampfes mit italienischer 
Mufe, die erft nach feinem Tode, unterftütt durch vie 
Neigung des neuen Herrfchers und politifche Einflüffe, 
vollſtändig den Sieg davon tragen follte. 

Die Pflege ausländiſcher Kunft am ſächſiſchen Hofe 
war Übrigens vom größten Einfluffe auf die Entwidelung 
deutſcher Talente und deutſcher Toukunſt. In Dresven 
ſah Friederife Caroline Neuber franzöfifhe Tragödien 
und franzöfifhe Scaufpieler, — in Dresden hörten 
Graun's, Benda's u. A. die Meifterwerke Italiens, bilveten 
fich danach und ſchufen fo, Deutſchlands und Italiens 
Mufe vermählend, eine Schule, aus welcher gar viele 
tüchtige Meifter hervorgingen. Nicht minder wichtig war 
Dresden durch die auegezeichneten Virtuofen der Kapelle 
für die Ausbildung der Inftrumentalmufil, — dur 
die berühmten Sänger der Oper für- die Pflege der Ge— 
fangskunft. Die folgenden Blätter werden zeigen, daß 
diefe Behauptungen nicht übertrieben find. Wien und 
Dresden waren damals in Deutfchland wahrhafte mufifa- 
liſche Lehranftalten, denen fi fpäter Berlin anſchloß, 
nachdem Friedrich der Große 1728 zum erftenmale Kapelle 
und Oper in Dredven gehört hatte. Man menbe nicht 
ein, daß durch ſolche Pflege ausländifcher Kunft die Ent- 
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widlung der einheimifchen aufgehalten worden wäre. Die 
Geſchichte hat darüber entfchieven. Das Capital, welches 
fremde Künſtler für ihre Leiftungen dem deutſchen Vater: 
lande entnahmen, trug dem letteren wucherifche Zinſen. 
Als Italiens Kunft verfallen und verbraudt war, ftiegen 
deutſche Kunftjünger auf ihren Trümmern, durch fie groß 
gezogen, vafch empor und erweiterten das Gewonnene auf 
die wunderbarfte Weiſe. 

Eine glänzende Hofgefellfchaft trug nicht wenig dazu bei, 
damals in Dresden den kunſt- und prachtliebenden Herrfcher 
in feinen Plänen zu unterftügen. Die Kurfürftin-önigin 
Chriftine Eberhardine von Brandenburg-Baireuth (geb. 19. 
Dechr. 1671, vermählt 10. Yan. 1693, 7 5. Sept. 1727), 
lebte nur furze Zeit in Dresden. Bald nad) dem Religions 
wechſel ihres Gemahls z0g fie ſich nach Torgau, ſpäter nad) 
Pretzſch zurüd, wo fie aud farb. Nur zuweilen kam 
fie auf Verlangen ihres königl. Gatten nad Drespen, 
um Theil an größeren Hof: und Familienfeſtlichkeiten zu 
nehmen. Die Fürftin fcheint Neigung für Mufif gehabt 
zu haben, va fie fih in Pregfch eine eigene Kammer- 
muſik hielt. Georg Heinrih Bümler (geb. 1669), ein 
damals bekannter Elavierfpieler und Sänger, war 1723 
Direktor diefer Heinen Kapelle, nachdem er 1722 durch 
den Tod des Markarafen von Anſpach feine Stelle als 
Markgräfl. Kapellmeifter verloren hatte. 1726 trat er 
wieber in feinen alten Dienft ein und ftarb 1745. 

An der Spite des Hofes ftand zu Anfang der Re— 
gierung Friedrich Auguft I. der Großkanzler Herzog 
Auguft Chriftian von Sadjfen= Zeit, Biſchof zu Raab. 
Ihn verdrängte 1700 Graf Wolfgang Dietrih von 
Deichlingen, der jedoch 1703 geftürzt wurde. Gein 
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Gegner, der allmächtige Günſtling des ſtarken Auguſt, 
war der Generalfeldmarſchall Graf Jacob Heinrich von 
Flemming, ſeit 1712 Premierminiſter. Er führte einen 
glänzenden Haushalt und hielt ſich auch eine eigene 
Kapelle, ſcheint überhaupt viel Sinn für Muſik und 
Theater beſeſſen zu haben; in ſeinen Briefen finden ſich 
oft treffende Urtheile in dieſer Beziehung. Flemming 
ſtarb 1728 in Wien. Mit ihm theilte die Gunſt des 
Königs der Graf Friedrich Vitzthum von Eckſtädt, erſt 
Kammerherr und Stallmeiſter, 1703 Oberfalkenier, 1719 
Ober-Kammerherr und 1721 Cabinetsminiſter ohne 
Departement. Vitzthum miſchte ſich nicht in Politik, 
war aber des Königs Vertrauter in allen Liebes- und 
Vergnügungsgeſchäften. Er blieb 1726 in einem Duell 
mit dem Grafen de St. Giles in der Nähe von Warſchau. 
Mit dem Herzog von Sachſen-Zeitz, Beichlingen, und 
Flemming bildeten ſeit 1698 der Statthalter Fürſt Anton 
Egon von Fürſtenberg-Heiligenberg das Miniſterium 
Friedrich Auguſt I. Fürſtenberg ſtarb 1716, nachdem 
er durch Einrichtung des Geh. Cabinets (1706) feinen 
Einfluß verloren hatte. Auf die Direktoren und Miniſter 
des letern kommen wir fpäter zurüd, wie auch auf die 
Oberhofmarſchälle. — Unter der langen Neihe ver 
Gunftvamen glänzten befonders die Königsmark, Die 
Fürftin Lubomirska-Teſchen, die Gräfinnen Kofel und 
Dönhoff. Es würde ermüden, wollten wir weiter in 
unjerer Aufzählung, die damalige Hofgefellfchaft betreffend, 
fortfahren. Genug, diefelbe war eine der glänzendften 
jener Zeit. Ein zahlreiches Gejandtenperfonal, die reichen 
Magnaten Polens mit ihren ſchönen und galanten Frauen, 
ein nie abreißender Strom von fremden Fürften, Herrn, 
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Gelehrten, Künftlern und Abenteurern, — Alles ver: 
einigte fid), um Dresden zu einem der gefuchteften Haupt- 
pläge damaliger Zeit zu machen. 


— ——— — — 


Sehr bald nach dem Regierungsantritte Friedrich 
Auguſt's, am 5. September 1694 bereits, erhielten 
ſämmtliche beim Theater angeſtellte Italiener (1. S. 309) 
ihre Entlaffung. Außer den zur Kapelle gehörenden 
Rapellmeiftern, deutſchen Sängern, Inſtrumentiſten ꝛc. 
wurden nur noch der Tanzmeiſter Charles Dusmeniel 
ſowie das Perſonal beibehalten, welches zu Inſtandhaltung 
des Opernhauſes und der Theatergarderobe nothwendig 
war. *) 

Durch Specialbefehl vom 28. October 1694 ver— 
ordnete Friedrich Auguft ferner, daß von den Handgelvern 
auch „Komödien und Opern“ bezahlt werben follten. **) 

Die gefammte Kurfürftl. „Musique“ gehörte wie 
früher zur Dependenz des Oberhofmarfchallamtes. An 
der Spige deſſelben blieb Yoh. Ad. von Haugwis (I. ©. 
256), bis er 1698 in dhurbrandenburgifche Dienfte trat. 
An feine Stelle Fam durch Reſpt. d. d. 15. Yuli 1698 
ein böhmifher Edelmann, der Geh. Rath Franz Michael 





*) Dusineniel hatte für bie Ballets zu forgen, fowie die 
Kammer-, Jagd» und Silberpagen im Tanzen zu unterrichten. 

**) Bon den Hanbgeldern wurben beftritten: „eigene 
Kleidung, Wäſche, Betten, Jubeln, Silberwerd, koſtbahre 
Mobilien, Kutzſchen, Chaisen, Sättel, Schabrafen, Pferde, 
Praesente, Begnabigungen, Comoedien, Opern, NRitterfpiele, 
Exereitien, Inventionen u. bergl. wie auch Erlernung ber 
Artillerie, Parforce- Jagden und Faldnerei.“ 
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Graf von Iſterle (Eſterle), Freiherr von Cadau, welcher 
die bekannte Gräfin Lamberg, Geliebte des Königs, 
heirathete. Er hatte jedoch wie fämmtlihe Hofviener 
ſeit 1697 den Anordnungen des Statthalters Fürft Anton 
Egon von Fürftenberg Folge zu leiften. Auch alle beim 
Theater angeftellte Perſonen, jowie die damit zuſammen— 
hängenden Angelegenheiten gehörten unter das Oberhof- 
marfhallamt. Nur die Infpectoren der Schaufpielhäufer, 
der Comödienkleider, ſowie die Theaterſchneider, Frifeure 
u. f. w. dependirten von der Oberkämmerei. Dieſelbe 
verwaltete jeit 1696 Graf Auguft Ferdinand von Pflugf. 
Der Theaterarditelt, die Theatermaler, Zimmermeiſter, 
Schloffer dependirten vom Oberbauamte, welchem der 
jevesmalige Oeneralintendant der Militair- und Civil— 
gebäude vorjtand. 

Schen das Carneval des Jahres 1695, welches zum 
erften Male auf venetianifche Weife durch Redoute und 
außerdem durch einen glänzenden Götteraufzug gefeiert 
wurde, ließ ahnen, melde Pracht fünftig Dresven er— 
füllen werde. *) Während des Garnevals 1696 fpielte 
in Dresden eine franzöſiſche Schanfpielergefellichaft, welche 
in, Dienften des Kurfürften von Hannover ftand und 
von biefem Urlaub erhalten hatte, woraus zwifchen beiden 
Fürften ein freundfchaftlicher Briefwechfel entftanden war. 
Die Truppe erhielt vom 1. Januar bi8 2. März, wo 
fie entlaffen wurde, an Berpflegungstoften 673 Thlr., 


) Für die Nedonten wurde auf bem Neitplage ein be- 
ionderer Saal gebant. Später fanden biefelben wieder im 
Schloffe im Riefenfaale ftatt. Nach dem Schloßbrande 1701 war 
lesterer neu gebaut worden und hieß nun auch ber Heldenſaal. 
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an Honorar 5000 Thle.; für die Herreife 600 Thlr., 
für die Rückreiſe (welche acht Tage dauerte) 310 Thlr., 
— zuſammen alfo 6583 Thlr. Beleuchtung und Heizung 
bejtritt die Kämmereikaſſe. Diefe Gefellihaft fpielte 
zum erften Male am 27. Januar im Opernhaufe, fpäter 
auf einer im Rieſenſaale erbauten Bühne und gab über- 
haupt 14 Borftellungen. | 
Am 16. Februar wurde im Opernhauſe ein ſoge— 
nanntes „Opera-Ballet“ zur Feier der glüdlichen Rück— 
fchr des Kurfürſten aus der ungarifhen Campagne von 
Herren und Damen des Hofes aufgeführt. Daſſelbe 
hieß „Muſenfeſt“ und hatte ziemlich den Anſtrich wie 
derartige Peftlichkeiten zu Zeiten Joh. Georg II., II. 
und IV., doc ift dabei eine weſentliche Aenverung zu 
bemerken: die „Allerhöchſten Herrfchaften“ waren nämlich 
nicht mehr perjönlich betheiligt. Ye häufiger Sänger und 
Schaujpieler von Profeſſion auftreten, je beffer viefe 
und je höher die Anfprüde im künftleriiher Beziehung 
werden, je mehr endlid die Borjtellungen aus dem 
engeren Zirfeln der Hofgejellihaft heraustreten, je jeltener 
wird die Theilnahme der fürftlichen Perfonen. Aus Mit- 
wirfenden werden Zufchauer. Selbſt die Cavaliere und 
Damen des Hofes werden nach und nad) worfichtiger in 
Betheiligung bei dramatiſchen Borjtellungen, bis fie dies 
endlich ganz wirklichen Künftlern überlaffen und nur nod 
felten bei feftlihen Gelegenheiten vor dem regierenden 
Herrn im engſten Kreife fih in Kleinen theatralifchen 
Spielen verſuchen. 
Im „Mufenfeft“ trat die Gräfin Königsmark als 
Minerva und Euterpe auf und war viel ald Sängerin 
und Tänzerin befhäftigt. Der Anfang diefer, ſowie 
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anderer Thentervorftellungen war 6 Uhr Abends und 
blieb es auch in der Regel während der Regierung 
Friedrich Auguſt's, — nur ausnahmsweiſe begannen dies 
felben um 4 oder 5 Uhr Nachmittags. Nach dem Theater 
war gewöhnlich Redoute, die bis gegen Morgen dauerte, 
oder doc wenigftend große Tafel im Schloffe. 

Meder das Opernhaus noch die Bühne im Niefen- 
ſaale mochten ſich für die Vorftellungen der franzöfifchen 
Schaufpieler als zweckmäßig bewieſen haben, weshalb 
der Kurfürſt mittelft Specialbefehls d. d. Wien Z 
1696 *) „An den Ober= Inspector der Civilgebeude von 
Wackerbarth“ die Erbauung eines Komövdienhaufes am 
Schießhauſe befahl. Es wurde angeführt, daß das ges 
wöhnliche „„Theatrum in dem fogenandten Operen-Hauße“ 
zur Darftellung „frembder Comoedien“ nicht dienlich fei, 
„indem in folden allein die Eingeftimmen ihren Effect 
thbun, die redenden Actores aber mit ihren Stimmen 
ohne ſonderl. Beſchwerung nicht ausfüllen fünnen.“ Das 
neue Schaufpielhaus follte [hen bis Neujahr 1697 fertig 
fein und mußte deshalb fehr leiht (wie es ſcheint nur 
von Holz) aufgebaut werden. Der damalige Oberft und 
Generaladjutant Chriftoph Auguft von Waderbarth hatte 
als Generalintendant der Milttair= und Civilgebäude die 
Direction des Baucd, den unter ihm der Oberlanpbaus 
meifter Chriftoph Beyer leitete. 

Dresden hatte alfo gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
bereit8 ein Opern- und ein Schaufpielhaus. Das legtere 
neu erbaute lag auf einem Terrain, welches zu jener 


*) Friedrich Auguft war vom 16. Juni bis 20. December 
1696 in Wien. 
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Zeit ganz anders ausfah wie jett und welches wir jchon 
Band I. ©. 218 bejchrieben haben. Diefes Terrain 
war dasjenige, auf weldem gegenwärtig das Muſeum, 
das Hoftheater und die Haupwwache ftehen, kurz die norb- 
öftliche und öftlihe Umgebung des Zwingers, ver in feiner 
jegigen Öeftalt zwischen 1709 und 1717 erbaut wurde. Dort 
lagen das Neit- und Schießhaus, die 1695 erbaute Re— 
doute, das Gold: und Probierhaus und das neue Ko— 
mödienhaus, ſämmtlich mit dem Schloſſe durch hölzerne 
Gallerien verbunden. Der freie Platz vor diefen Ge— 
bäuden nad) der Elbe zu hieß der Reitplatz oder bie 
große Keitbahn. Das Komödienhaus lag wahrſcheinlich 
da, wo jett der Mlitteltheil des Mufeums fteht. 


Obgleich nun ein Schaufpielhaus da war, ift uns 
nicht befannt, daR im Jahre 1697 darin gejpielt worden 
wäre. Während des Carnevals fand nur die Vorftellung 
eines „Heinen Opera - Ballet8“ durch Herren und Damen 
des Hofes ftatt, betitelt „Faſtnachtsluſt“ und zwar „int 
Beyſaale über dem Schießhauſe.“ 


Während feined Aufenthaltes in Wien engagirte der 
Kurfürft auch eine „Bande Hautboisten oder Kanuner= 
pfeifer,“ welde den Dienft in der Kapelle mit verfehen 
mußten. Dieſes Hautboistencyor beſtand aus 9 Perfonen: 
3 DOboiften, 4 Flötiften und 2 Fagottiften (A 266 Thlr. 
Gehalt). 

Mittlerweile erfolgte der Uebertritt des Kurfürften 
zur Fatholifchen Confeffion während einer abermaligen 
Anweſenheit in Wien (Mai 1697) und die Annahme der 
polnifchen Königskrone (September 1697). Schon durd) 


Nipt. d. d. Wien 7 April 1697 wurden ſämmtliche 
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Hofviener, auch die Kapelliften, „mit Vorbehalt eines 
jeglichen rangs in Önaden ihrer Dienfte entlaffen.“ 


In Folge des Religionswechſels des Königs waren 
num zwei Kirchenmufifen zu verfehen, die in der prote- 
ftantifhen Schloßfapelle und vie beim Fatholifchen Hof: 
gottesdienfte. Deßhalb wurden zunächſt unter Zuziehung 
der entlaffenen Mitglieder zwei Kapellen organifirt: „pie 
Königlich Polniſche und Churfürſtlich Sächſiſche Kapelle“ 
oder „Kammermufif* und „vie proteftantifche Hofkirchen: 
muſik“*). Lebtere beftand aus der Mehrzahl der früheren 
Kapellmitgliever, welde durch Rſpt. d. d. Görlitz = 
Juni 1697 wieder in Dienft genommen wurden, und 
zwar: **) 


Kapellmeifter: Johann Ehriftian Schmidt 600 Thlr. 
Hoffantor: David Töpfer 300 Thlr. Hoforganift: 
Iohann Chriftian Böhme 250 Thlr. Derfelbe wegen 
der Kapellknaben 50 Thlv.***, Zweiter Organift: 
Wilhelm Dietrih Braun 140 Thlr. 2 Altiften (250 
und 200 Thle.), 2 Tenoriften (250 und 200 Thle.), 


*) Stammutter beider Inftitute, welche noch heute beftchen, 
bleibt immer die durch Kurfürft Morig 1548 gegründete Kantorei. 
Außerdem ift eigentlih die obenerwähnte Theilung in bie 
Königlich-Kurfürftlihe Kapelle und in die proteftantiiche Hof- 
Kirhenmufit nur als Reorganifation, nicht als neue Stiftuug 
zu betrachten. 


*) Durch obenerwähntes Rſpt. wurbe Überhaupt ber Hofr 
ftaat wieder neu organifirt. Der König hatte die Maffenent- 
lafjung wahrjheinlih vorgenommen, um gänzlih freie Hand 
zu erhalten. 


***) Die Kapelllnaben wohnten damals beim Organiften. 
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2 Baffiften (250 und 200 Thle.), 2 Bioliniften 
(jeder 250 Thle.), 2 Bratjhiften (jeder 200 Thle.), 
1 Biolonift 230 The. 1 BImfpector ber In— 
firumentenfammer 100 The. 2 Kalcanten 80 Thlr. 
6 Kapellknaben 634 Thlr. S.S. 4634 Thlr. 


Den früheren Kapellmeifter Strungk finden wir nicht 
wieder unter den Kapellmitglievern. Derjelbe behielt 
jedvoh eine Penfton von 300 Thlr. als Director der 
Landmuſik und führte fein Opernunternehmen zu Leipzig 
fort (I. ©. 315), — er ſtarb in Dresden ben 23. 
September 1700.* Schmidt (geb. 1664 in Hohenftein), 
ſchon fett 1676 al8 Sänger und Inftrumentift, feit 1687 
als Lehrer der Kapellfnaben und feit 1692 als zweiter 
Drganift angeftellt (I. ©. 264), war auf Strungk's 
Empfehlung durch Rſpt. d. d. Dresden den 31. März 
1696 zum Bicefapellmeifter und Kammerorganiften mit 
600 The. jährlihem Gehalt ernannt worden; nad deſſen 
Abgange ward er 1697 Kapellmeifter. Johann Georg II. 
hatte ihn bei Bernhard ftudiren und Johann Georg IV. 
1694 eine Reiſe nach Italien machen laffen, doch ohne ſonder— 


*) Die Einrichtung der „Lanbmufil‘ betraf Die Kegelung 
bes Berhältniffes zwijchen ben „Stadtpfeifern und Mufifanten‘, 
und den fogenannten Dorffieblern. Nah Strungl's Tode er- 
hielt der Organift Braun diefe Infpection, welche 1702 auf. 
börte, da die Mufilpachtgelder unter ben Amtspadhtgelbern und 
refervirten Intraben in Einnahme und Ausgabe gebradt wurben. 
1706 erhielt jedoch die Infpection wieder ber Kapellmeifter 
Schmidt mit ber Weifung, von den einfommenben Gelbern ein 
Heines „Corps de Musique“ einzurichten, welches dem Kurs 
prinzen beim Tanzen aufwarten follte 
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lichen Erfolg.*) Er war, wie Hiller in Heinichen's Biographie 
bemerkt, ein gründlicher Componift, der feinen Gontrapunft 
aus dem Fundamente verftand, wenn auch ohne fünftlerifches 
Genie. Er ſchrieb Mehreres für die proteftantifche Kirche 
(Gerber. N. L. IV. col.87) und 1719 ein franzöfifches Diver- 
tiffement „les quatre saisons“ (ſ. fpäter). Dieß ift die 
einzige größere Compofition, welde in Dresden von ihm 
vorhanden ift. Es wäre ungerecht, ihn darnach beurtheilen 
zu wollen, da fie ein Gelegenheitsſtück und in den Reci— 
tativen und Sologefängen für Dilettanten berechnet war. 
Schmidt ſcheint darin auf franzöfiihem Standpunkt zu 
ftehen.**) Als Lehrer ſcheint er befjere Nefultate erzielt 
zu haben, wenigftens jprechen dafür feine Schüler Chriftoph 
Gottlieb Schröter und C. H. Graun (f. fpäter). Auch 
unter den evangelifhen Kapellfuaben, welchen er Mufil- 
unterricht ertheilte, zog er manden braven Künftler, von 
denen befonders Melchior Hofmann zu erwähnen tft, feit 
1704 Mufikvivector an der neuen Kirche, am Collegio 
mufico und an der Oper in Leipzig. Schmidt ftarb, nach— 
dem er feit 1717 ven Titel eines „erften oder Ober- 
kapellmeiſters“ erhalten hatte, am 13. April 1728 und 
wurde am 15. April auf dem St. Johanniskirchhofe 
begraben. 


*) Für den Unterricht befamen die Erben Bernhard's nad- 
trägli 400 Thle.; zur Reife nach Italien erhielt Schmidt 
100 Thlr. 

**) In Dresden giebt e8 noch von feinen Compoſitionen 
3 Suiten oder Onverturen für 2 Biolinen, 2 Oboen, Viola und 
Baß. In Matthefon’s Crit. mus. II. S. 266 ift ein Brief von 
ibm abgebrudt. 
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Der Hofkantor Töpfer und der Xenorift Lindner 
waren beide alte verdiente Mitglieder. (I. ©. 150.) 
Erfterer ftarb den 21. März 1717 in Dresden, 79 
Jahre alt, nach mehr als 5Ojähriger Dienftzeit. Letzterer, 
1653 in Hohenftein geboren und ſchon jeit 1677 im 
der Kapelle, wurde darauf Bicehofcantor und ftarb im 
März 1734, 84 Jahre alt. *) 


Diefe proteftantiiche Kirchenmufif wurde jedoch bald 
noch mehr verringert. Zu Anfang des Jahres 1698 
wurden die nftrumentiften, von denen einige in bie 
Königl. Kurfürftl. Kapelle traten, bald darauf auch die 
Altiften, Tenoriften und Baffiiten entlaffen. Das Perſonal, 
welches in der proteftantifchen Schloßfircye nun nur noch 
Choralmufit auszuführen hatte, beftand von jest an aus 
einem Kapellmeifter oder Director, den Hof- und Bice— 
bofcantoren, I oder 2 Drganiften, 6 Kapellknaben, 2 
Galcanten und einem Orgelbauer. So 1700 aus folgen: 
den Perfonen: KRapellmeifter: Schmidt 240 Thlr. 
(190 Thlr. für die Direction, 50 Thlr. für die Ins 
fpection der Kapellknaben). antor: David Töpfer 
300 Thlr. Affiftent des Cantors: Lindner 130 
Thaler. Drganift: Braun 200 Thaler. 2 Cal: 
canten: 120 Thaler. DOrgelbauer: Gräbner 24 
Thaler. 6 Kapellfnaben 634 Thaler (520 Thlr. 


a — —e — — 


Dem Cantor Töpfer folgte im Amte fein Schwiegerſohn 
und Adjunet (Vicehofcantor feit 1712) Joh Paul Haaſe von 
Eilenburg (geb. 18. Febr. 1680), vorher Cantor in Weeſenſtein; 
nach deſſen Tode (30. Dec. 1730) wurde Chriſtian Auguſt 
Röllig Hofcantor. 
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ſtoſtgeld, 96 Thaler Kleidergeld und 18 Thaler Schub⸗ 
gelb). *) 


Die Kapellknaben wohnten jeit dem Tode des Hof: 
organiften Böhme (1699) im Haufe des Kapellmeiiter 
Schmidt, welcher dafiir oben angeführte Entſchädigungs— 
gelver erhielt. Nach deſſen Tode wohnten fie bei dem jedet= 
maligen Director der proteftantifchen Hofkirchenmuſik. 
Den Elementarunterricht ‚erhielten fie nach wie vor vom 
Hoffantor. Beim Abgange bekamen fie zur „Abfertigung“ 
20 Thaler als Geſchenk, fowie 10 Thaler zu einem 
Kleive. Sie gingen in graues Tuch gekleidet und trugen 
weiße Perrüden und Hüte mit einer filbernen Schnur ein= 
gefaßt. 

Schmidt (F 1728) und nad ihm der Kapellmeifte: 
Heinihen (f 1729) behielten bi8 an ihren Tod und bis 
1733 ſodann der Kammercomponift Louis Andre tie 
Direction des proteſtantiſchen Kirchengeſanges und tie 
Dberaufficht über die Bildung der Kapellfnaben, worauf 
1734 der berühmte PBantaleon Hebenftreit und nad ihm 
1751 der Hoforganift Richter, letzterer mit Beibehaltung 
der Organiftenfunftion, zu Hoflapell- Directoren ernannt 
wurden. **) 


*, Menn die Königf. » Kurfürftl. Kapelle in Dresden war, 
muficirte fie ausnahmsweiſe öfter in der evang. Schloßfapelte. 
Gleichzeitige Berichte erwähnen dieß, indem fie erzählen, Kapel- 
meifter Schmidt habe mit den Caſtraten und ber Kapellmufil 
beim evangel. Hofgottesdienfte „eine angenehme und galante 
Music“ gemadt. 


**) Johann Ehriftoph Richter war geboren zu Dresden am 
15. Juli 1700 und ftarb den 19. Februar 1785. Im Auguft 
2 
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Der protejtantifche Hofgottesdienft ward 1737 in 
die Sophienfirche verlegt, da man genöthigt war, vie 
Schloßkapelle in Zimmer zu verwandeln. Die größere 
Orgel (1. ©. 175) wurde auf Anfuchen des Paftors 
und der Kirchväter zu Friedrichftadt der dortigen neuer— 
bauten Kirche überlafjen, die beiden Poſitive (1.S. 175) 
erhielt 1738 die Garnifonkirdhe. *) 

Die Königlich Polniſche und Churfürſtlich Sächſiſche 
Kapelle oder Kammermuſik (von der allein nun noch die 
Rede ſein wird), in welche ebenfalls mehrere ältere 
Kapellmitglieder, ſowie die in Wien augeſtellten Haut— 
boiſten (S. 12) getreten waren, beſtand Ende 1697 aus 
folgenden Perſonen: 

Kapellmeiſter: Joh. Chr. Schmidt. Ruzisky, ein 
Pole. Poet: Pietro de Silva. Concertmeiſter: 
Georg Gottfr. Backſtroh, zugleich Inftrumenteninfpector 
und auch bei der proteſtantiſchen Kirchenmuſik angeſtellt. 


1727 wurde er als Hoforganiſt verpflichtet, welches Amt er 
575 Jahr verwaltete. Er zog vice gute Schüler, unter denen 
beſonders Ehriftian Gottlieb Dadıfelt, (Organift an der Frauen- 
fire) zu erwähnen ift, und war zu feiner Zeit berühmt ale 
guter Orgelipieler und Contrapunktiſt. Bon ihm find in Dresden 
2 Opern vorhanden: Metaſtaſio's „Il Re pastore“ in deut— 
icher Ueberfegung und eine „Opera dramatica“ zur feier des 
Geburtstags ber Kurfürftin Maria Antonia 1764. — Seit 1730 
bependirte Übrigens die proteftantifhe Hoflirchenmuſik von der 
Oberlämmerei, trogdem das Oberhofmarſchallamt ala bisherige 
Behörde, Einfpruch dagegen erhoben batte. 


*) Im Jahre 1861 wurde bie alte Schloßfirchenorgel der 
Friedrichftäbter Kirche burdh ein menes von Herrn Orgelbaner 
Jahn gebautes Inſtrument erſetzt. Das Gebäufe des alten 
Berfes kam in die Sammlung des 8. ©. Alterthumvereins. 
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Drganiften: Pietro Cosmorsky (aud) Luparini genannt) 
und François de Tilly. Sopraniften: Michael Angelo 
Stella und Franzesco Michael. Altiften: Filippo 
Scandalibeni und Bietro Benedetti. Tenoriften: 
Viviani Agoftini und Daniel Virſowiz. Baſſiſten: 
Giov. Benedetti und Macrovsky. Tiorbift: Franzesco 
Arigeni. 5 Bioliniften, darunter ein Italiener Giov. 
Batt. Pascucci. 6 Oboiften, darımter 2 Franzofen, 
Jean Bapt. und Charles Henrion. 3 Fagottiften, 
3 Trompeter und I PBaufer 6 Inftrumentiften 
ohne nähere Bezeichnung des Inftruments, welches fie 
jpielten. I Notift. 1 Eapelldiener. Außerdem be— 
zogen l DOberhoftrompeter, 13 Trompeter und 2 Pauker 
4457 Thle. 3 gr. Befoldung aus der Hoffaffe. *) 
Für die Königlicd) = Churfürftlihe Kapelle waren 
im Jahre 1698 12,000 Thaler beftimmt, welche aus 


) Beim Comödienhauſe waren folgende Perionen beibe- 
balten worden: Der Theaterinfpector und Arditeft 
Martin Klözel (200 Thlr), der Theatermaler Georg 
Chriftian Frigiche (100 Thlr.), ein Tiſchler (24 Thlr.) und 
ein Zimmermeifter (20 Thlr.) gehörten unter’s Oberbaus 
amt, — der Garberobeninfpector 3. Schilling (300 Thir.), 
der Inventions- und Theaterfhneider (100 Thlr.), 
der Perrückenmacher (100 Thfr.) und ein Wachspouffirer 
«150 Thle.) gehörten zur Oberfämmerei. Dieſe Angeftellten 
bezogen ihre Gehalte aus den Kaffen der Departements, von 
welchen fie Dependirten. — Der Wahspouffirer Trenlel hatte 
zu Opern, Komödien, Balleten und Aufzügen 50 Wachsmasken 
zu liefern; für Mehrbedarf befam er A Stüd 2 Thlr. An Klözel's 
Stelle rückte 1699 nach deſſen Tode der Theatermaler Fritsche. 
1710 belam bdiefer 200 Thlr. Zulage und ben Titel als Hof- und 
Kammerarditett. 1715 warb er Geh. Kämmerier mit nod 
200 Thlr. Gehaltserhöhung. 

2% 
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den Fonds bejtritten wurden, die zu Erhaltung des 
polnifhen, beziehentlih des ſächſiſchen Hofjtaates ange— 
wiefen waren. Die befondere Verwaltung und Rehnungt« 
führung hatte bis 1709 der Kapellmeifter Schmidt zu 
beforgen. 


Das Inftitut war in der erjten Zeit nach feiner 
Organifation bauptfächlih im Polen, abwechſelnd im 
Krakau und Warſchau; doch begleitete ein Theil der Mit 
glieder den König aud oft nady Dresden. Dort wird 
die Mitwirkung der Kapelle beim katholiſchen Gottes— 
dienfte zuerft urkundlich 1699 erwähnt. 


In der erften Zeit trat der König nebſt feinen 
Glaubensgenoſſen, wie die in den Umſtänden auch be= 
gründet war, binfichtlich der öffentlihen Religionsübung 
fehr vorfichtig auf. Zuerſt wurde im Dresdner Res 
fivenzfchlojfe ver Saal, in welchem gewöhnlich die aus- 
wärtigen Gefandten Audienz erhielten, zu einer katholi— 
ſchen Kapelle eingerichtet, doc wohnte der König bier 
nur im Stillen dem heiligen Mefopfer bei. Zu Ende 
des Jahres 1699 that er den erjten entjcheidenden 
Schritt und ließ die proteftantifhe Kirche im Jagdſchloſſe 
Morigburg bei Dresden für den fatholifchen Gottes: 
bienft einrichten und durch feinen Beichtvater P. Vota 
einweihen. In dieſer Kapelle feierte der König, um: 
geben von einem glänzenden Hofftaate am 15. Dechr. 
1699 das Weihnachtsfeft.*) Er wohnte den Metten 


— — — — 


*) Die römiſche Kirche richtete ſich bereits feit 1582 nach 
bem verbefferten Jul. Kalender, den die Proteftanten erft 1700 
annahmen, war mithin in ihren Feften um 10 Tage voraus, 
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wie auch dem Hochamte bei. Am erften Feiertage empfing 
er mit dem gefammten Hofftante das heilige Sacrament 
des Altar und hörte Nachmittags die Vesper. Die 
mufifalifche Kapelle war hierzu nad) Morigburg befohlen 
und führte die Muſiken auf, was bis 1708, in weldem 
Zeitraume fortfäglih öffentlich katholiſcher Gottesdienſt 
in Morigburg ftattfand, öfter geſchah. 

Den verbefjerten Kalender drudte mit königl. Privilegien am 
8. Novbr. 1699 Thomas Fritzſche in Leipzig. 
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Franzöſiſche Schauipielergefelliharten in Warſchau, Leipzig und Dresden 
169 — 1700. Angelo Gonftantini und Die von ibm engagirte franzöſiſche 
Schanipielers, Opern: und Zängergefellihaft 1700 — 1708. 


Der Drespner Hof wurde namentlich durch die Ans 
nahme der polnischen Königskrone immer glänzender und 
präcdhtiger; der neue Herrſcher fuchte durch alle Mittel 
die neuen Vaſallen an feine PBerfon in Warſchau und 
Dresden zu feſſeln. Auch die Kunft mußte ihren Zauber 
hierbei ausüben. 

Im Jahre 1699 fpielten in Warfchau während des 
Carnevals „die Zelliichen Comoedianten“, wofür folgende 
Summen berechnet wurden: 1764 Kaifergulden für 
Ouartier, 5,669 Kſg. 40 kt. Honorar, 2905 Kig. für 
Garderobe und 3600 Kſg. für die Rüdreife, — S. S. 13,938 
Kaifergulden. Zu diefen VBorftellungen famen fänmtliche 
Theaterofficianten von Dresden nad Warfchau, wie denn 
aud die Pfeifer vom Jordan'ſchen Regiment und die Berg: 
jänger verfchrieben wurden. In Dresden fand während 
ber Monate November und December veffelben Jahres 
eine Reihe glänzender Feftlichfeiten ftatt, worunter 14 
franzöfifhe Comödien und 1 Ballet, getanzt von Damen 
und Herren des Hofes. Es war eine Gefellfchaft franzöfi- 
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ſcher Schanfpieler engagirt worden, bie zuerft auf Befehl 
des Königs während der Michaelismefje in Yeipzig, die 
er mit zahlreicher Begleitung befuchte, im Zimmerhofe 
(Brühl), Opernhaufe und in den drei Schwänen jpielte, 
Diefelbe Truppe gab während des Garnevals 1700 in 
Dresden am. Hofe Borftelungen, worauf fie im März 
ihre Entlaflung erbielt. 

Den König mochten diefe wandernden Künftler nicht 
befriedigt haben, weshalb er ven Eutſchluß faßte, eine 
Geſellſchaft franzöſiſcher Schaufpieler, Operiften und 
Tänzer bleibend in feine Dienfte zu nehmen. Es wurde 
deshalb eine Perjönlichkeit gewonnen, die zu Ausführung 
diefed Planes am geeignetften ſchien. 

Angelo Conſtantini, 1653 in Berona geboren, widmete 
fih frühzeitig der Schaufpiellunft und wählte fich in ver 
italienischen Pantomime den Character des Arlequine. 
Im Jahre 1680 debütirte er in Paris und bildete fich 
bald eine neue aus dem Bedienten und Abenteurer zu= 
fammengejegte Rolle, weldye er „Mezetin‘ nannte und 
in franzöfifher und italienifher Sprache fpielte, Er 
wurde durch fie fehr befannt und man legte ihm deren 
Namen auch im bürgerlichen Leben bei. Als fi 1697 
die italienifche Truppe im Hötel de Bourgogne auflöfte, 
ging er in die Dienfte des Herzogs Georg Wilhelm von 
Zelle, von wo er in demfelben Jahre nach Dresven be= 
rufen wurde, um dort bei Hofe den Arrangeur und 
Commiſſionair in Theaterangelegenheiten, fowie den Agen— 
ten bei Ankauf von allerlei Gegenftänden oder bei Beforgung 
föniglicher Privatangelegenheiten in Paris zu machen. 
Er unternahm deshalb oft Reifen dahin und fcheint die 
Gunft des Königs in hohem Grade erlangt zu haben, 
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der ihn durch Mfpt. A 1699 zum Geheim-Käm— 
merier mit 700 Thlr. jährlichen Gehalt ernannte. In 
demfelben Jahre ging Conftantint wieder nach Paris, 
um eine franzöfifhe Opern, Schaufpieler- und Tänzer: 
gefellfchaft zu engagiren. Die Histoire universelle des 
Theätres de toutes les Nations (T. XII. Partie I., Baris 
1780) erzählt in Bezug hierauf von Mezetin:*) „Der 
König Auguft, fehr zufrieden mit der Ausrichtung jener 
Aufträge, verlieh ihm 1699 den Adel mit der Stelle 
eines geheimen Kämmeriers, eines Schatmeifters der 
Menus plaisirs und eines Auffehers der Schmudfammer 
(Garde de bijoux).**) Solche Ehrenbezeigungen ver: 
anlaßten ihn zu der Kedheit, einer vom König geliebten 
Dame Anträge zu machen, wober ev Spott über die 
Person feines Wohlthäters trieb. Die Schöne war be= 
leibigt, aber ſchwieg; als indeß Mezetin nicht abließ, bes 
nachrichtigte fie den König, welcher verftedt die über: 
müthigen Aeußerungen feines Nebenbuhlers hören mußte. 
Auguft ftürzte mit gezücktem Degen hervor und würde 
den Schaufpieler geopfert haben, hätte nicht ruhige Ueber- 
legung Raum gefunden. Er ließ ihn auf den KRönigftein 
bringen.” Bis zu dieſer Feftfegung Conſtantini's könnte 
die Erzählung richtig fein, obgleich wir andere Gründe 
für die Ungnade Conſtantini's beizubringen wiffen. Der 
weitere Bericht der Histoire universelle, daß ihn nad) 


*) Ebenſo der Dictionaire des Theätres de Paris 1756. 
T. H. p. 146 


+) So nennt fih Eonftantini auch auf dem Titelblatte 
eines dem Könige 1709 gewibmeten franzöfiihen Divertiffements : 
le Thöätre des plaisirs (fiche Aktheil. 3.). 
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21 Yahren eine ander Geliebte des Königs bei einem 
Beſuche auf der Feſtung Iosgebeten habe, ift jedoch un— 
bedingt eine Fabel. Sicher ift, daß Conſtantini ſchon 
Ende 1701 in Unterfuhung war und den 15. Februar 
1702 nad dem Königftein gefänglich eingebracht wurde, 
wo zu feinem Unterhalte monatlid 41 Thlr. 13 gr. 4 pf. 
beftimmt waren. Wahrjcheinlic hatte der ſchlaue Italiener 
beim Engagement der franzöfiihen Truppe feinen Herrn 
gar zu fehr betrogen, was endlich durch die Mitglieder 
jener Gefellfchaft bewiefen wurde und wodurch fein Sturz 
erfolgte. Im Jahre 1707 meldete ein Bericht des Feftungs- 
commandanten Generalmajor v. Ziegler d. d. Königſtein 
16. Jan., daß Eonftantint Frank fei, alle Arzenei ver— 
ſchmähe, fterben wolle und verlange, «8 ſolle dies dem 
Könige gemeldet werden. Diefer ſchickte darauf am 20. 
Ian. den Geheim-Kämmerier Pange zu Gonftantini und 
befahl, denſelben ungehindert zum Oefangenen paffiven 
zu laſſen. Conſtantini hatte einen treuen Beihüger am 
General Waderbarth, der wiederholt beim König für ihn 
ſprach. Konftantini fehrieb im Jahre 1708 oft bittend 
an Wackerbarth, ja felbit den Pegafus bejtieg er zu 
diefem Zwecke. Der König jtellte als Bedingung feiner 
Freilaffung, daß er fih dur Anſäſſigmachung in Sachſen 
bleibend dort mit feiner Familie nieverlaffen folle, ein 
Beweis eigentlich von des Königs Gunſt für Eonjtantini. 
Am 4. und 5. Zuli war Anguft der Starke auf dem 
Königftein, wo er Conftantini ſprach, ohne jedoch deſſen 
Freilaffung zu verfügen, dod erfolgte diefelbe am 27. 
Juli deffelben Jahres. Kin furz darauf 'erlaffener 
Gabinetöbefehl aus dem Feldlager von Lille (wo ſich da= 
mals der König aufhielt) an den Oberhofmarichall von 





IR 
Pflugk beſagte: „Demnach Wir den auf die Feſtung 
Königftein arretirt geweſenen Conftantini unlängft wiede- 
rumb auf freyen Fuß geftellet, und nunmehr in Gnaden 
gemeint feyen, venfelben als Unfern Geh. Kämmerier 
(mit 700 Thle. Gehalt) wieder in Dienfte zu nehmen ꝛc.“ 
Man brauchte ihn wahrfcheinlich fehr nothwendig, da der 
König in demfelben Jahre in Pille eine neue Schaufpieler- 
gefelfchaft engagirt hatte und nad) feiner Rückkehr das 
Theater eröffnen wollte (j. fpäter). Von da an wurde 
Conftantini wieder häufig vom Könige mit Beforgung 
der Theaterangelegenheiten betraut und jcheint deſſen 
Gnade aufs Neue vollitändig befeffen zu haben. Er 
fchrieb eigens für ihn eine „Gazette comique“, vie ſich 
in jatyrifchen Zone über die damaligen Hofleute und 
Berhältuiffe auslief. Seine zweite noch junge Fran 
Yivia, welde er 1709 heirathete, ward 1717 als Sän- 
gerin bei der italienischen Oper engagiert, 1719 aber 
wieder verabjchiedet.*) Conſtantini zog Sich übrigens 
bald nad feiner Freilaffung unter Belafjung feines Ge— 
baltes mit jeiner Gattin nad Verona zurüd. 1724 
ward ihm diefe Penfion jedoch entzogen, woburd er im die 
traurigfte lage verfegt wurde undals Schon 7 l jähriger Mann 
wieder zum Theater gehen mußte. 1727 fpielte er in 
London, 1728 in Paris noch einige Male mit den Itas 
fienern, nad) dem Mercure de France mit großem Er: 
folg, nad andern Stimmen, die ihm felbft in feiner 


*) Seine erfte Frau, welche er 1680 geheirathet hatte, hieß 
Auretta Dorsi und jpielte ebenfalls in Paris mit ihrem Danne, 
jedoch ohne Erfolg. Aus diefer Ehe ftammte ein Sohn, der 
1708 in Mantuanifchen Kriegsdienften fand. 
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Blüthezeit nicht das Lob des Kenners ertheilen wollten, 
ohne Glück. Nach feiner legten Borftellung (Sonntag 
den 23. Febr. 1729, Arlequin Empereur dans la Lune 
von Fatonville) verließ er voller Schulden Paris und 
ftarb zu Ende deffelben Jahres in Verona. Lafontaine 
verewigte fein Schaufpielertalent dur folgende Bere 
unter feinem, nad einem Bilde von F. de Troy von 
C. Vermeulen 1689 in Kupfer geftochenen Portrait: 


„lei de Mezetin, rare et nouveau Protee 
La figure est r&presentee 

La nature Yayant pourveu 

Des dens de la Metamorphose; 

Qui ne le voit pas, n’a rien veu, 

Qui le voit, a veu toute chose.“ 


Diejes etwas eraltirte Lob rief den Wi Gacon’s 
hervor, der in feinem Poëte sans fard (Köln 1696), 
nachdem er die Verſe Fontaine’s gebracht, einige ſcharfe 
fatyrifche „Epigrammes“ folgen läßt. *) 

1699 war alfo Gonftantini von Warſchau nad Parıs 
gereift, von wo aus er mamentlid im Herbfte deſſelben 


*) 1. „Sur le portrait de Mezetin 
Un homme d’un goüt assez fin, 
Lisant l’eloge qu’on lui donne 
D’ötre un si grand comedien, 
Que qui ne le voit, ne voit rien, 
Et qu’on voit tout en sa personne, 
Disoit, je ne vois pas qu'il soit si bon Acteur; 
ll ne fait rien qui nous surprenne. 
Monsieur, lui dis-je alors, pour le tirer de peine, 
Ne voyez-vous pas bien qu’un discours si flatteur 
Est un conte de la Fontaine ?“ 
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Jahres mit feinem Herrn und dem Großfanzler Grafen 
Beichling eine lebhafte Sorrefpontenz führte. Er hatte eine 
Geſellſchaft engagirt, welche (fo fchrieb er) die Parifer Oper 
weit übertreffen follte. Die Eontracte waren im September 
1699 faſt alle abgejchloffen und e8 handelte fih nur 
um die DVerabfolgung von Wechſeln, um die gehabten 
Auslagen und Reiſekoſten zu deden. Diefe waren nicht 
unbedeutend, da Gonftantint nicht nur Vorſchüſſe aus: 
zahlen mußte, fondern aud Kleider, Federn, Steine und 
Mafhinen, Decorationen ꝛc. angefauft und für den König 
und die Gräfin Efterle (damals Geliebte Auguſt's) be= 
deutende Einkäufe an Galanterieſachen und Toiletten- 
gegenftänden, Kiffen und Zeichnungen von Berfailles und 
anderen Schlöfjern bejorgt hatte. Die Wechſel erfolgten 
7 Monate lang nicht und nur den dringenden Borftel- 
lungen Conſtantini's beim König gelang es, endlich zum 
Ziele zu kommen. Er ftellte namentlich die Yacherlichkeit 
eines derartigen gefcheiterten Unternehmens vor und 
appellirte an die Gerechtigkeit und Großmuth des Königs, 
die ihm nicht der Verlegenheit ausfegen würde, einge- 
gangene Berbindlichleiten nicht halten zu fünnen. Er 


2) „Pour le portrait de Mezetin 
La Fontaine a fait un sixain, 
Oü l'on voit cet Acteur traite d’incomparable 
Si La Fontaine a crü la chose veritable 
Je n’oserois la garantir. 
Mais je sgai bien qu’&tant fort porté pour la fable, 
Il n’enrage pas pour mentir.“ 
Eonftantini ſchrieb: La vie, les amours et actions de 
Scaramouche. A Cologne 1695. 8. Auch in Paris erſchien 
dieß Buch 1695 und 1698. 
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fagt in einem der Briefe wörtlih: „sy cette affaire 
manque, je prenderai la fuite de Paris tout comme 
sy jetais un voleur du Grand Chemin. La Cour en 
rira, les Parisiens raillerons, ceux que jay engage 
me meaudiront et je seray en &tat de ne plus revoir 
Paris etc.“ Endlich war alles in Ordnung und bie 
Abreife der Geſellſchaft (93 Perfonen ftark) erfolgte von 
Paris nad Warſchau, wo fie zuerjt fpielen follte, im 
Mai 1700 und zwar mit Wagen über Straßburg nad 
Um, von da mit Schiff auf ver Donau nad Wien, 
mit Wagen weiter nad Krakau und von dort auf Flöffen 
nad Warſchau. Die Rechnung Conſtantini's für dieſe 
Reife, theilweife Auszahlung ver Gehalte, ſowie in Paris . 
geichehenen Ankauf von Decorationen, Mafchinen, Kleidern, 
Stoffen, Schmudjahen, Federn, Schminke, kurz einer 
Meuge Theaterutenfilien und deren Transport nad Polen, 
betrug 52,305 Livre 17 Sol.*) Die Mitglieder der 
Dper proteftirten fämmtlih gegen dieſe Rechnung Con— 
ſtantini's, welde in einzelnen Punkten allerdings über- 
trieben war und reichten ein ausführliches Memorial ein, 
in weldyem fie Mezetin nicht eben mit ven ſchmeichel— 
bafteften Ausdrücken beehrten, fowie die wirklich ftattge= 
habien Ausgaben auf 25,273 L. 3 8. angaben. **) 
Conſtantini bemerkte hierzu: „pour reponse à ces 
articles, je diray seulement que Paris a perdu deux 


*) Hierbei waren die perfünliden Ausgaben Eonftantini’s 
nicht mit verrechnet. 


*+) Auch von andern Seiten, fo von einem gewiffen Lambert, 
ber ein franzöfischer Agent des Königs geweſen zu fein fcheint, 
wurde Conftantini des Betrugs angellagt. 
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grande personnages, le cocher de Mr. Fr@mont pour 
la poesie qui faisoit les Chansons du pont neuf, et 
lillustre auteur de cette Prose qui est assez connu 
pour un original et Pedant, sceut yl encor mieux 
son Plutarque.* Schließlich ruft er jebvoh aus: „je 
m’abandonne à la Clemance du Roy et à la genereuse 
justice du Mr. le grand chancellier.“ Der Rönigftein 
Icheint die Antwort hierauf gewefen zu fein. 

Die Geſellſchaft beftand aus einem Director (De- 
challiers), 13 Scaufpielern und Sängern, 18 Schau— 
fpielerinnen und Sängerinnen, 8 Tänzern und 7 Tän- 
zerinnen; 3 Mufifern, 11 bei ver Mafchinerie, Garderobe 
u. ſ. w. Angeftellten*) und 32 zur Familie und Diener: 
Ihaft dieſer Leute gehörigen Perfonen. 

Hierzu fam noch der damals berühmte Tänzer Louis 
de Poitier, fpäter auch Balletmeifter und Tanzlehrer der 
Bogen, den der ſächſ. Generallieutenant und Gefandte 
in Paris, Karl Guftav von Jordan, engagirt hatte. Er 
erhielt dur Rſpt. d. d. Warfhau 17. April 1700 
1000 Species jährlihen Gehalt und, wenn er die Aus— 
jpeifung nicht aus der Hoffüche befam, 2 Species täg- 
(he Auslöfung. Als ex 1704 auc Lehrer des Kurs 
prinzen ward, erhielt er 3900 Kaiferfi. incl. Koft- und 
Quartiergeld. 

Seit Ausbruch des nordiſchen Krieges (1700) war 
der König nur ſelten in Dresden, weshalb auch 


*, Ein Schneider für die Frauen und einer für die Männer, 
ein Garderobe-Infpector, eine Näherin, ein Friſeur und eine 
Friſeuſe, ein Schuhmader, ein Koh, ein Mafhinift und ein 
Untermafcinift. 
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die neu engagirte Gefellfchaft nur in Polen (Nrafau und 
Barfhau) Borftellungen gab.*) Während der Kriegsunruhen 
ſcheint indeß die Auszahlung der Gehalte ſehr unregel= 
mäßig erfolgt zu fein, weshalb die Mitglieder ſchon 1701 
um ihre Entlafjung baten: fie erhielten jie zwar nicht, be= 
famen aber dafür durch Rſpt. vom 29. November 1703 
die Erlaubniß, auch in andern Städten und an fremden 
Höfen, befonders aber in Yeipzig während der Meile, 
jpielen zu dürfen; jedoch ward die Bedingung geftellt, 
daß die Geſellſchaft ihre Mitglieder nicht wechjeln und 
fi) nicht auflöfen jolle ohne Bewilligung des Königs, 
widrigenfalld mit Nichtauszahlung der Gehalte gedroht 
ward. (I) Im Jahre 1705 wurde der Garneval wieder 
in Dresven gehalten, bei welcher Gelegenheit die Frans 
zofen wahrfcheinlih zum erften Male in dev ſächſiſchen 
Reſidenz fpielten, theils im Dpernhaufe, theils im 
Comödienhauſe. Doch noch in demfelben Bahre erhielten 
fie ihre Entlafjung. Die „franzöfifhen Comoedianten 
und Operisten‘“ (32% Berfonen) hatten eine Forderung 
von 62,268 Thlr. 6 gr. wegen rüdjtändiger Beſoldungs— 
und Berpflegungsgelver, wovon auf die erfteren 30,485 
Thlr. 16 gr., auf die legteren 31,782 Thlr. 14 gr. 
kamen. Die Kammer accortirte mit den Künftlern bis 
auf 30,147 Thle., 13,000 Thlr. für die Schauſpieler, 


*) An Warſchau wurde das Comödienhauns und der Re— 
Doutenfaal auf dem Schloſſe mit 14,316 Kig. 214 fr. Koften 
wieder bergeftellt. Später fanden auch Borftelungen in der 
eine halbe Stunde von Warſchau gelegenen K. Sommerreſidenz 
Villa nuova ftatt. — Bom December 1702 an jpielte in Warſchau 
auc eine italienische Comödiengeſellſchaft, welche ‚zum Unter: 
halt“ täglih 12 Speciesthaler erhielt. 
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17,147 Thle. für die Operiften. Erſtere erhielten 1000 
Thlr. baar, das Uebrige in 5 Oftermefien; letztere 2 
Monate Gage, das Uebrige ebenfalls in 5 Oſtermeſſen. 
Ein einziges Mitglied blieb in Dresden und zwar ver 
Zangmeifter PBoitier, der noch 1709 5833 Thlr. 8 gr. 
Rüdftände ausgezahlt erbielt. 


3. 


Entlaffung fämmtliher Kapellmitglieder 1707. Wiederannahme des Kapeli: 

meifter Schmidt und der meiften Inftrumentiften. Umbau des Dpernhauſes 

zur katholiſchen Hofkapelle 1708. Ginrihtung des kathollſchen Kapelllnaben-— 
inftitutes und des Bottesdienftes in der Hoflapelle, 


Auch die Kapelle mag während des nordijchen Krieges 
unter ber allgemeinen Geldnoth arg gelitten haben. Die 
Auszahlung der Gehalte erfolgte felten, meift gar nicht. 
Bis zum Jahre 1708 finden fidh ganze Stöße von Bitt- 
fchreiben um theilweife Auszahlung der reftirenden Gagen 
vor. Am 25. Mai 1705 ftellen ſämmtliche Kapellmit- 
glieder ihren „miserablen Zuftand“ vor und bitten zu 
Befriedigung ihres großen Rückſtandes „einen zuläng- 
lihen Anfang maden zu laſſen.“ Oftern 1707 erhielten 
ſämmtliche Deitgliever ihre Entlafjung, doc wurben der 
Kapellmeifter Schmidt und faft fänmtliche Inftrumentiften 
wieder angenommen, fo daß die Kapelle nun ohne Sänger 
war. Bis zu dieſem Entlaffungstermine betrugen die 
Gehaltrefte die bedeutende Summe von 47,734 Thlr. 12 gr. 
Nach längern Verhandlungen mit den Mitgliedern ließen 
biefe den 4. Theil ihrer Forderung fallen, jo daß noch 
35,441 Thlr. zu bezahlen waren. Noch 1713 warer 
19,963 Thlr. 21 gr. abzuführen.. Durch Rſpt. d. d. 
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Dresden 29. April 1713 follten bie „„Capell-Musieis ven 
Neft mit Wein von denen zum Berfauff ausgeſetzten 
Sorten” aus den Hoffellereien zu Dresden und Torgau 
befommen. Im Jahre 1715 war die Forderung gänzlich 
getilgt. 

In Folge der Entlaffung ſämmtlicher Sänger ver 
Kapelle mußten Mafregeln ergriffen werden, um nament= 
th für ven Fatholifhen Gottesdienft Erfat zu ſchaffen. 
Immer dringender hatte fich indeß das Bedürfniß heraus 
geftelt, in der Reſidenz Dresden felbft ein Fatholifches 
Gotteshaus zu befiten, da die Gemeinde durch das Her— 
zuftrömen vorncehmer Polen und vie Anjtellung vieler 
Italiener und Franzofen im Hofftaate immer zahlreicher 
geworden war. Im Jahre 1708 ließ der König des— 
halb das bereit 1664 von Johann Georg II. erbaute 
Opernhaus am Tafchenberge (das jebige Hauptftaats- 
archingebäude. I. ©. 217) zu einer Fatholifchen Kapelle 
einrichten und diefelbe am grünen Donnerftage ven 5. 
April 1708 dur feinen Beichtvater P. Bota feierlich 
einmweihen, wobei die muſikaliſche Kapelle den Dienft ver- 
jah.*) Man hatte deshalb ein Sängerchor gebildet, dem 


) Das Orgelbor mit dem etwas vorgebauten Chore für 
die Kapellfnaben und Kapellmufiler lag an der weſtlichen Seite 
des Schiffes, wo früher die Bühne geweien. Die Hoftrompeter 
und Baufer hatten ihren Plat in der erftien Halle ber nörd— 
lihen Empore. Der Eingang für die Mufifer befand fi auf 
der weftlihen Eeite (die Thüre, dem jegigen Mufeum gegen. 
iiber) und zu beiden Seiten beffelben waren im Beſtibül mehrere 
Gemächer zu Aufbewahrung der kirchlichen Gegenftände wie 
der Noten und Inftrumente für die Mufifer, ſowie ein Uebungs— 
zimmer für dieſe. 
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fogar einige Imftrumentiiten beigegeben waren. Es 
wurden nämlih 10 Cleriker, Mufifer oder Kapellfnaben, 
wie fie verfchieben genannt werden, aus Böhmen vers 
fchrieben. In den „Reglements et Ordonnances du 
Roy pour l’Eglise publique et Chappelle royale 1708“ 
beißt e8 hierüber: „Clercs et Musiciens Ily 
anrä six Clercs Musiciens bien dresses, qu’on tacherä 
de tirer des Eglises de Kraupena et de Laitmeritz en 
Boheme, qui serviront à l’Autel et aux Chappellains, 
Chanteront les Messes et les Vespres en Musique. 
Et il y aura aussi quattre autres Clercs qui serviront 
à l’Autel et joueront des Instruments sur la Note, 
sous un maitre de Musique Catholique bien verse 
dans la Musique figur&e et Italienne, qui enseignerä 
tous les jours a tous les Clercs de la Musique T’heure 
assignee aux quelles aussi un des Chappellains en- 
seignerä en une autre heure, la langue latine, qui 
aura soins de leur &ducation, et discipline au quel 
partant ils devront obéir, sousles ordres du Directeur 
de la Chappelle Royale.“ Diefe 6 Kapellfuaben und 
4 Inſtrumentiſten aßen zufammen mit den Geiftlichen. 
Für ihre Belöftigung und Kleidung waren 1000 Thlr. 
(für jeden 100 Thlr.) ausgefegt, — für ihren Mufit- 
meifter („capable de servir a une Chappelle Royale‘) 
300 Thlr., — für einen „guten und gefhidten Organiften 
250 bis 300 Thlr., S. S. 1600 Thlr. Eine Rednung 
vom 10. Auguft 1709 beftätigt dieſe Ausgaben, doch 
heißt es in derfelben: „weile aber ber Erfte violinist 
zugleich die jugend im leßen und ſchreiben à parte in- 
struirt, fo wird diefem einem jährlich zugeworffen 50 Thlr.“ 


Ferner war ſtipulirt: „Ein Orgel Calcant, ber bie 
3* 
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Blaßebalken hebt“, jährlih 8 Thlr. Diefe Kapellnaben 
und Inftrumentiften finden wir in den folgenden Jahren 
fo fpecialifirt: „1 Organift, 1 Baſſiſt, 2 Bioliniften, 1 
Zenorift, 2 Altiften und 2 Discantiften.“ Im fpätern 
Berzeihniffen erſcheinen fie volzählig, d. b. 10 außer 
dem Mufifmeifter und Organiften. 

Die Namen diefer angejtellten Mufifer find nirgends 
in den Rechnungen erwähnt, eben fo wenig der bes 
Director derjelben, ein Beweis, daß fie eine unterge- 
ordnete Stellung gehabt haben. Nach den alten Rech: 
nungen trugen diefe Mufifer auch „Eönigl. koftbare Liverey,“ 
worüber man noch den Poften findet: „Die fönigl. Liverey, 
welche denen Muficanten gegeben werden muß noch über 
Obig ausgefegtes, 400 Thlr.“ Dazu fcheint noch folgen- 
der Anfag zu gehören: „Ohngefähre Reyß-Unkoſten, 
theils wegen Procourirung*, ver Muficanten, theils 
wegen andern Gejchäfften 50 Thlr.“ Herner findet fid) 
verrechnet: „Jährl. feitten zun Geigen und Biolon, 
wie auch Colophonium zu kauffen 10 Thlr.,“ — in: 
gleihen „NWotenpapier, und vor Dero abjhrift jährlich 
die bezahlung 8 Thlr.,“ — und endlih: „jährlich etwas 
von ſchönen undt raren Musicalien anderwerts herbeizu- 
bringen undt zu erlauffen 8 Thle.“ Ob man mit ven 
beiven legten Anfäten viel bat ausrichten fünnen, muß 
dahin geftellt bleiben, doch muß es wirklich wiel gewefen 
fein, da man in fpäteren Rechnungen ſogar für alle drei 
Poften nur 12 Thaler verrechnet findet. Außerdem 
erhielten noch dieje fogenannten Kapellfnaben jeder 8 Thlr. 





*) Verſchaffung. Auch damals machte es Mühe wie jeßt, 
gute Discant» und Altftimmen unter den Knaben zu finden, 
weshalb manche Reiſe unternommen werben mußte. 
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„Für nothwendigen und jeglichen Hausrath,“ — wie fid) 
noch übervieß jährlih 2 Thlr. verrechnet finden: „Weil 
man durch die ganze heilige Adventzeit täglich frühe ein 
Musique Meß halten muß, jo hat nöthig Inßeltkhertzen, 
damit die Musici auf dem Chore fehen und leßen khennen,“ 
— und endlih: „desgleichen 13 Thlr., mweiln die Musique 
Jugendt im Winter zu erlernung ihrer exereitien und 
studien einen warmen orth nöthig haben, alfo brauchte 
man anderthalben Schragen Holg dazu.” Weiter findet 
fi die Beftimmung: „Item wofern ein Vocalist bei 
denen Musieis feine Stimme verlihren folte, nachdem er 
gute Dienfte gethan, jo werben ihme zu recompens ge= 
geben 50 Thaler“*) Im der Rechnung von 1709 
findet ſich nächft: einer großen Baßgeige (16 Thlr.), 2 guten 
Biolinen mit Futteral (14 Thlr.), 4 lauten mit Fagott 
(6 Thle.) und 1 braggia (3 Thle.)**), aud eine fleine 
Drgel mit 600 Thlr. berechnet.***) Diefe hatte 11 
Regifter, 10 im Manualwerf und 1 im Pedal (16 füß. 
Bordunbaß), und war von dem Hoforgelmadher Gräbner 
erbaut. 

Diefe bei der kathol. Hoffirche angeftellten Muſiker 
wohnten mit den fatholifchen Geiftlihen im dem eigens 
zu diefem Zwede gemietheten Haufe des geh, Secretair 
Albert vou Gerven am Taſchenberge, +) ftanden unter ber 


*) Wahrfcheinlich ift hierunter das mutiren ber Stimme 
bei den Discantiften und Altiften zu verfiehen. 
**) Bratfhe? Hieß damals auch violino da braccia. 
***0) Vergl. auch M. Schäfer. Die katholifhe Hoflirche zu 
Dresden. 1851. 8. 
+) Hieß das geiftlihe Haus und wurde fpäter zum Schlofje 
gezogen. Es ift neben der jegigen Hofconbitorei, unmittelbar 
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befondern Leitung eines berjelben*) und mit ihm unter 
der Dberaufficht eines vom Könige ernannten Chefs. **) 


Jedenfalls ift in diefer Einrichtung der Anfang zu 
dem noch jetzt beftehenven fatholifchen Kapellfnabeninftitute 
zu erkennen.***) Wahrſcheinlich hatten dieſe Sänger 
und Inftrumentiften den feinen wöchentlichen Dienft in 
der Kirche zu verfehen und den vocalen Theil auszu— 
führen, wenn die Kapelle Sonn= und Feiertags die Mu— 
fifen jpielte.7) Wie ſchwer es übrigens auch damals 
gewefen fein mag, gute Discantiften und Altiften fatho- 
Ifcher Religion zu befommen, geht aus den Vorgängen 
mit Franz Benda (geb. 1709 zu Altbenatka in Böhmen) 
hervor, welche Hiller (Pebensläufe 31) erzählt. Derfelbe 
befand fih 1718 als Sopranift bei ven Benedictinern 
an der St. Nicolaifirhe in Prag umd wurde feiner 
Ihönen hohen Stimme wegen 1719 fürmlidy nah Dresden 
entführt. Als ihn nad 14 Yahren die Luft anwandelte, 
wieder nach Böhmen zurüdzufehren, wurde dies mit Ge— 
walt verhindert. Bei dieſem Fluchtverfuche verlor er 


am Berbinbungsgange zwilchen bem Prinzenpalais und könig— 
lihen Schlofje gelegen. 
*) Zuerft P. Elias Broggio. 
**) Zuerft P. Carlo Maurizio Vota, Präfelt ber katholiſchen 
Miffionen in Sachſen. 
***) Damals 4 Knaben, 2 Sänger, 4 Inftrumentiften und 
1 Organift mit einem geiftlihen Director und einem Muſik— 
meifter, jetzt 12 Knaben mit einem Präfeet und einem Inftructor. 
+) Um 10 Uhr Sonntags war gefungenes Hodamt, um 2 
Uhr die Katechifationen mit ben Kindern und darauf die Vesper 
mit Mufil. 
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feine Sopranftimme, vie ſich jedoch in einen ebeu fo 
vortrefflihen Alt verwandelte. 

Die Aufführungen in der fathol. Hoffapelle erlangten 
übrigens jehr bald einen großen Ruf, denn im Königl. 
Dresden von Iccander (3. C. Erell), erſchienen im Jahre 
1723, heißt e8 Seite 131: „Die Römiſch Gatholifchen 
halten ihren Gottesdienſt in der aus dem ehemaligen 
Dpernhaus mit 3 ſchönen Altären, Gantel, Taufſtein 
und Chore aufgerichteten Kapelle, hintern Zafchenberge, 
unter vortrefflih annehmlicher Mufic, Sonn: und Feyer— 
tags ımausgefegt.“ Im Jahre 1744 fchrieb man: „die 
vortrefflihe Mufic von der Königl. Capelle (in der kathol. 
Hofkirche) bezaubert die Ohren der Zuhörer.“ *) Seit 
1719 forgten überdieß der Kurprinz und deſſen erlauchte 
Gattin Maria Joſepha eifrig für Ausſchmückung ver 
Kapelle und des Gottesdienſtes. So ſchaffte lettere 1720 
ein neues Pofitiv von Silbermann (feine Orgel wie überall 
fäljchlich bemerkt) an, welches nad Einweihung der neuen 
Hofkirche (1751) in die Kaiſerkapelle nach Neuftadt kam, 
von wo ed 1813 die Ruſſen mitnahmen. Der Dienft 
der Kapelle in ver Kirche ftieg übrigens mit ven Jahren, 
da aufer den Sonntagen ſehr viele Heiligentage und 
andere Kirchenfefte gefeiert wurden. Der damalige Altar: 
und Refponjoriengejang, wie wir ihn aud noch jegt in 
ber fatholifhen Hoffiche hören, war natürlich in der 
Hauptfahe dem römifchen Antiphonarium, Graduale, 
Pſalterium, Breviarium und Miffale, aljo dem gregoria= 
nischen Kirchengefange entnommen. Dod find namentlid) 
in den fchönen vierftimmig bearbeiteten Refponforien, 


) Schram, E. E. Europäifches Reifelericon. Leipzig. 1744. 4. 
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welche auch gegenwärtig gefungen werben, nicht unmefent- 
liche Abweichungen bemerflic, deren Berfaffer uns leider 
unbekannt geblieben if. Die vierftimmigen Hymnen, 
welche bei der Vesper vor dem Magnificat ausgeführt 
wurden (wie noch) jegt) und welche natürlich je nach dem 
Kirchenfefte im Texte wechfeln, find componirt von Giu— 
feppe "Antonio Silvani, Kapellmeifter an der Bafilica 
St. Stephan in Bologna.*) Auch die vierftimmigen 
Reſponſorien, welche damals (wie jett) in der Charwoche 
am Mittwoh, Donnerftag und Freitag Nachmittag ge- 
fungen wurden, find von ihm. **, Wahrfcheinli wurden 
früher bei demfelben Gottesdienſte zeitweilig auch feine 
Yamentationen ausgeführt, ***) während diefelben für ge= 
wöhnlih nah römischer Weife gefungen mwurben.}) Es 

*) Inni sacri per tutto Vanno à 4 voci pieni da cantarsi 
con l’Organo e senza. Partitur. Manuser. Enthält 42 Hymnen. 
Das urfprüngliche Eremplar, wahrſcheinlich gedrudt und in 
Stimmbücern, fcheint verloren gegangen zu fein. — Silvani 
lebte zu Ende des 17. und Anfang bes 18. Jahrhunderts und 
fcheint ein ziemlich fruchtbarer Componiſt geweſen zu jein. 
(Gerber, 9. L. col. 519.) 

**) Sacri Responsorii per li tr& giormi della Settimana 
Santa cioi Mercordi, Giovedi, e Venerdi, & quattro voci 
pieni, da cantarsi con l’Organo, e senza da G. A. Silvani. 
Opera terza. Bologna 1704. 4. 5 Stimmbücher. Entbält 
27 Refponforien. 

*#*#) Sacre Lamentationi della Settimana Santa à voce 
sola da G. A. Silvani. Opera terza decima. Bologna 1725. 

u. 4. 

i +) Cantus Ecclesiasticus Sacrae Historiae Passionis Do- 
mini Nostri Jesu Christi, Secundum Quatuor Evangelistas. 
Nec Non Psalmorum, Versiculorum, Lamentationum, Et 
Jsectionum, Pro tribus Matutinis Tenebrarum, Juxta Exem- 
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war früher ein Ehrenpunft der Componiften, bie Re— 
jponforien und Lamentationen für den Nachmittagsgottes- 
dienſt (Metten) in der Charwoche am Mittwoh, Don 
nerftag und Freitag zu componiren und fo finden ſich 
aud in Dresden noch foldhe Werfe vor, die mwahrfchein- 
lich mitunter zur Aufführung gelommen find. Jusbe— 
fondere mögen hier die betreffenden Compofitionen von 
Johann Dismas Zelenfa Erwähnung finden, auf welche 
wir fpäter zurädfommen werben. Am Charfreitag 
oder Charfonnabend, mitunter fogar an beiden Tagen, 
wurden gewöhnlid) auch Dratorien aufgeführt. Das erfte 
urkundlich erwähnte war 1730 „Morte e sepoltura di 
Christo,“ gebichtet von Francesco Fozio, componirt vom 
Kaiferl. Kapellmeifter Antonio Caldara, — doch ift ans 
zunehmen, daß ſchon viel früher ſolche Aufführungen ſtatt— 
fanden. 1731 folgte „Gesü al Calvario,“ gedichtet vom 
Chevalier Boccardi, componirt von Zelenfa. 1732 lieferte 
Giov. Alb. Riſtori ein Oratorium „La Deposizione 
della Croce.“ 1734 kam das erfte Oratorium von 
- Hafle „Il Cantico di tre Fanciulli* an die Xeibe. 
Letzterer beherrfchte von nun an aud das Kirchenrepertoir 
in diefer Beziehung ausſchließlich. Nur ausnahmsweiſe 
famen Oratorien anderer einheimijher Componiften an 
die Reihe, jo 1736 „J penitenti ad sepolchro,“ ge= 
dichtet vom Hofpoeten Stef. Pallavicini, componirt von 
Zelenta. Ueberhaupt wurten die meiften Mufifftüde, 


plar pridem Romae editum. Omnibus Ecclesys tam Cathe- 
dralibus et Collegiatis, quam etiam Ruralibus Accomodatus. 
Vienna Austriae 1660. fol. Auch jett noch werben bie be» 
treffenden Geſänge nach biefem Buche ausgeführt. 
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welche der Kirchendienft erforderte, von den ſächſiſchen 
Kapellmeiftern und Kirchencomponiften geliefert, obwohl 
auh Sachen ver berühmteften Italiener damaliger Zeit 
mitunter aufgeführt wurden, wie dieß die damals ge= 
gründete Mufikalienfammlung der fatholifhen Hoflirche 
beweift. 


—ñ——— a 


4. 


Geheimes Kabinet. Oberhofmaridhall von Pflugf 1706. Directeur des plaisirs 
v. Mordart 1709. Neue franzöfifhe Sänger, Schaufpielers und Tänzerge: 
ſe Uſchaft; Italienifhe Sänger und Schaufpieler 1708. Kapelle 1709. Mit: 
gliederverzeichniß, Inftrumente und Inftrumentalmufif damaliger Zeit, Per: 
‚ fonalien der Kapelliften, Dienft derfelben. Bodpfeifer, Regimentshautboiſten 
und andere Muſiker am Hofe. 


Geit dem Altranjtädter Frieden (1706) und mehr 
noch nad) der Schlacht bei Pultama (1709) war ber 
König wieder öfter in Dresden. Gewöhnlich reifte er 
im Auguft nad Bolen und blieb hier bis zum December 
oder Januar, worauf er in Dresden dem Garneval bei- 
wohnte. Ausnahmsweife verlängerte fi der Aufenthalt 
in Warſchau auch wohl bis Oſtern, in weldem Falle 
das Karneval dort abgehalten wurde. In den leßten 
Jahren feiner Regierung reifte Friedrich Auguſt jedoch 
öfter und jchneller. 

Im Jahre 1706 traf er eine für alle Verhältniffe 
des Landes und Hofes wichtige Mafregel durch die ver— 
änderte Einrichtung des Geheim-Kabinets. Daſſelbe er- 
hielt einen Director und 2 Minifter, wovon einer das 
Departement für die Domeſtiquen-Affairen (innere An— 
gelegenheiten), der andere das für die auswärtigen und 
Militairangelegenheiten zu leiten hatte. Durd) die erftere 
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Abtheilung wurde aud für die Hofdiener eine höchſte, 
gewiffermaßen unmittelbare Königl. Erpedition gefchaffen, 
durch welche dem Könige von den vorkommenden Sachen 
Vortrag erftattet werden und feine Reſolution zur Aus— 
führung gelangen folte. Aus dem Departement ber 
Domeftiquen-Affairen wurbe alles, was Bedienung, Be- 
ſoldung, Rang, Titel, Begnadigungen ꝛc. der Hofviener 
betraf, ausgefertigt. Als Director des Geh. Cabinets 
fungierte von 1706 — 1712 ver wirkliche Geh. Rath, 
Oberſthofmeiſter der Kırfürftin-Königin und Oberfümmerer 
Auguft Ferdinand Graf von Pflugk (geb. 1662), ber 
nad) des Grafen Iſterle Entlaffung durch Rſpt. d. d. ° 
Dresden, 10. Mai 1703 auch Oberhofmarfchall wurde, 
und fo an der Spite des Hofes und Staates ſtand. 
Auf Verlangen Karl XII. mußte ihn der König 1707 
entlaffen, jedoch trat er nad der Schlacht bei Pultawa 
1709 wieder in alle feine Aemter ein. Er ftarb den 
8. April 1712 Abends 9 Uhr am Sclagfluffe. Ihm 
folgten als Geheime Kabinetspirectoren der Generalfeld- 
marſchall Yacob Heinrich von Flemming 1712 — 1728, 
Graf Ernft Chriftoph von Manteuffel 1729, Graf Karl 
Heimrih von Hoym 1729— 1731, Graf Brühl 1731— 
1763, DemDomeftiguendepartement ftanden 1706—1710 
Graf Adolph Magnus von Hoym, 1710— 1729 Chriſtoph 
Heinrih Graf von Watzdorf, dann wie oben die Grafen 
Hoym und Brühl vor. 

War ſchon durch biefe veränderte Einrichtung des 
Geh. KabinetS der Einfluß des Oberhofmarjchallamtes 
auf Kapell- und Theaterperfonal ein fehr befchränfter ge: 
worben, fo hörte derſelbe fat ganz auf, als der König 
1709 den Kammerheren Baron Johann Siegmund von 
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Mordart, Freiheren zn Portendorf und Zailsburg, zum 
Intendanten der Mufif und Directeur des plaisirs mit 
1200 Thlr. jährlichen Gehalt (aus der Generalaccistafie) 
ernannte.*) Bom 15. Juni 1712 findet fi ein An- 
ftellungsvecret, in welchen es beißt: „Ayant donne à 
Mrs. N. N. la Sur-Intendence de la Musique avec la 
Direction Generale de Nos plaisirs, Nous luy donnons 
en möme temp le pouvoir absolu d’agir dans ces deux 
charges, comme il le trouvera à propos, de placer 
les Musiciens, comme bon luy semblera et de distribuer 
les rooles selon la capacit& des Acteurs et Actrices, 
de faire punir rigoureusement ceux qui pouront con- 
trevenir & ses ordres et de congedier touttes les per- 
sonnes, sans exceptions, qui ne se rangeront pas à 
ses commendements, ou qui manqueront à leurs devoirs 
et d’en prendre d’autres & leur places, sans Nous en 
faire part. Nous prouvons generalement tout ce qu'il 
reglera la dedans, Voulons et ordonnons, quil soit 
obey en tout ce qui regarde Nos plaisirs.‘ 


Es gehörten alfo ſämmtliche Mitglieder der Kapelle, 
die Sänger, Schäufpieler, Tänzer unter die Berwaltung 
bes Directeur des plaisirs. Die Theater- und Decoras 
tionsmaler, Arditecten, Mafchiniften, Zimmerleute, Tiſchler 
und Schloſſer waren wie früher dem Oberbauamte zuge— 
wiefen, aus deſſen Kaſſe fie auch ihre Gehalte bezogen. 
Die Infpectoren des Opern- und Comödienhauſes und 


*) Mordart war feit 1692 Kammerjunker, feit 1701 Kam- 
merberr. 1719 wurde er unbefchadet feines Poſtens als Directeur 
des plaisirs &enerafpoftmeifter. Als Kammerherr bezog er 
noch 1200 Thlr. Bejoldung aus der Hoftaffe. 
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der Garderobe, ſowie die Imventiond- und Theater: 
fchneider gehörten zur Oberfimmerei. Doc hatten alle 
diefe Pente natürlich den Anordnungen des Directeur 
des plaisirs Folge zu leiften. Mit der unumfchränften 
Gewalt, wie fie obiges Decret verleiht, war e8 freilich 
nicht weit her. Mordart machte dem Könige perfünlich 
oder durch das Geh. Kabinet Vortrag und erhielt durch 
diefes in Bezug auf Anftellungen, Befoldungen, Begna— 
digungen, Entlaffungen u. f. w. die Refolutionen. Andere 
Dinge befahl ihm der König mündlid oder Tief ihm 
Mittheilung durch einen der Kabinetsminiſter oder Secretäre 
machen. Im Uebrigen bependirte er vom Oberhofmar- 
ſchallamt, welches namentlich die „Jurisdiction in eivilibus 
erfter Inſtanz“ über das Kapell- und Theaterperfonal, 
wie über die ganze Hofdienerfchaft, aueübte.*) Mord— 
art fand damals noch nicht fo geregelte Iheaterverhält- 
niffe vor, mie jeßt. Namentlich fehlte ihm ftet8 Die 
Hauptfahe: Geh. Ja ſelbſt für feine perfönlichen 
Leiftungen floß ihm dies nicht immer regelmäßig zu. Ein 
höchſt ergößlicher Brief aus dem Jahre 1718 enthält 
darüber folgende Stelle: „Sire! Bis hierher babe ich 
bie Freude gehabt, Emo Königl. Majeftät und Chur— 
fürftl. Durchlaucht jederzeit in der Frantzef. Sprache zu 
ſchreiben, es ift mir aber eingefallen, ob vielleicht, wenu 
ich in ber Mutterfprache fchreibe, ein dergleichen unter- 
thänigftes Schreiben, Eure Königl. Majeftät eher be- 


* Noch im Fahre 1738 Tief der Oberhofmarfchall den be- 
rühmten Lautenfpieler und Kammermufifus Sylvius Weiß auf 
die Schweizerwache ſetzen, weil er fich gegen ben directeur des 
plaisirs vergangen hatte. 
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wegen und zu einer allergnäbigften resolution bringen 
fönnte. Es ift die alte fache, kommt Zeit, fommt Rath, 
Die Zeit daß ich einmahl bezahlen fell, tft fchon lange 
ba geweſen, ter Rath aber dazu hat mir bi8 dato ge— 
fehlt“ u. ſ. w. Es folgt num die Bitte um Auszahlung 
noch rejtirender Gelder. 


Die Gehalte zahlte meiftentheils die 1703 neu ges 
gründete Generalaccisfaffe aus. Andere Ausgaben (für 
Decorationen, Maſchinen, Garderobe u. f. w.) wurden 
aus derfelben Kaffe, fowie aus der des Oberbauamtes, 
der Oberkämmerei und der Kammer beftritten, nur aus 
nahmsweiſe erfolgten Anweifungen auf andere Kaffen. 


Im Jahre 1708 war immittelft eine neue Gefellfchaft 
franzöfifher Sänger, Schaufpieler und Tänzer engagirt 
worden. Die Verhandlungen darüber hatte der König 
jelbft geführt, der unter dem Namen eines Grafen von 
Zorgau nad den Niederlanden gegangen war, um unter 
den Prinzen Eugen und Marlborough den Feldzug gegen 
die Franzoſen mitzumachen, zu dem er 9000 Mann 
Hifstruppen geftellt hatte. Ohne ein Commando zu 
übernehmen, begab fid Friedrich Auguft in das Feld— 
lager, zog fi jedoch bald aus den Schanzgräben von 
Lille nad) Brüffel zurüd. Dort lernte er die Tänzerin 
de Bargues (Duparc, du Parc, Des bargues) kennen, 
welche ihm verjprehen mußte, nad) Dresden zu kommen. 
Der König unterzeichnete den Contract mit der neuen 
franzöfiihen Truppe in der Abtei Loos „au camp auprès 
de Lille“ am 14. Novbr. 1708. Die Gefellfchaft be- 
ftand aus einem Director (de Villedieu), 7 Herren und 
6 Damen („dont le plüspart seauront chanter ou danser 
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pour les pieces d’agr&mens“), 4 Bioliniften, 1 Des 
corateur und 1 Souffleur. 

Billevien erhielt 4000 Thlr. zu Beftreitung der 
Keife*) und 10,000 Thlr. jährlich in vierteljährigen 
Zahlungen aus der Generalaccisfaffe, um hiervon bie 
Geſellſchaft zu erhalten. Die Truppe mußte immer voll- 
zählig fein und für gute Eoftüme, Decorationen, Re— 
quifiten u. f. mw. forgen. Dem Könige ftand es frei, 
fowohl die ganze Geſellſchaft, als mißliebige Perfonen 
nad dreimonatliher Kündigung zu entlaffen, hinwiederum 
hatten die Mitglieder daſſelbe Recht dreimonatlicher 
Kündigung. Während der Meffe durfte die Geſellſchaft 
in Leipzig fpielen, im Fall fie der König nicht jelbft 
* brauchte, hatte dann. für alle Unkoften felbft zu forgen 
und außerdem noch 50 Billet® an den Hof zu geben. 
Spielte diefelbe jevoch dort auf königlichen Befehl, was 
bei den häufigen Beſuchen der Mefje Seiten bes Königs 
öfters geſchah, fo erhielten die Mitglieder Quartier und 
Beleuchtung frei. **) 


*) 200 Thlr. für jedes Mitglied. Diefelbe Summe wurde 
bei Verabſchiedung ausgezahlt. 

*) Der König wohnte in Leipzig im fogenannten Apel’- 
ſchen Haufe am Markte. Wenn er das dortige Opernhaus 
befuchte, bezahlte er gewöhnlich für die 8. Loge während ber 
Meffe 400 Thlr. Menn nicht die Könige. Schaufpieler mit 
nach Leipzig zogen, fanden fich Dort gewöhnlich andere Truppen ein. 
Während der Neujahrsmeffe 1710, die auch der Künig von 
Preußen mit Gefolge befuchte, ſpielte eine franzöfiiche Geſell— 
ſchaft, wofür fie 500 Thlr. erbielt; 1000 Thlr. wurden an ben 
Befiger des Opernhauſes, in welchem fie agirten, gezahlt. 
Zur Vorftellung eines Divertiffement gingen Mitglieder ber 
Kapelle und des K. Schaufpiels 1710 mit nach Peipzig. 
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Die Franzojen fpielten zum erften Male während 
der Neujahrsmelfe in Leipzig und darauf während des 
Sarnevals 1709 in Dresden. Daffelbe war übrigens 
glänzenvder als je. Die Lettres historiques zum März 
1709 beridten: „Les divertissements ont &t& fort 
grands à la cour pendant ce dernier carnaval. My 
a souvent bal, concert et mascarade et la troupe des 
comediens de TIle que le Roi a pris ä son service, 
a fort satisfait,‘* 


Die Truppe hielt ſich fortwährend in der Gunft des 
Hofes und wurde durch viele Engagements, welde ber 
König außerhalb des mit Villeview eingegangenen Con— 
tractes abſchloß, mad und nach bedeutend verftärft. 
Kamentli erfreute ſich das Ballet der Vorliebe des 
Könige. Die Duparc fam um Jahre 1709 wirklich nad) 
Tresven und bradte ihren Gatten (Charles de Bargues) 
mit, der 1714 zum Balletmeifter ernannt wurde und 
mit feiner Oattin 1200 Thlr. Gehalt bezog. In dem— 
jelben Jahre wurden jedod beide entlafjen, 1715 aber 
wieder mit 1600 Thlr. Gehalt angeftellt, ver fih 1716 
auf 2000 Thlr. erhöhte. 


Faſt zu gleicher Zeit mit den Franzofen wurde eine 
Geſellſchaft italienischer Schaufpieler und Sänger engagirt, 
zu deren Reife durch Rſpt. d. d. Dresven, 17. Yuli 
1708 500 Thle. bewilligt wurden. Diefelbe blieb bis 
zum Anguft 1709 und erhielt für ihre Dienftleiftungen 
während diefer Zeit 2650 Thlr. und 300 Thlr. zur 
Rückreiſe. 


Die Kapelle hatte ſich ſeit der abermaligen Reor— 
ganifation 1707 (S. 33) einigermaßen von den Stürmen 
4 
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des Krieges erholt und beftand Mitte 1769 aus 31 
Mitgliedern mit 10,700 Thlr. Gehaltsetat. *) 
Kapellmeifter: 3. E. Schmidt 1200 Thle. Con— 
certmeifter: Sean Baptift Woulmbyer (Volumier) 
1200 The. KRammercomponift und erfter Bio- 
finift: Carlo Fioreli 600 Thlr. Kirhencomponift 
und Organift: Petro Cosmorsiy 400 The. Kam— 
mercomponift und Organift: Chrijtian Petzold 400 
Thle. 4 Bioliniften (300, 300, 250 und 200 Thlr.). 
1 „Hautecontre“ (300 Thlr.), 1 „Taille“ (300 Thlr.) 
und 2 Bratfdiften (je 240 The). 4 Bioloncel- 
liften: Agoftino Antonio de Roffi, Kammermufifus 
500 Thlr.**) Daniel Hennig 300 Thlr. Jean Baptifte 
Joſé du Houlondel le fils 200 Thlr. Jean Prache de 
Tilloy 250 The. 1 Contrabaffift 300 Thle. 2 
Slötiften: Jean Baptiste Duc& 400 Thlr. Le Conte le 
pere 250 Thle. 4 Oboiften: Charles Henrion 250 
Thlr. Jean Baptiste Henrion 300 Thlr. Johann Ehriftian 
Richter 300 Thlr. Johann Reche 300 Thle. (Frangois 
le Riche mit 3200 Thle. gehörte nicht auf ven Etat. 
der Kapelle.) 2 Fagottiſten: Anton Ribitzky 300 Thlr. 
Daniel Hennig (utsupra). 2 Tiorbiften oder Arciliu- 
tiften: Gottfried Bentley 400 Thlr. Francesco Arigoni 


*) Durd Ript. d. d. Dresden 10. Aug. 1709 wurben „fo 
lange bis unfere affairen und Einkünfte in Polen in rubigen, 
zuverläffigen Stand kommen“ für Kapelle und Theater 27,000 
Thlr. befiimmt und zwar: Kapelle 10,700 Thlr.; au Billedien 
für franzöfiihes Schaufpiel, Oper und Ballet 10,000 Thlr.; 
Ueberfteigung bes letztern Etats 3,300 Thfr. 


**) Ueber ben Titel Kammermufifus f. S. 91. 
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300 The. 1 Inftrumenteninfpector: 100 Thlr.*) 
Für Reparaturder Inftrumente: verfelbe 20 Thlr. 
2 Notiften: Joh. Wolfg. Schmidt 200 Thlr. Joh. Jakob 
Lindner 50 Thle. 1 Kapelldiener 100 Thlr. Hierzu 
famen nod der Biolinift Le Gros und der Violoneelliſt 
Robert du Houlondel le pere, welde von Villedieu 
befoldet und erft nad) deflen Tode dem Etat der Kapelle 
zugewieſen murben. 

Wir finden ſchon in dem Verzeichniß von 1697 (©. 
18), entfchiedener aber in diefem von 170% ein Orcheſter 
vepräfentirt, wie wir es noch jeßt im feiner hauptſäch— 
lichen Zufammenfegung gewohnt find zu hören, und wie 
es ji eben zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts zu geftalten begann. Die Schnabelflöten, 
Bombardons, Zinken und wie alle die vielen Inftrumente 
des 16. und 17. Jahrhunderts hießen, hatten feinen An— 
ſpruch mehr auf höhere fünftlerifche Beachtung ; fie reichten, 
da num bereits faft alle Töne gebraucht wurden, auch die 
Doppelfreuze und Doppelbeen erfunden waren, nicht mehr 
aus, da fich nicht alle Töne auf ihnen fpielen, oder doch 
wenigftens rein hervorbringen ließen. Auch waren fie 
nach Befeitigung des hohen Chortones und Einführung 
des eine große Terz tieferen Kammertones nicht mehr zu 
gebrauchen. **) Das Streichquartett war der Stamm 


— 





*) Belam als Deputat aus der Rentkammer 6 Scheffel 
Getraide und 1 Faß Yandiwein. 


**) Diefer Kammerton wurde namentli von Paris aus, 
wo die Blasinftrumente hauptſächlich gepflegt wurden, einge» 
führt; mit ihm correipondirte der römische Ton, fonft blieb in 
Stalien, wo man Blasinftrumente weniger cultivirte, die Stim— 
mung höher. Der lombardiſche, insbeſondere aber ber venetianijche 

4* 
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des Drchefters geworden, um ven ſich alle anderen In— 
ftrumente in weifer Wahl farbenbringend gruppirten. 
Die Violine wurde als Hauptinftrument mit großem 
Fleiße ftudirt. Die Kunft des Geigenfpiels entwidelte 
fih zu Ende des 17. Yahrhunderts außerordentlich, haupt: 
fühlih von Stalien aus. Die verbefferte Applifatur, 
d. h. die Berfegung der Finger, das Borrüden ver Hand 
und dadurd das Gewinnen verfchtedener Lagen, alſo Er: 
weiterung des Umfanges, — erſchloß eine ganz neue 
Spielart des Inſtrumentes. Der eigentlihe Gründer 
diefer Schule war Arcangelo Corelli (geb. 1653, + 1713). 
Ihm folgten ſehr bald ausgezeichnete Künftler, wie 
Siufeppe Torelli, Antonio Vivaldi u. A., melde zum 
Theil in deutichen Hoffapellen angeftellt waren und fo 
die neue Art auch in's Ausland verpflanzten. In 
Deutfhland waren Bantaleon Hebenftreit und Telemann, 
insbefondere aber Johann Georg Piſendel, fpäter Franz 
Benda und Johann Gottlieb Graun die erften Violiniften 
von wirfliher Bedeutung. Die Bratſche (Viola da 
braccia, Viola) hatte man damals in verfchievenen Arten: 
Haute-contre (Viola I), Taille (Viola II) und Quinte 
de Violon (Viola III). Die erften beiden Arten wurben 
im c Schlüffel auf der erjten und zweiten Yinie ges 


—— [mn ur. 


Ton, waren als die höchſte Stimmung befannt. Mit der Zeit ftellte 
ſich jedoch in Deutſchlaud eine Mitteiftimmung zwilchen ber 
tiefen parijer und der hohen venetianiſchen Stimmung beraus, 
fo daß ber beutfche fogenannte A» Kammerton eine Heine Terz 
tiefer als der frühere Chorton war. Mit der Zeit erhöhte fich 
die parifer, und erniedrigte fich die venetianiihe Stimmung, 
doch war noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts bie römiſche 
Stimmung tiefer, als die venetianiſche. 
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ſchrieben, die letzte, tiefſte und größte (unſere heutige 
Bratſche) im Altſchlüſſel. So läßt ſich auch im Kapel— 
liſtenverzeichniſſe von 1709 die Benennung „ Haute- 
contre, 1 Taille, 2 Bratſchiſten“ erklären. Das Bioloncell, 
welches die Gambe (Basse de Viole) verdrängte, hatte 
noch 5 quintenmäßig geftimmte Darmfaiten: CGda 
und eingeftrichen d, vie beiden tiefern mit Draht über- 
fponnen. Erſt fpäter ließ man die leßte hohe einge- 
ftrihene d= Saite, der bequemern Applicatur zu Liebe, ganz 
weg. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts noch wenig be= 
kannt in Deutfchland, waren es befonders Ausländer, die 
dafjelbe dort cultivirten, — fo finden wir auch in unferm 
Berzeihniffe unter den 4 PVioloncelliften 1 Italtener und 
2 Franzojen.*) Der Contrabaß oder Contraviolon (Basse 
de Violon) mit 4, höchſtens 5 Saiten, gewöhnlich Violone 
(ttal.) genannt, kam anftatt des älteren Violono und des 
Accordo in Gebrauch. **) 

Die Querflöte ohne Klappen, damals Flüte allemande, 
auch Flüte traversiöre (Flauto traverso) genannt, welche 
die Schnabelflöte (Flüte douce, Flüte à bec, Plod- over 
Plochflöte) erjegte, kam ebenfalls erft um jene Zeit all- 
gemein in Aufnahme. Ebenfo verdrängte die fchon länger 
gebräuchliche Oboe (Hautbois) und das Fagott (Basson) 


*) A. Bononcini wendete in feinen Opern „Arminio“ (Wien 
1706) und „La Presa di Tebe* (Wien 1703) das Bioloncel 
bereits als Soloinftrument an. 

**) Der Biolono war die größte Art von Gambeninftrumen- 
ten, mit 5—7 Saiten befpannt. Der Accorbo hatte 12— 15 
Saiten, von denen einige zur Verſtärkung der Harmonie mit 
einem Bogen auf einmal geftrihen wurben. Beider Griffbret 
war mit Bünden verfehen, wie bas ber Guitarre. 
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volftändig die Schallmai und den Baßpommer. Alle 
diefe Blafinftrumente wurden am früheften in Frankreich 
gepflegt, weshalb denn wohl auch mehre Franzofen dafür 
in der Dresdner Kapelle angeftellt waren.*) Die Oboe 
hatte zu Anfang des 18. Jahrhunderts 2 Klappen. (c und 


dis) und einen Umfang vom € bis ins c, aud) d. Sie 
blieb bis weit über die Mitte veffelben Yahrhunderts 
nädjft der Flöte und dem Horne das Blasinjtrument, 
welches am häufigften cultivirt und angewendet, audy in 
den Orcheſtern am ftärkiten befegt mwurbe.**) Außer der 
gewöhnlichen in c ftehenven Oboe gab es nod andere 
Arten: Oboe bassa (Taille, grand Hautbois), eine Terz 
tiefer in a ftehend; Oboe da caccia (Hautbois, de 
föret), eine Quinte tiefer in f ftehend (dem jegigen 
engliſchen Horn entfpredhend); Oboe d’amore (Hautbois 
d’amour), wurde ganz wie die gewöhnliche Oboe ge- 
fpielt, hatte jedoch eine gefchlofjene Stürzge mit einer 
nur fingerbiden Deffnung und einen Umfang vom a 


bis ins a, aud b und h. Die Querflöte hatte da— 
mals nur 1 Klappe (dis), beftand aus 3 Theilen und 


hatte einen Umfang vom d bis g, auch a. Außer der 
großen Querflöte hatte man auch noch die Meine Quer— 


*), Die erfte Schule für die Flöte und Oboe erfchien 1707 
in Baris: „Principes de la Flüte traversiöre ou Flüte d’Alle- 
magne, de la Flüte à bec, ou Flüte douce, et du Hautbois 
par Hoteterre le Romain.“ Namentlich waren es bie Mit- 
glieder ber Familie Danican-Philidor, welche damals als 
Birtuofen auf den Blasinfirumenten in Frankreich egcellirten. 

**) Epäter waren es namentlich Staliener (die Beſozzi), 
welche das Inftrument vervollflommneten (fi. fpäter). 
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flöte (petite fläte), welche jedoch nur felten im Oxchefter 
angewendet wurde. In Dresden erfcheint fie zum erſten 
Male in dem ſchon erwähnten Divertiffement von Schmidt 
1719 (©. 15), wo 2 Heine Flöten und Piolinen das 
Trio einer Sarabanvde auszuführen hatten. Das Fagott 
(eigentlih der Baß der Oboe), ſchon im 16. Jahrhundert 
erfunden, beftand aus 2 Stüden und hatte einen Um— 
fang vom contra C (aud oft wohl A und B) bie ins 
f und g. Es ward in den erjten 20 Jahren des 18. 
Jahrhunderts viel öfter angewendet und fleifiger cultivirt, 
als man gewöhnlih annimmt. Oft wurde es als Baß 
zu zwei Oboen gefchrieben und bildete mit biefen einen 
damals oft benugten Inftrumentaleffect, entweder mit 
dem Streichquartett gehend oder vemfelben gewiffermaßen 
gegenübergeftellt. Doc ift eine fo ſelbſtſtändige Behand 
lung des Fagott faft nur in Frankreich und Deutſchland 
zu bemerken, namentlih aber in den für Wien und 
Dresden gefchriebenen Opern und Kammerfahen. Im 
„Arminio* von U. Bononcini (Wien 1706) findet fich 
eine Altarie, mur von 2 Oboen und Fagott begleitet, 
in dem Feſtſpiele: „La Gara delle antiche Eroine ne’ 
Campi Elisi* von Arioſti (Wien 1707) eine Baßarie 
mit obligatem Fagott, 2 Violinen, Viola und Baß. In 
reinen Inftrumentalcompofitionen damaliger Zeit fommen 
für erfleres Inftrument oft Stellen vor, die eine nicht 
unbedeutende Ausbildung der Technik deſſelben voraus— 
jegen laffen. Namentlich ift dies in Werken Dresdener 
Componiften wie Zelenka, Heinihen u. U. zu bemerken. 
In den für Italien gefchriebenen Opern wurde das 
Fagott viel feltener angewendet, wie e8 denn in den Compo= 
fitionen der jpäteren Repräfentanten der neapolitanifchen 
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Schule mehr und mehr verfchwindet, und faft nur zur 
Berftärkung des Baſſes benugt wird. Erſt Gluck, haupt— 
füchlih aber Mozart follten das Inftrument von diefem 
Banne erlöfen. 

Außer diefen Inftrumenten, welde immer mehr vervell- 
kommnet wurden, ſpielten im damaligen Drchefter noch 2 
Inftrumente eine Hauptrolle: die Theorbe und ver Flügel. 
Die Theorbe (ital. Tiorba) war größer als die ge— 
wöhnlidye Yaute, hatte tiefere Saiten als dieſe und hieß 
deshalb wohl auch Baßlaute. Sie hatte 8 ftarfe ein- 
fache Saiten außerhalb des Griffbretes, die faft noch 
zweimal fo lang und ftarf waren, als bei der Yaute. 
Die anderen Baffaiten waren zweichörig, das eine Chor 
in der höheren Octave geftimmt. Die höheren Saiten, 
welde außer der Chanterelle (ital. Cantino) cbenfalls 
zweichörig waren, jtanden wie bei der Laute im Einklange.*) 
Die Theorbiften hatten Feine Tabulatur, ſondern die ge— 
wöhnliche Notation angenommen, während die Yauteniften 
vom ſechslinigen Notenjyftem und von der Tabulatır 
nicht abzubringen waren. Man bediente fich der Theorbe 
hauptſächlich in Kiche und Theater, um den Gefang in 
Accorden zu begleiten oder den ſogenannten Generalbaf 
darauf zu fpielen (vorzüglidh bei den damals jo häufig 
vorfonmenden Recitativi secci), da fie einen fräftigeren 
Ton als die Laute hatte, doch wurde fie auch als Solo: 
inſtrument benugt. Die Laute wurde mehr bei der 
Kammermufif gebraudt. Beide Yuftrumente, Theorbe 
und Laute, kamen gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts 


t 


*, Die Theorbe in dieſer Geſtalt hieß auch Arciliuto oder 
Areileuto ſital.), Archiluth (franz.), Erzlaute. 
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außer Gebrauch. In Dresden wurde die Theorbe nur 
no einige Zeit in der Kirche angewendet, namentlich 
zur Begleitung der fogenannten Versets in der Faſten— 
zeit. — Nod wichtiger war im damaligen Orchefter bei 
jeder Art von Aufführung der Flügel, in der Kirche durd) 
die Orgel erſetzt. Nach ihm wurde nad Angabe der 
Duinten eingeftimmt, wobei man viel Werth auf vie 
Erhaltung der temiperirten Stimmung legte, — auf ihm 
wurden bie Kecitative begleitet, da weder bie Theorbe 
nod das Violoncel oder der Contrabaß allein harmoniſch 
hierzu ausreihten, — der Flügel endlih diente dazu, 
die Fülle der Harmonie zu ergänzen, vie Inſtrumente 
zujammen zu halten. Ein Generalbaßipieler mußte da= 
mals noch ganz andere Kenntniffe befigen, als heut zu 
Zage der beſte Accompagnateur. Klavierauszüge faunte 
man nicht und Alles mußte nach dem bezifferten Baſſe 
ausgeführt werden.*) In großen Orceftern batte man 
oft zwei Flügel, einen fir ven Kapellmeiſter und 
einen für ven Begleiter. In Dresden verfah letzteres 
Amt gewöhnlich einer der Kammer- oder Kirchencoms 
pofiteure oder Organiſten. 


Trompeten und Pauken waren ſchon längſt bei allen 
Arten von Mufifen angewendet worden. **) Wie früher 
(1. ©. 197) waren für fie die Hoftrompeter und Pauker 
beftimmt. Im Jahre 1709 gab e8 am Drespner Hofe 


*) Dean hatte zu dieſem Zwede eigene Lehrbücher. Das 
befanntefte war vom ſächſ. Kapellmeifter Joh. Dav. Heinichen 
(i. fpäter). 

**) Bofaunen wurden nur noch in ber Kirche gebraucht 
und famen auch da immer mehr in Abnahme. 
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einen Oberhoftrompeter, 12 Hoftrompeter und 1 Pauker; 
im Jahre 1736 13 Trompeter mit je 300 Thle., 2 
Paufer mit 300 Thlr. und 250 Thle, 2% XQirompeter- 
fhholaren mit je 79 Thle. 22 gr. und 1 Paukerſcholar 
mit 96 Thlr. Gehalt, zufammen jährlihd 4706 Thlr. 

Durh Rſpt. d. d. Dresden, 26. Februar 1711 
wurden auch noch 2 Waldhorniften aus Böhmen ange- 
ftellt, Iohann Adalbert Fifher und Franz Adam Samm, 
jever mit 300 Thlr. Gehalt. Dem Jagd- oder Walp- 
born (Corno di caccia, Chor de Chasse) war um 1680 
in Sranfreicy die gewundene Form gegeben worden. Graf 
Franz Anton v. Spörken (F 1738) foll die erften In— 
ftrumente diefer Art von Paris mit nah Prag und Wien 
gebracht haben, von wo aus fie bald befannt wurden. 
In Wien fertigte man fie auch zuerft am beften, wes— 
halb man diefe Inftrumente allgemein von dort bezog. 
In Dresden zahlte man 1718 für 2 Wiener Wald- 
börner mit 2 filbernen Munpftüden und 6 Paar Auf- 
fäten (Krummbögen) 50 Thlr. Meiftentheil® wurde da— 
mals für das Horn in C-dur gefchrieben, ohne irgend 
eine Stimmung anzugeben. Das Inftrument ftand ges 
wöhnlid in F, body fertigte man es auch in anderen 
Stimmungen, in es, g, b, f, hoch e u.f.w. Die Auf: 
füge dienten, um die Tonarten der zwifchen diefen Stim— 
mungen liegenden Töne zu erlangen. 

Der Bollftändigkeit wegen ift noch zu bemerken, daß 
1717 zuerst 2 Triangel angefchafft wurben, die man für 
30 Thlr. aus Italien kommen lief. 

Ale eben genannten Inftrumente waren zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts ſchon in Deutjchland befannt. 
Namentlih jcheint in Wien die Inftrumentalmufif in der 
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ansgezeichneten kaiſerl. Kapelle außerordentlich gepflegt 
worden zu fein. Bereits in einem Berzeichniß der Drestner 
Kapellmitgliever vom Jahre 1696 heißt es von zweiten 
Chore: „derer Inftrumentiften und Churfürftliche 
Kammermufif des 2. Chores befteht in Perfonen, fo aller- 
band blafende Inftrumente fpielen, als: Hautbois, Flütes, 
Cornets, Bassons und Trombons, fo bei der Kaiferl. 
Kapelle und bei langer Zeit ber in der Churfürſtl. Kapelle 
üblich geweſen.“ Kaiſer Leopold I. (1658— 1705), ein 
großmüthiger Beſchützer der Kunft, felbft Componiſt, hielt 
eine vortrefflihe Kapelle, in der ausgezeichnete Virtuoſen 
vereinigt waren. Nicht minder theilten diefe Neigung 
feine Nachfolger Joſeph I. (1705—1711) und Karl VI. 
(1711—1740). Der Drespner Hof ftand mit dem öfter: 
reichiſchen Hofe in vielfacher politifcher und verwandt- 
fchaftliher Berbindung, die ihren Einfluß auch auf Mufif 
ausdehnen follte. Namentlich fand von 1719 an (f. fpäter) 
ein reger Verkehr in diefer Beziehung zwiſchen beiden 
Höfen ftatt. 

Die Anmendung der Inftrumente bei Vocalcom— 
pofitionen, insbefondere den dramatifhen, ward um jene 
Zeit (Anfang des 18. Dahrhunderts) eine mannichfaltigere. 
Man benuste diefelben nicht mehr wie früher in ſoge— 
nannten Chören, d. h. in Bereinigung mehrer Inftrumente 
einer Gattung in verfchiedenen Stimmungen (IT. ©. 193), 
fondern man lernte immer mehr den Reiz der Verbindung 
verf&hiedenartiger Klänge kennen, vereinigte alfo vers 
Ihiedenartige Inftrumente zu einem Chore. Wie fon 
früher bemerft, ward das Streichquartett der Stamm 
eines jeden Orcheſters, um den fi die Blasinftrumente 
farbenbringend gruppirten. Oft noch wendete man um 
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jene Zeit zwei, ja brei Biolen an, bald jedoch redu— 
eirte ſich dieſe Bejegung auf die noch jet gebräuchliche 
von zwei Biolinen, Bratihe, Bioloncel und Baß. 
Die Anwendung der Blasinftrumente war immer noch 
eine jehr mäßige. Im Franfreih wurden diefelben am 
früheften in dramatifchen Compofitionen benugt. Lully 
wendete in feinen Opern bei den Ballet? Oboen und 
Flöten an. Auch Gampra benugte diefe Inftrumente, 
jowie den Fagott. Im den Wiener Opern findet man 
ſchon frühzeitig eine für die damalige Zeit reiche Ins 
ftrumentation, während in ven für Italien gefchriebenen 
Dpern fait nur Streichinftrumente vorkommen. Es ſcheint, 
als habe die neapolitaniſche Schule erſt ſpäter die Blas— 
inſtrumente (mit Ausnahme des Fagotts) reichlicher ver— 
wendet.*) A. Bononcini benutzte, wie wir geſehen, bereits 
1703 das Violoncell obliggt. Er ſowohl in „An- 
dromeda“* (Wien 1707), als G. Bononcini in „Mario 
fuggitivo* (Wien 1708), Caldara in „Sirita‘* (Wien 
1719), %. Conti in „Istro“ (Wien 1719), Fur in 
„Pulcheria“ (Wien 1708) und „Elisa“, wendeten außer 
dem Streihquartett Flöten, Oboen, Yagotte, Walphörner, 
Trompeten und Pauken an, lettere Iuftrumente freilich 
fehr jelten.**) Auch Ariofti und Badia inftrumentirten, 

*) Alejj. Scarlatti fagte noch 1725 zu Hafje, als dieſer 
ihm dem Flötijten Ouanz zuführen wollte: „Mein Sohn, ihr 
miffet, daß ich die blaſenden Inftrumentiften nicht leiden fann, 
denn fie blajen alle faljch.“ 

**) Im Gegenſatze zu früher, wo Trompeten fehr beliebt 
waren und fogar obligat bei Begleitung des Geſanges erichienen, 
verfhwinden diefelben immer mehr aus ben Partituren, wenig» 
ftens da, wo italienische Mufit berrihte. (In Italien kannte 
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ganz in derjelben Weiſe. Händel und Bach benugten 
ſchon frühzeitig alle inftrumentalen Hülfsmittel, — erfterer 
namentlid) in den Opern, die er bereits feit 1711 für 
London fchrieb. In Dresden beftand das Orcheſter 1719 
im neuen Opernhaufe bei den Opernvorftellungen aus 4 
erften und 4 zmeiten Geigen, 4 bis 5 Bratfchen, 4 bis 
5 Violoneell's und 2 Contrabäſſen, 2 Flöten, 4 Obven, 
3 Fagotten und 2 Waldhörnern. Fir den Dirigenten 
war ein Flügel vorhanden (fpäter kam noch einer für 
den Accompagnateur dazu), wie denn zwei Theorbiften 
außer den ihnen etwa zufallenden Soli 'ven Generalbaf 
mitjpielten. Trompeter und Pauler befanden fich nicht 
im Orcheſter, fondern in den links und rechts im Pro— 
fcenium befindlichen dafür beftimmten Logen. 


Die feldftftändige Inftrumentalmufif machte vom An— 

fange des 18. Jahrhunderts an ebenfalls gewaltige Fort— 
Schritte. Es bildeten fi bejtimmte Formen heraus, 
Darunter hauptjächlich das Concert (Concerto grosso und 
Concerto di Camera), die Ouverture oder Sinfonia, das 
Quatuor, das Trio und das Solo, fowie die franzöfifche 
Suite mit ihren Tanzformen. Man unterfchied Damals 
im Inſtrumentenſpiel zwei Arten: die franzöfifch leichtere, 
zierlichere und gefälligere, und die italienifche ernitere, 
prächtigere und tiefere. In Frankreich war die Inſtru— 
mentalmufit vem Volksliede und Tanze entjproffen, in Italien 
dem Kunftgefange (1. ©. 194 flg.). Deutſchen EHectifern 


man die Trompetenfhufe oder Zunft, wie fie in Deutſchland 
beftand, nicht.) Höchſtens fehmetterten fie bei Märfhen und 
Chören barein, fonft hatte ihre Stelle das Waldhorn einge» 
nonmen. 
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war es vorbehalten, beide Arten zu vereinen, durch tiefe 
geijtreiche Poliphonte zu beleben und dadurd) ihrem Vater: 
lande unvergänglihen Ruhm zu bereiten, ja ihre Zeit 
zum Markiteine für die eigentlihe Cntwidelung der 
felbftjtändigen Inftrumentalmufif zu machen. Jene Männer 
arbeiteten unermüdlih „an Hervorbringung nicht eines 
Nationalgefhmades, fondern an Hervorbringung des 
wahren und allgemeinen mufifalifchen Geſchmacks.“ Bei 
allen deutfchen bedeutenden Yuftrumentalcomponiften und 
Virtuoſen damaliger Zeit ift dieſes Beftreben zu be— 
merfen, ja einige von ihnen haben e8 zu unferer Be— 
lehrung ausgefprocdhen, wie Georg Muffat und Johann 
Joachim Quanz. Des Erfteren Worte führen wir aus— 
führlicher an, weil fie ein klares Bild für die Entwider 
lung damaliger Inftrumentalmufit geben: „Demnad ic 
meine zwey Blumen-Bund, oder Florilegia lieblider 
Ballet-Stud, den Erften zu Augipurg Anno 1695 den 
Anderten aber zu Pallau Anno 1698 im Drud auf: 
‚gehen Laffen, überreiche ich dir, geneigter Leſer, diſe erfte 
Verſamblung meiner mit Ernft= und Yuftgemengter In— 
ftrumental=Concerten, von einer außerlefener Harmonie 
derowegen intitulirt, weilen fie nicht allein die muntere, 
und auß dem Lullianifchen Brunn gefhöpffte Yieblichkeit 
in den Ballet- Arien, unverlegt; fondern aud etliche 
tiefjinnig außgeſuchte Affeeten der Italienischen Manier, 
anterjchiedlich = Shergige Einfall der Kunft, und auff 
mancherley mit jonderbarem Fleiß eingemifchte Abwechs- 
lungen deß groffen Chor mit dem einfachen befegten 
Tertztl in ſich hält. Welche Concerten, weilen fie wegen 
der darunter begriffenen Ballet: und anderen Arien, weder 
zum Kirchendienft, nody wegen der darinnen da und dort 
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bald langjamb, und traurig, bald luftig, und hurtig- ein- 
gemengten andern Concepten, zum Dangen taugen, indem 
fie nur zur abjonderliden Erquidung def Gehör Com- 
ponist worden, vornemblid unter Beluftigungen groffer 
Fürſten und Herren, zur Unterhaltung vornehmer Gäften, 
bey berlihen Mahlzeit, Serenaden, und Zuſammen— 
funfften der Music-Viebhaber und Virtuosen am füglichften 
fönnen produeirt werden. Difer finnreihen Bermifchung 
erfte Gedanken hab ich vor Zeiten zu Rom gefaft, allmo 
unterm weltberümbten Hr. Bernardo Pasquini, ich bie 
Welſche Manier auff dem Clavier erlernet, da ich etliche 
dergleichen ſchön- und mit groffer Anzahl Inftrumentiften 
auffs genauefte produeirten Concerten, vom Kunftreichen 
Hrn. Archangelo Corelli mit groffem Luft, und Wunder 
gebört. Als id mande Verſchiedenheit darinen ver- 
merdte, componirte ich etliche von diſen gegenwärtigen 
Concerten, fo in vorgemelten Hrn. Archangelli Corelli 
Wohnung probirt worden (deme wegen vieler mir groß— 
günftig communieirten nutzlichen observationen diſen 
Stylum betreffend, id) mich verbunden profitiere) und 
auff deſſen approbation, gleichwie fehon längjtens in 
meiner zu Ruckkunfft auß Frankreich, ich der Erfte die 
Lullianiſche Ballet-Arth, alfo habe ich difer der Orten 
annody unbefannten Harmonie einige Probftüd der Erfte 
in Teutſchland gebracht; derer Zahl biß auff zwölff ge- 
mehrt, und bey höchſt reputirlichen Gelegenheiten, zu 
unterfchienlihen Zeiten und Derthern (wie denn die vor 
jedem Concert gefeßte Titul Geheimbnußweiß andbeuten) 
glücjeelig produeirt.“ *%) So Muffat. Quanz jagt: 


*) „Außerleſener mit Ernft- und Luft» gemengter Inſtru⸗ 
mentaf-Diufic erfte Berfamblung u. f. w. Pafjau 1701.” Ente. 
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„Wenn man aus verfchiedenen Völkern ihrem Geſchmacke 
in der Mufik, mit gehöriger Beurtheilung, das Befte zu 
wählen weis: fo fließt daraus ein vermifchter Ge— 
ſchmack, welden man, ohne die Grenzen der Beicheiven- 
beit zu überfchreiten, nunmehr fehr wohl: den deutſchen 
Gefhmad nennen fönnte“* In der That war e8 
bauptfählih die Inftrumentalmufil, in welcher Deutjch- 
land im 18. Jahrhundert fich zuerft felbitftändig dem 
Auslande, namentlih Italien gegenüber, bemerklich machte. 
Händel und 3. ©. Bad follten bald auch in dieſer Be- 
ziehung alle Zeitgenoffen überbieten. **) 





Unter den Mitgliedern der Kapelle ift zuförberft ver 
Concertmeifter Bolumier (Woulmyer), geboren 1677 in 
Spanien, erzogen am franzöfifhen Hofe, zu erwähnen. 
Er war bis 1706 „Maitre de Concert“, Hoftanzmeifter 
und Dirigent der 8. Tanzmuſik in Berlin geweſen und 
ſoll Schon zur Zeit des großen Kurfürften dorthin ges 
kommen fein, wo er für das Arrangement der jogenannten 
Wirthihaften und Masferaden berühmt war.***) Durch 


hält 12 Conzerte für Streihinftrumente, denen nah Angabe 
bes Eomponiften auch Blaßinftrumente (Oboe und Fagott) bin- 
zugefügt werben konnten. 

*) Berfuh einer Anweifung bie Flöte traverfiere zu 
jpielen u. |. w. Berlin 1752. ©. 332, 

**) Die K. Privatmufilalienfammlung in Dresden befist 
eine Collection höchſt intereffanter Inftrumentalcompofitionen, 
vom Ende bes 17. bis ins zweite Drittel des 18. Jahrhunderts 
reichend, 

*4*) Volumier war in Berlin auch Direktor und Informator 
im „Tanz Erercitio‘ bei der 8. Fürften- unb NRitteracabemie. 
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Ript. d.d. Dresden 28. Juni 1709 ward er in Dresden 
als Concertmeifter angeftellt. Im einem Decret, welches 
ihm 1720 auf fein Anfuchen ausgeftellt ward, heißt es: 
„bag er fi feiner Berridhtungen (als Concertmeifter) 
behörig unterziehen, und aller davon bependirenden Prae- 
rogativen, wie ſolches durchgehends an den teutfchen 
Höfen gebräuchlich ift, zu genießen haben folle.“ Bon 
feinen Zeitgenoffen ward er als vorzüglicher Geiger ge— 
ſchätzt, doch fol er hauptfähhlih nur franzöſiſche Ton— 
ftüde vorzutragen verftanden haben, deren Styl damals 
noch ſehr von der italienischen Muſik abwih (©. 61). 
Er componirte in Dresden viel Balletmufif (von ver 
jedoch nichts erhalten ift) und fcheint fehr beliebt gemefen 
zu fein, wenigftens verherrlichte ihn Ulrich von König 
(f. fpäter) duch ein Sinngediht.*) Er farb am 7. 
Dctober 1728 zu Dresven. 

Chriftian Petzold, geb. 1677 in Königftein, fchon 
1697 als Drganift mit 50 Thle. Wartegeld ermähnt, 
war 1709 als Kammercomponift und Organift angejtellt 
worden. Er wird von Matthefon in feinem volllommenen 
Kapellmeifter unter die vorzüglihen Orgel- und Klavier: 
fpieler feiner Zeit gezählt. Außer mehrern Sachen für 
das Klavier, unter denen 25 Klavierconcerte befonders 
zu erwähnen find, componirte er aud einiges für die 
Kammer und Kirche, wovon indeß wenig oder nichts 
gedrudt worden zu fein fcheint. **) Er ftarb als Kammer: 


— — — — 


*, U. v. König, Gedichte. Dresden. 1745. 8. ©. 336. 
**) Unter andern jchrieb er die Mufit zu dem vom Hoj- 
poeten König verfaßten Gedicht, welches bei Einweihung ber 
von Gottfried Silbermann in der Sophienfiche neu erbauten 
5 
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componift und Organift an der St. Sophienfirche ven 
2. Yuli 1733 im 55. Lebensjahre. 

Der Oboift Joh. Chriftian Richter, *) geb. 1689 in 
Dresden, erwarb ſich in der Folge einen großen Ruf, 
dod war er fränflih und nahm fich in einem Anfalle 
von Melancholie am 28. September 1744 ſelbſt das 
Leben. Er war ein Schüler des zu feiner Zeit berühmten 
Dboiften Frangois le Riche (geb. 1662 zu Tournay), 
der zuletst im Staatsfalender von 1733 als „Hautbois 
de la Chambre‘“ aufgeführt wird, und welder 1699 
nah Dresden an den Hof gekommen war. Beſſer führt 
unter den Künftlern, welche 1700 nad Berlin zur Ber: 
mählung des Erbprinzen von Heffen-Kaffel mit ver 
Prinzeffin Luife Dorothee Sophie verfhrieben wurden, 
auch „den berühmten Hautboisten Sr. Maj. in Polen 
le Riche“ mit an. Telemann, welder ihn zu jener 
Zeit in Berlin fennen lernte, nennt ihn zuerjt unter 
denjenigen, welchen er 1716 feine „Keine Kammer-Muſik“ 
(beftehend aus „6 Partien‘ für Flöte, Violine, Klavier, 
befonders aber für die „Hautbois‘‘) widmete, ein Bes 
weis, daß er als Künftler nicht unbedeutend geweſen fein 
fann. In Dresden fcheint er auch den Agenten bes 
Königs bei Einkauf ausländifcher Waaren, Schmuckſachen 





Orgel am 15. November 1720 aufgeführt wurde. Sccander’e 
Keruchroniton. 1 Paquet. &. 37. fig. Außer feinen Klavier- 
concerten befitt die 8. ©. Privatmufitalienfammlung nod 
folgende Danufcripte von ibm: 1 Suite und I Toccata für 
Klavier, 1 Trio für Bioline, Oboe und Baß, 1 Trio für Violine, 
Flöte und Baß und 1 Suite für Biofa d'amour. 

*) Nicht Friedrich Auguft, wie es irrthümlich in Gerber’s 
Tonkünftlerlericon heißt. 
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u. f. w. gemacht zu haben. Selbft ala Pferdehändler 
tritt ev auf; jo bejorgte er 1702 dem Könige 15 eng- 
liſche Pferde für 10,800 Thle. Er hatte ven Titel 
Kammermufifus, gehörte jedoch nicht auf den Etat der 
Kapelle, ſondern bezog feinen fehr hohen Gehalt (jährlich 
3200 Thlr.) aus der Hof- oder Oberkämmereikaſſe. 
Der Dienft der Kapelle beftand wie früher haupt- 
fählih in Ausführung der Kirchen-, Kammer-, Tafel- 
und Theatermufifen. Der Kivchendienft ift ſchon früher 
(S.39 flg.) befprochen worden. Der Theaterdienft beftand in 
Ausführung der Mufifen bei allen Arten dramatiſcher Vor— 
ftellungen, als Opern, Divertiffements, Comödien u. f. w. 
Die 8. Privatmufilalienfammlung befigt noch Entreafts- 
mufif, die beim franzöfifhen Scaufpiel (bi8 1733) ge: 
fpielt wurde. Die Hofconcerte und Tafelmnfifen mehrten 
ſich, wie ſich denn mancherlei Beichäftigung für die Kapelle 
bei den prächtigen fantafiereihen Feten Friedrich Auguft I. 
fand, doc fiel letztere nah und nad weg. Unter 
Friedrih Auguft I. (1733 — 1763) hatte die Kapelle 
nur Kirchen- und Theaterdienfte, fowie Tafelmufifen und 
Hofconcerte auszuführen; zu den Welten wurden andere - 
Mufifer verwendet. Da gab es damals zuförderſt die 
uns ſchon von früher ber befannten 16 Bockpfeifer (A 72 
Thle. Gehalt), welde vom Oberhofmarſchallamte depen— 
dirten.*) Zur Oberhofjägermeifterei gehörten die Jagd— 
pfeifer, welche aus einem berpfeifer und 9 Mufilern 
beftanden. Demungeachtet reichten auch diefe Chöre nicht 
immer zur Befegung der Mufit bei großen Hoffeftlich- 
feiten aus. Es mußten Trompeter und Baufer fremder 


*) 1748 erhielten fie ben Namen Hofpfeifer. 
5* 
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Höfe und der ſächſiſchen Kavalerieregimenter verfchrieben 
werden. So kamen 1695 zum Carneval 45 folder 
Künftler nad Dresden. Außerdem wurden oft noch die 
Regimentshautboiften der ſächſiſchen Infanterie zugezogen. 
Ein foldes Chor beftand früher aus 4 Mann, welde 
deutſche Schallmeien bliefen (2 Discant-, 1 Altfhallmei 
und I Dulcan J. S. 200). Da indeß diefe Inftrumente 
fhwierig zu behandeln waren und außerdem unanges 
nehm fangen, wurden zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
die franzöfifchen Hautbois verwendet, die fich leichter 
blafen ließen und feinen fo fchreienden Ton hatten. 
Bei den ſächſiſchen Negimentern ftanden damals 8 Hauts 
boiften (incl. eines Premier), nämlid 2 Discant-, 2 
Taille und 2 Baffonbläfer, fowie 2 Waldhorniften. *) 
Spielten diefe Chöre bei Bällen, Concerten, Affembleen 
oder dergleichen Gelegenheiten, wo die Blasmuſik für zu 
raufchend gehalten wurde, fo befeiten fie gewöhnlich 2 
Violinen, 1 Biolon, 1 Flöte oder Oboe, 2 Waldhörner 
und 2 Lauten oder Guitarren. Nod 1694 wartete vie 
Trabantenmufit bei Tafel mit 1 Trommel, 1 Quer— 
pfeife, 1 Laute, 1 Geige und 1 Dulcian auf! Außer 
den Hantboiften hatte: damals jedes Infanterieregiment 
1 Regimentstambour, 12 Duerpfeifer und 12 Trommler. 
Die Pfeifer trugen ihre Inftrumente, eine Heine und eine 
große Querpfeife, in einer hölzernen Kapfel auf dem Rüden. 

Dod auch alle dieſe Muſiker reichten oft nicht für 
bie Bebürfniffe des Hofes aus. Es wurden in diefem 


*) Unter Discantoboe ift mahrfcheinlich die gewöhnliche 
Dboe in c, unter Taille bie Oboe in a und unter Baffon das 
Fagott zu verftehen. 
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alle dur den Amtmann zu Dresden alle Inftrumentiften 
requirirt, die in feinem Amtsbezirfe aufzutreiben waren. 
1695 mußte er zum Garneval gegen 150 Dann fchaffen, 
worunter hauptſächlich Bioliniften, Bratjchiften, Bafgeiger, 
Schallmeibläfer, Cimbaliſten und Lauteniften, ja fogar 
„6 mufitalifche Yuden aus Prag“ waren. 


>. 


Ebeatervorftellungen in Dresden 1709. Ich. Diemas Zelenfa 1710. Ober: 
hofmarſchall von Lömendabl. Iobann Beorg Pifendel; MWittwen: und Waiiens 
kaſſe der Kapelle 1712. Pantaleon Hebenfteit 1714. Pierre Gabriel Buffardin; 
Branzöfifhes und Italienifhes Schaufpiel; Tomafi Riftori 1716. 


Während der Anmejenheit des Königs von Dänemarf 
in Dresven fanden vom 26. Mai bis 29. Juni 1709 
eine Menge Teftlichkeiten ftatt, Darunter auch mehre 
Theatervorftellungen. Die europäische Fama vom Jahre 
1709 erzählt, daß man fich mit „Comödien und fonderlich 
Brangöfifhen Italieniſchen Opern, dabey die Mufic, 
Ballete und Repräsentationes fonderlich gerühmet worden, 
divertiret habe.“ Unter andern wurde ein franzöfijches 
Divertissement von Conftantint „le Theatre des Plaisirs“* 
gegeben. Diefe damals von Baris aus in Aufnahme kommen⸗ 
den Theaterdichtungen waren im Grunde nichts anderes, als 
bie früheren „Opera-Ballets“‘. Conſtantini harakterifirt fie 
in der Vorrede zu feinem Stüde folgendermaßen: „Ce 
sont toutes Scenes detachtes, a fin d'y pouvoir intro- 
duire aisement la Musique, les Chansons, et quantit& 
de dances diferentes l’une de l’autre.“ Die Mufif 
war vom Kapellmeifter Schmidt, die Tänze vom Ballet- 
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meifter de Poitier. *) Anh die Aufführung einer 
italienifchen Oper: „Gl’ Amori di Circe con Ulisse‘ fand 
ftatt, — die Dichtung yon Giov. Battiſta Ancioni,**) die 
Mufit von Carlo Badia, Kaiferl. Kammercomponiften.***) 
Auf dem ZTitelblatte fteht: „Direttore dell Opera & 
stato il Sign. Baron Francesco Ballerini, Virtuosa di 
Cesare.“ Wahrfcheinlic war diefer damals außerordentlich 
berühmte in Dienften Kaifer Joſeph I. ftehende Sänger, 
eigens für diefe Oper engagirt worden, um die auf 
kurze Zeit engagirte italienifche Truppe zu leiten (S. 49). 
Die Ballets hatte Poitier arrangirt, die Decorationen 
Franscesco Antonio Melani Bolognefi gemalt und die 
Maſchinerie Pompeo Alprobandini eingerichtet. Während 
derfelben Feſtlichkeiten ward am 6. Juni Abends 10 Uhr 
vor einem großen Feuerwerfe auf der Elbe eine italienische 
Serenade von Badia aufgeführt: „La Pace e Marte 
supplicanti avanti al Trono della Gloria.“ 

Außer Ballerini war damals aud der berühmte 
Sambenfpieler Ernſt Chriftian Hefe aus Darmftadt 
einige Monate für die Opernvorftellungen und Hofconcerte 
engagirt, wofür er 100 Ducaten erhielt. Er war bereits 
zum Kammermufifus und Geh. Kämmerier mit 1200 Thlr, 
Gehalt ernannt, als er wieder nad Darmftadt zurüd- 
fehrte. Dresden follte ihn noch einmal in feinen Mauern 
jehen. 

Im Jahre 1710 ward Johann Dismas Zelenfa 
als Contrabaſſiſt mit 300 Thlr. Gehalt angejtellt. 1681 


*, Das noch vorhandene Tertbuch dieſes Divertiffement 
enthält das Bortrait Eonftantini's. S. 18. 21. 
**) Aucioni widmete fein Gedicht Friedrih Auguft 1. 
***) Carlo Augufto Badia, geb. 1672, + 1738. 
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zu Launowiez in Böhmen geboren, *) ſcheint ex feine Er- 
ziehung im Yefuitencollegium zu Prag erhalten zu haben. 
Im Jahre 1709 befand er ſich — in muſila⸗ 
liſcher Bedienſtung) im Hauſe des Freiherrn Joſ. Ludwig 
von Hartig, Beiſitzer des K. böhmiſchen Landrechts in 
Prag, und componirte im Auftrage deſſelben für das 
Collegium Clementinum eine lateiniſche Cantate, welche 
er auch ſelbſt bei der Ausführung dirigirte.**) Im 
Dresden zeigte der junge Künftler bald ein Streben, 
welches ihn weit Über bie engen Grenzen feiner Stellung 
als Imftrumentalift hinaus führen und zunächſt bie 
Blide feiner Vorgefegten auf ihn Ienken folte. Schon 
1712 componirte er für den heiligen Cäcilientag eine 
Meſſe (g-dur), im welcher große Schönheiten enthalten 
find, unter andern eine fiebenftimmige Doppelfuge (qui 
tollis), welche meifterhaft gearbeitet if. Damals fcheint 
ſich der Statthalter Fürft von Fürftenberg für ihn intereffirt 
zu haben. Anfang des Jahres 1716 war Zelenka in 
Wien, wohin er wahrſcheinlich fchon früher mit Erlaubniß 
bes Königs gegangen war, um Unterricht in der Come 
pofition beim berühmten Kaiſerl. Kapellmeifter Joſ. Fur 
zu nehmen. Letzterer ſoll außerordentlich zufrieden mit 
ihm gewejen fein und ben König in einem Schreiben 


) 3. 3. Diabacz im „Allgem. biftor. Kümftierlericon für 
Böhmen (Prag 1815. A.) widerruft ©. 437 feine, frühere 
irrige Angabe (Riegger's Statiftit von Böhmen. Heft XIL 
S. 297.) der Stadt Moldau Thein als Geburtsort Zelenka's 
unb nennt als ſolchen Launowicz. Hiernach wären auch Gerber, 
Schilling, Fetis u. A. zu berichtigen. 

**) In den Jahren 1712 und 1716 ſchrieb er wiederholt 
Iateinifche Cantaten im Auftrage des Collegiume, 
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gebeten haben, Zelenka nad Italien zu fhiden „damit 
er Alles machen lerne und nicht blos nach meiner Manièra.“* 
Die Gelegenheit hierzu bot fi bald. Zelenla erhielt 
Befehl, fid) im April 1716 den Collegen anzuſchließen, 
welche nach Venedig befohlen waren, um dort bei ven 
Kammermufilen des Kurprinzen Friedrich Auguft, welcher 
fi) damals in der Dogenftadt aufhielt, mitzuwirken 
(f. fpäter). Wie mag dem ftrebfamen Künftler der Auf: 
enthalt in diefer Hochſchule damaligen Mufiktreibens ge— 
nugt haben, um fo. mehr, al8 er dort Unterricht bei dem 
großen Antonie Lotti gehabt haben fol. Im Januar 
1717 ging er von DBenedig abermals nad) Wien, um 
den Unterricht bei Fur fortzufegen.*) Im Jahre 1718 
wurde er abermals auf Allerhöchften Befehl mit einigen 
nah Wien befohlenen Kollegen dem Gefolge des damals 
dort weilenden Kurprinzen zugetheilt, ohne jedoch wie 
diefe (außer 50 Thaler Gratification) freie Verpflegung 
zu erhalten. Wie fleißig Zelenka damals gemejen 
fein muß, beweift ein höchſt intereffanter Studienband 
von feiner Hand, welcher nod in Dresden vorhanden 
ift und aus dem man erfehen kann, wie ernft er feine 
Aufgabe erfaßte.**) Ueberhaupt befigen die Dresbner 


*) Es fcheint alfo nicht wahrſcheinlich, daß Zelenka, wie 
Rochlitz erzählt (Für Freunde der Tonkunſt), auch in Neapel 
geweſen fei, wo er Aleſ. Scarlatti'6 Unterricht genoſſen und 
die Freundſchaft Feo's erworben haben fol. Die Kammer- 
mufifen in Benebig dauerten vom April bis December 1716, 
Zelenka kann aljo nicht Zeit zu einem Ausfluge nah Neapel 
gehabt haben, da er Anfang 1717 ſchon wieber in Wien war 

*) Diefes Buch trägt die Aufichrift: „Collectaneorum 
Musicorum libri 4 de diversis Authoribus.“ Das 1. Bud 
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RK. Mufitalienfanmlungen nicht wenig Partituren der 
größten Meifter des 16., 17. und 18. Jahrhunderts 
von Zelenka's Handihrift, ein Beweis für feinen außer- 
ordentlihen Fleiß und fein ernftes Streben. Nach jeiner 
Rückkehr 1719 von Wien nad Dresden benußte er aber- 
mals den Rath und die Erfahrungen Lotti's, der damals 
dort an der Epite einer ausgezeichneten italienischen 
Dper ftand (f. fpäter). Außer feinem Dienfte als Con— 
trabaffift der Kapelle unterjtügte er die Kapellmeiſter 
Schmidt und Heinichen (f. fpäter) bei der Leitung des 
Kirchenvienftes und componirte viel für diefe. Im Jahre 
1723 war er während der Krönung Karl VI. zum König 
von Böhmen in Prag, wo nad ber berühmten Auf- 
führung der Oper: „Costanza e Fortezza“ von Fur 
unter Caldara's Leitung, im Defuitencollegium in Gegen- 
wart des Kaiſers dur junge Männer aus dem vor- 
nehmften böhmifchen Adel eine Iateinifche Comödie: 
„Melodrama de Sancto Wenceslao“* aufgeführt wurde, 
zu der die Mufif von Zelenfa war.*) Er fcheint 


enthält: 16 vierftimmige Magnificat von Motales, — das 2. 
Bud: „Fiori Musicali di Girolamo Frescobaldi“, ferner „Ri- 
cercari di Polietti.“ Das 3. Buch enthält: „4 Messe del 
Palestrina & 4, 5e6 voci“, darunter die „Missa ad fugam“ 
und „Missa del Papa Marcelli“, — ferner „Ricercari di 
Luigi Battifero, Frohberger“, ſowie Sonaten von Fur für 
Bioline, Kornetto, Pofaune, Fagott und Baſſo continuo oder 
für 2 Biolinen, Fagot und Baffo continno, — ſchließlich 
Canons von Fur, Bernabei, Ragazzi und Zelenta. Das 4. 
Buch enthält: „Ricercari di Battiferro.“ Sämmtlidhe 
Compofitionen find in Partitur gejchrieben. 

*) Diabacz im „allgem. biftor. Künftlerlericon fir Böhmen“ 
nennt bie damals aufgeführte Iateinifche Comödie anders und” 
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übrigens in Prag (vielleicht durch bie anmwefende audge- 
zeichnete Faiferliche Kapelle) viel Anregung empfangen 
und fehr fleißig gewefen zu fein, da er dort viele In— 
ftrumentalfachen componirte. Nach Heinichens Tode (1729) 
verfahb er deſſen Dienft allein in der Kirche und hielt 
deshalb im November 1733 um die noch nicht bejeßte 
Kapellmeifterftele an. Er fagt in feiner Eingabe: „Nach 
meiner Zurückkunft von Wien habe ich nächſt dem Kapell— 
meifter Heinichen die Königliche Kicchen Music viele Jahre 
lang mit beforget, nad deßen Abfterben aber dieſelbe 
meiſtens allein componiret und dirigiret, derowegen and), 
um die dabey benöthigte fremde Musicalien zu erlangen 
und felbige nebft meinen eigenen copiren zu laſſen, fait 
die Helffte meines bisherigen Tractaments zu meinem 
großen Schaden aufwenden müſſen.“ Sein Wunjd ward 
nicht erfüllt, da man die Abjichten ſchon auf Halle ges 


zwar: „Sub olea pacis, et palma virtutis conspicua Orbi 
regia Bohemiae Corona.“ (Unter dem Delzweig bes Friedens 
und ber Palme der Tugend leuchtet dem Erbball bie tönigliche 
Krone Böhmens.) Franz Benda, damals Altift im Jeſuiten— 
collegium, fang bei der Aufführung eine ber 3 Hauptrollen mit 
großem Beifalle; bie andern beiden Sänger waren ein Dis- 
cantift vom Chore der Kreuzberren und ein italienischer Baffift. 
Benda trug den Sieg und in Folge defjen eine neue gut botirte 
Stelle bei den Kreuzherren davon (S. 38). In ber Oper von 
Sur fang er mit im Chore. Quanz, Weiß und I. H Graun 
(f. fpäter) waren damals auch in Prag, Da ber Eintritt in 
die Feftoper ſehr erſchwert war, fpielte erfterer im Orchefter bie 
Dboe, Weiß die Theorbe und Graun das Bioloncell. Bei ber 
DO per, die im Freien aufgeführt wurbe, waren 200 Sänger und 
200 Zufteumentiften beſchäftigt. (Marpurg. Hiſt. krit. Beiträge 
1. 216.) 
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richtet haben mochte. Dagegen erhielt er durch Rſpt. 
d. d. Dresden, 17. September 1735 das Präpicat als 
Kirchencomponiſt,*) ohne irgend eine Gehaltserhöhung, 
während man feinem Gollegen, dem Kirdhencomponiften 
Tob. Buz, 300 Thlr. Zulage bemilligte. Im Jahre 
1736 wiederholte Zelenka in einer franzöfifhen Eingabe 
(d. d. Dresden, 11. Febr.) nochmals feine Bitten und 
Borftellungen um Berbefferung feiner Lage („une melio- 
ration convenable de mes apointemens‘), worauf er 
endlih durch Kabinetsbefehl vom 29. Februar 1736 
250 Thle. Zulage erhielt, wodurch fich fein Gehalt auf 
800 Thlr. erhöhte, ein befcheidenes Jahrgeld, während 
viele Virtuoſen der Kapelle 1200 Thlr. Befoldung be— 
zogen. **) Unſer Meifter ftarb unverheirathet, 64 Jahre 
alt an der Wafferfucht am 23. December 1745 während 
der Befegung Dresdens durch die Preußen und ward 
am 24. deffelben Monats auf dem katholiſchen Kirchhofe 
in Friedrichſtadt beerdigt. 

Zeitgenofjen ſchildern Zelenfa zwar als verſchloſſenen 
bigotten Katholifen, aber als einen ordentlihen, ftillen 
und befcheidenen Mann, der die größte Achtung verdient 
babe. Man dürfte damals leicht entfchiedenen, kindlich 
feften Glauben an die Satungen der katholifchen Kirche, in 
welchen Zelenka erzogen worden war, fowie die feltene Er— 


*) In den Staatslalendern von 1731 unb 1732 wirb 
er als „Eontrabaffift und Eompofiteur” angeführt, in dem von 
1733 als „Compoſiteur.“ Bielleiht hatte er biefen Titel ſchon 
früher erhalten, oder man legte ihm benfelben ſtillſchweigend bei. 

**) 1741 erhielt Zelenta noch 100 Thlr. Zulage aus ber 
Hofkaſſe. 
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ſcheinung männlihen Ernſtes und firenger Sittlichfeit in— 
mitten des ziemlich frivolen gejellichaftlihen Treibens 
jener Zeit, für Bigotterie und Berfchloffenheit gehalten 
haben. Allerdings ſcheint Zelenka in Dresden ziemlid) 
einfam und vereinzelt dageftanden und feit 1719 haupt⸗ 
fäßhlih nur an der Kurprinzeffin Maria Joſepha (f. ſpäter) 
eine treue und gnädige Beſchützerin gehabt zu haben, 
Letstere fühlte fich vielleicht befonders durch feine ent— 
ſchiedene religiöfe Ueberzeugung zu ihm hingezogen. *) 
Aus diefen und anderen Umpftänden läßt ſich wohl das 
gänzliche Vergeſſen des Meiſters und feiner Schöpfungen 
erflären. In feiner Stellung waren die von ihm com: 
ponirten Kirchenſachen nur für feinen Fürften, nur für 
den Gebrauch von deſſen Hoffapelle beftimmt; biefer aber 
hielt, fie auch werth und war ftolz darauf, fie allein 
zu befigen und zu hören. Ueberdies foll Zelenka fo ge: 
wiſſenhaft geweſen fein, nicht einmal Abjchriften fir fich 
zu behalten, weshalb die meiften feiner auf dem Chore 
ber Fatholifchen Hoflirche (in einem Schranfe, der noch 
jest feinen Namen trägt) und in der K. Privatmufifalien- 
fammlung verwahrten ompofitionen Autographa find. 
Diejelben wurden zu feiner Zeit nur wenigen Einge— 
weihten außerhalb Dresven befannt , diefe aber fprechen, 
wie wir ſehen werben, nur mit der größten Achtung von 
ihnen; fie galten damals (insbefondere die Chöre und 


— — — 


*) Zelenka pflegte den meiſten ſeiner Compoſitionen am 
Schluſſe folgendes Motto (meiſt nur mit den Anfangsbuch— 
ftaben) beizufegen: „LaUs et honor VJro DoLorUm JesU 
ChrJsto.“ Noch andere ſolche Sinnſprüche finden fi in feinen 
Handſchriften durch einzelne Buchftaben angedeutet, Tonnten 

“aber nicht enträthfelt werden. 
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Fugen) „als Mufter im Kirchenftyl.* Und welchen 
außerordentlichen gottbegeifterten Fleiß entmwidelte der 
Meifter. Mit wenigen Ausnahmen widmete er feine 
Feder nur dem Dienfte des Höchſten. Dresven bewahrt 
von ihm auf: 

Bocalcompofitionen:*), 15 vollftändige Meflen, 
4 Meffen ohne Credo, 1 Meffe ohne Gloria, 1 Kyrie, 
Credo und Sanctus, 1 Kyrie, Sanctus und Agnus, 2 
Kyrie und Gloria, 1 Kyrie und Sanctus, 1 Chrifte, 
Kyrie und „cum sancto spiritu“, 1 Kyrie, 3 Gloria, 
2 Credo, 1 Credo und Agnus, 3 Sanctus und Agnus 
(a capella, 4 ftimmig), 2 Agnus, 4 Offertorien, 5 Mo— 
tetten (fir Soloft. mit Begl.)**), 3 Requiem, Responsoria 
pro Office. defunetorum, 2 Te deum laudamus, 2 Misere, 
Lamentationes et Responsoria pro Hebdomata sancta, 
4Litaniae lauretanae, 2 Litaniae de V. Sacr., 3 Litaniae 
de S. F. Xaver, 1 Litania de O. Om. $,Swrum 5 
Alma redemptoris, 6 Ave Maria, 2 Regina coeli, 6 
Salve regina, 10 Sub tuum praesidium, 1 Pange 
lingua, 1 Statio quadruplex pro processione miseri- 
cordia tua (Doppeldörig, Sftimmig), 1 Ecce nunc be- 
nedicte, 1 Veni S. spiritus, 1 Asperges me (4jtimmig 
a capella), 42 Bejper-Pfalmen, 10 Hymnen, 3 Oratorien: 
(„ll Serpente del bronzo, Giesu al Calvar, I peniteni 
ad sepolchro), 3 lateinifche Cantaten, 1 Melopram (de 


*) Die meiften dieſer Gefangjachen find 4 ober 5flimmig 
mit Orchefterbegleitung. 

**) Eine biefer Motetten ift in böhmifcher Sprade com- 
ponirt „Chwale Boha sylneho“ für eine Bafftimme mit 2 
Biolinen, Biola, 2 Oboen, 2 Waldhörner und Baf. 
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S. Wenceslao), 1 Serenade und 8 Arien für Sopran 
mit Orchefterbegleitung. Inftrumentalcompofitionen: 
Concerto à 8 concertata: 2 Violini, 2 Oboe, Viola, 
Fagotto, Violoncello e Basso continuo.. Prag 1723. 
Sinfonia à 8 concertata: wie vorher. Prag 1723. 
Hipocondria & 7 concert.: 2 Violini, 2 Oboe, Viola, 
Fagotto e Basso. Prag 1723. Ovvertura A 7 
concert.: wie vorher. Prag 1723. Capriccio (D-dur) 
a 2 Violini, 2 Oboe, 2 Corni, Fagotto e Contrabasso. 
Capriccio (C-dur) wie vorher. Wien 1718. Capriccio 
(G-dur) wie vorher. Capriccio (F-dur) wie vorher. 
Capriccio (G-dur) wie vorher. Dresven 1729. 6 Sonate 
a 3 e 4 voci (Nr. 1 und 2 für 2 Oboen und Fagott, 
Nr. 3 für Bioline, Oboe und Fagott, Nr. 4, 5 und 6 für 
2 Dboen und 2 Bäffe, wahrſcheinlich Fagott und Bioloncell). 


Viele von des Meifters Kirchenfachen können den 
beften Erzeugniffen der damaligen ftrengen Schreibart zu— 
gezählt werden und der Kunftfreund muß bedauern, nichts 
mehr davon zu hören. Abt Gerbert fagt: „Josephus 
Fux insignem imprimis discipulum in musica sacra 
reliquit Joanem Zelenka, regis Poloniae musicae prae- 
fectum Dresdae, tot aliorum insignium ea in arte 
magistrum.**) Reochlitz ſcheint einige von Zelenka's 
Compofitionen gefannt zu haben, obgleich er über bie 
Unzugänglichkeit derfelben in Dresven Hagt. Sein Urtheil 


) „of. Fur hinterließ einen in ber heiligen Muſil vor- 
züglich ausgezeihneten Schüler Joh. Zelenfa, Kapellmeifter bee 
Königs von Polen in Dresden, den Lehrer ebenfo vieler in biefer 
Kunft ansgezeichneter Meifter.“ De Cantu et Musica sacra 
etc. T. II. 
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über den Meifter (Für Freunde der Tonfunft II. 178. 
IV. 208) ift ein gerechtes und treffendes.*) Die übrigen 
Mittheilungen ftügen ſich auf Erzählungen Hiller’s, ſo 
wie defjen Vorgängers als Cantor an der Thomasfchule, 
Johaun Friedrich Doles (geb. 1715), und mögen in der 
Hauptſache richtig fein.**) Rochlitz erwähnt, daß Joh. 
Seh. Bad), Homilius u. U. des Meifters Kirchenwerke 
benen von Haffe weit vorgezogen hätten, wodurch letterer 
eiferfüchtig geworden ſei und Zelenka untervrüdt habe. 
Im erftern Punkte mag Rochlitz Recht haben, obgleich 
die Erwähnung Homilius bedenklich erfcheint, da derfelbe 


*, „In allen (Compofitionen) die ich kennen gelernt, ift 
das Gewicht allein auf die Chöre gelegt, aber auch Alles als 
Chor behandelt, was von Seiten ber Tertworte es zuläßt. 
Seine Melodieen in den Chören find ftets einfach, edel und 
ben Zertworten angemefjen; feine bewundernswerthe Cigen- 
thümlichkeit ruht aber im feiner Harmonie. In dieſer ſpricht 
er fi, je nachdem e8 am Orte ift, bald in großer und wiber 
baltender Kraft, bald in demüthiger und inniger Andacht aus. 
Seine Singftimmen, funftreih verflochten,, fließen immer leicht 
und natürlich dahin; feine Orchefterftimmen, überall obligat ge 
arbeitet, bleiben in ihren Grenzen, und wie lebendig fie hervor- 
treten, thun fie dody dem Gefange nirgends Eintrag. Feſte 
Haltımg im Charakter, wenn auch bie Säte noch fo Tang aus— 
geiponnen, und ruhige beharrlihe Durchführung der Erfindungen, 
verſchaffen dieſen lettern einen tiefen ausbauernden Eindrud: 
Alles dies zufammengenommen gibt feinen Werken jene fird- 
fihe Weihe, die ſchon zu dieſer Zeit eine feltene Erfcheinung if.“ 

*) Hiller (geb. 1728) hatte ala Alumnus auf der Kreuz- 
Ihule zu Dresden manche Werte des Meiftere gehört und 
fpäter, bei feinem mehrjährigen Aufenthalte in Dresden, im 
Haufe bes Minifter Brühl vertraute Freunde bes bereits Ber 
ftorbenen fennen gelernt. 
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(1714 geboren) erſt 1742 Organiſt an der Frauenkirche 
zu Dresden wurde, alfo zu der Zeit, von welder Rochlitz 
ſpricht, kaum von Einfluß fein konnte. Hinfichtlih der 
Beſchuldigung Haffe’s jedoch ſchimmert des fonft fo verbienft= 
vollen Forfchers Neigung, einfache, durch Die Berhältniffe her⸗ 
beigeführte Thatfachen in’8 Gewand romantifcher Erzählung 
zu kleiden, fichtlic durch, obgleich dadurch des Meifters 
Unbefanntjein am poefievollften erflärt wäre, um fo mehr, 
da Rochlitz hinzufügt, daß nah Zelenka's Tode nie 
wieder eines von deſſen Werken in Dresden aufgeführt 
worden fei. Letzteres ift unrichtig, da bis 1763 wenigftens 
feine Sompofitionen auf dem Mufikrepertoir der katholiſchen 
Hoflirhe ftanden. Ebenſo falſch ift Rochlitz' Angabe, 
Zelenka's Arbeiten wären bi8 auf wenige zu Grunde ge= 
gangen. Nach des Meifters Tode wurde feine ganze 
mufifalifche Berlaffenfhaft angefauft und den K. Muſika— 
lienfammlungen Dresdens einverleibt, wo fie, wie ſchon 
bemerkt, noch vorhanden ift. 

Der Raum verbietet, hier auf einzelne Werke Zelenka's 
näher einzugehen, nur auf einige wollen wir aufmerkſam 
machen. Eo verdient eine feiner Meffen (G-dur +), 
welche er, wie ſchon bemerkt, bereits 1712 für ben 
Cäcilientag componirte und fpäter wieder überarbeitete, 
vorzüglihe Beachtung. Auch eines feiner im büfterer 
Färbung gehaltenen Miserere (à 4 voci con strom. 1722), 
welches früher am Afchermittwoc aufgeführt wurde, ent= 
hält große Schönheiten. Nicht minder beadhtenswerth 
bürften die Refponforien fein, welche er für die Erequien 
Auguft des Starken (7. April 1733) ſchrieb. Am be= 
deutendſten jedody find feine -Lamentationen und Refpon= 
forien, welde er für den Gebrauch der K. katholiſchen 
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Hoflirhe während der Charwoche componirte.*) Die 
bandfchriftlihen Originalpartituren bejigt die Mufifalien- 
fammfung der kathol. Hoffiche in Dresden. Cine Ab- 
Schrift der Refponforien (aus der Pölchau'ſchen Sammlung‘ 
in der K. Bibliothek zu Berlin enthält von Telemann’s 
Hanpfhrift folgende Bemerkung: „Dieſes Werk verdient, 
wegen der darin enthaltenen befonderen Arbeit, einen 
Liebhaber, der wenigftens 100 Thlr. entbehren kann um 
es zu befigen. Es find nur 3 bis 4 einzelne Stüde 
davon der Welt befanndt, das völlige Manufcript aber 
wird am Dresvenjchen Hofe, als etwas jeltenes, unter 
Schlöffern verwahrt, wovon jedoh ein Herzensfreund des 
verjlorbenen Berfaffers (Pijendel) vorher viefe unfehler- 
bafte Abjchrift genommen bat. Hamburg, den 17. April 
1756. Zelemann.* — Die Lamentationen beftehen aus 
Einzelgefängen (Alt, Tenor und Baß) mit Inftrumental- 
begleitung, welhe am Mittwod, Donnerftag und Freitag 
in der Charwoche beim Nadymittagsgottespienfte geſungen 
wurden, — die Reſponſorien, für denfelben Gottesdienſt be= 
ftimmt, aus 26 vierftimmigen Gefängen (Sopran, Alt, 


*) Lamentationes pro die Mercurii Sancto. Dresda 
1722, Partitur. Lamentationes pro die Jovis Sancto. Dresda 
1722. Part. Lamentationes pro die Veneris Sancto. 
Dresda 1722. Part. Mser. 

Responsoria pro Hebdomada Sancta nuper in Catholico 
Regia Dresdae Capella coram Serenissima Saxoniae Domo 
decantata, quae Binae Majestati Passae uni, nimirum Viro 
illi dolorum Jesu Christo Filio David, Compatienti alteri, 
nempe Augustissimo Poloniarum Regi Friderico Augusto 
Electori Saxoniae etc. etc. in profundissima humilitate D. 
D. D. humilissimus subjectissimus Servus Juannes Dismas 
Zelenka ejusdem Majestati a Camera Musicus. Partitur. Mser. 
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Tenor und Baß) mit Begleitung der Orgel. Bei der 
Ausführung der Refponforien wurden die Singftimmen 
nad) Belieben durch Inftrumente verftärkt und zwar durch 
Bratfhen, Pofaunen, Bioloncell und Contrabaf. 

Die ftreng kirchliche, ernfte Haltung insbefondere 
diefer Refponforien, die darig angemwendete künftliche kon— 
trapunktifche Arbeit bei ftets Flarer und fangbarer Stimm= 
führung, die einfadhen und doch überrafchend fchönen 
harmoniſchen Fortfchreitungen, fowie endlich der dem 
Texte fich ſtets präcis anſchließende, dem weltlich-drama- 
tifhen aber gleihmäßig fern bleibende Ausdrud, — Alles 
vereint fi hier, um den Meifter den größten feiner 
Zeitgenoffen ebenbürtig an die Seite zu ftellen und uns 
zu feiner Wievererwedung ernftlichft anzuregen. Kundige 
werben Zelenfa vem großen Harmoniker Antonio Lotti 
anreihen, deſſen Einfluß auf unſern Meifter, der ihn 
1716 in Venedig und fpäter in Dresden als Lehrer 
fennen und ſchätzen lernte, nicht zu verfennen ift. Nicht 
minder intereffant als die Rirchenfachen find die In- 
firumentalcompofitionen Zelenka's. Auch in ihnen find 
fo große melodifche, harmonische und kontrapunktiſche 
Schönheiten enthalten, daß der Meifter darin feiner Zeit 
weit vorausgeeilt erfcheint. Nur Bach und Händel über: 
ragen ihn in diefer Beziehung, alle anderen Zeitgenofjen 
läßt er. weit hinter fich zurüd. *) 

Nach dem Tode des Grafen Pflugt ward dur Rſpt. 
d. d. Dresden, 2. Mai 1712 der Kammerpräfivent, 
Dberbergmwerkspireftor und wirtlihe Geh. Rath Woldemar 


) Bergl. Cäcilia, eine Zeitfchrift für bie muſikaliſche 
Belt. Mainz, Brüffel und Antwerpen. 1818. 8. ©. 101. fig. 
| 6* 
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Freiherr von Löwendahl auf Elfterwerda, Krauſchütz, 
Gotska und Hellvorf (geb. 1669) als Oberhofmarſchall 
angeftellt. 1719 Iegte er feine Aemter als Kammer: 
präfident und Oberbergwerfspireftor nieder, wurde jedoch 
fpäter no Kabinetsminifter und Ritter des weißen Adler: 
ordend. Er ftarb den 24. Juni 1740.*) 

Im Jahre 1712 fam auch der nachmals jo berühmte 
Biolinfpieler Johann Georg Piſendel in die Kapelle. 
Am 26. December 1687 zu Karlsburg geboren, wo fein 
Pater Simon Pifendel Cantor war, erhielt er ven erften 
Mufifunterricht von diefem. Schon 1696 fonnte er fi 
vor dem Markgrafen von Anfpah mit einer italienischen 
Motette hören Laffen, worauf er 1696 als Sopranift in 
die damals vortreffliche Anſpacher Kapelle trat, und ein 
Schüler des Kapellmeifters Piftohi in der Compofition 
und des Goncertmeifterd Zorelli im Biolinfpiel wurde. 
Nachdem er 6 Jahre ald Sopranift, 5 Jahre als Violinift 
in der Kapelle gedient hatte, fam er 1709 nach Yeipzig, 
um (nad vorherigem fleißigen Beſuche des Anſpacher 
Gymnaſiums) dem Willen des Vaters gemäß, dort zu 
ſtudiren. Piſendel fcheint ſich jedoch ſchon bald ganz der 
Muſik gewidmet zu haben, da er in Leipzig 1710 und 


) Oberkämmerer wurde an Pflugk's Stelle Phil. Ferd. 
von Reibold, der jedoch noch in demſelben Jahre ſtarb, worauf 
Graf Vitzthum von Edftädt (der Vertraute Friedrich Auguſt I.) 
diefen Poften erhielt. Nach feinem Tode wurde Graf Heinrich 
Friedrich von Frieſen Oberfümmerer 1730 wurde das Ober. 
fammerberrnamt vom Kämmerer ober Oberlämmereramt ge- 
trennt. Petsteres erhielt Graf Heinrih von Brühl und damit 
auch die Berwaltung ber Schaufpielhäufer, der Theatergar- 
derobe u. ſ. w. 
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1711 während einer Reife Melchior Hofmann’3 nad 
England veffen Stellen verfah, alfo die Muſiken in ver 
neuen Kirche und im Collegio mufico, fowie die Opern- 
aufführungen leitete. Gegen Ende des Jahres 1711 
erhielt er auf die Empfehlungen Volumier's, der ihn in 
Leipzig im Collegio mufico hatte fpielen hören, mit 
400 Thlr. Gehalt einen Ruf in die Kgl. Kurf. Kapelle, den 
er au annahm. Im Januar 1712 traf er in Dresven 
ein und erhielt feinen Play im Drchefter neben dem 
Concertmeiſter, was zu jener Zeit eine große Auszeich- 
nung war. Im Jahre 1714 ward er mit dem Sapell- 
meister Schmidt, Volumier, Petzold und Richter nad 
Paris geſchickt, theils um fich mit diefen dem Gefolge 
des dort mweilenden Kurprinzen von Sachſen anzuſchließen, 
theil8 um fich weiter zu vervollfommmen. Sie ließen fid) 
auf der Hinreife in Füneville vor dem damaligen Herzoge 
von Lothringen (Vater Kaifer Franz J.) hören, bei weldyer 
Gelegenheit namentlich Pifendel und Richter gefielen. 
Nach feiner Rückkehr 1715 ging Erfterer in dem: 
felben Jahre mit noch einigen Collegen auf Allerhöchſten 
Befehl nah Berlin, wo fih grade der Feldmarſchall, 
Graf von Flemming befand. Bei einem von diefem ge— 
gebenen Hefte auf dem Königl. Stalle dirigivte er die 
Muſik, ließ fih aud bei einem vom Sächſ. Gefanbten 
Grafen v. Manteufel- gegebenen Gaftmahle vor Friedrich 
Wilhelm I. hören. 1716 reifte er mit Richter, Petzold 
und Zelenfa (S. 73) abermals auf Befehl des Königs 
nad Venedig, wo fi) damals der Kurprinz Friedrich 
Auguft aufhielt, und leitete dort während faft 9 Monaten 
(April bis December) deſſen Kammermufif, während er bei 
dem berühmten Geiger Ant. Bivaldi Unterricht nahm, 
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dem er überhaupt in vertrautem freunbfchaftlihem Ver— 
hältniſſe näher getreten zu fein ſcheint, ba diefer mehre 
Eoncerte und Solo's für ihm fchrieb, welche noch in 
der 8. ©. Privarmufilalienfammlung als Autographa 
mit der Bezeichnung: „fatto per Mrs. Pisendel del Ant. 
Vivaldi‘ vorhanden find.*) Bon Benedig ging er im 
Sommer 1717 nah Neapel und Rom, wo er fi, fo: 
wie in anderen Städten Italiens, mit viel Beifall hören 
hieß. In Nom nahm er nody bei dem berühmten Geiger 
Ant. Montanari Unterricht, in Florenz lernte er Martino 
Bitti kennen. Im September 1717 nad Dresden zus 
rüdgefehrt, warb er 1718 mit no 11 andern Collegen **) 
abermal® dem Gefolge des Kurprinzen zugetheilt, ver 
diesmal von Italien aus zur Brautfhan nah Wien 
veifte, und birigirte dort wiederum deſſen Kammermuſik. 
Bon 1719— 1728 blieb er ununterbroden in Dresven. 
Im legterm Jahre mußte er den König nah Berlin be= 
gleiten, wo er mannichfach gefeiert wurde.***) Nach 








*) Hiller (Lebensbeichr. 189) erzählt eine Anecdote, wonach 
Pifendel in Venedig auf Veranlaffung bes Kurprinzen von 
Sachſen in einer Opernvorftellung während bes Zwifchenaftes 
ein Biolinconcert vorgetragen babe, wobei fidh die eiferfüd- 
tigen italienischen Orcheftermitglieder berebet hätten, ibn Bet 
chweren Bafjagen durch Eilen „confus” zu machen. Bifendel 
aber babe fo feft im Takte gehalten und fo lange mit dem Fuße 
geftampft, bis er gefiegt. Dem Prinzen foll dieſer Borfall 
„leine geringe Freude gemacht haben.“ 

*) Bolumier, Hebenftreit, Weiß, Rhein (2 Biol.), Lehneiß 
(Bratiche), Roffi (Violoncell), Zelenta (Contrabaß), Buffarbin 
(Flöte), Richter, Blodwig (Oboe) und Böhme (Fagott). 

*) Mit Piiendel reiften Buffardin, Onanz und Weiß. Sie 
blieben außer Quanz, ber fi länger in Berlin aufbielt, 3 Monate 
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Volumier's Tode (1728) verſah Pifendel deſſen Dienft, 
erhielt jedoch erſt durch Rſpt. d. d. Dresden, 1. Octbr. 
1731 Titel und Rang eines Concertmeiftere. Er war 
feinem Borgänger ſchon in den legten Jahren ein ge= 
fährliher Nebenbuhler geworden. Nah Quanz hatte 
diefer die „franzöfifche egale Art des Vortrages“ im 
Orcheſter eingeführt, Pifendel jedoch einen mehr „gemifch- 
ten Geſchmack“ (italienisch und franzöfifch) zur Geltung 
zu bringen gefudt. Im Jahre 1744 reifte letterer noch 
einmal nah Berlin, um dort feine alten Freunde 
(namentlid) Duanz) zu fehen und einige Opern zu hören; 
er wurde von Friedridh dem Großen, den er das Lahr 
darauf als Sieger in Dresden begrüßen follte, mit Ehren 
überhäuft. Unfer Meifter ftarb unverheirathet zu Dresden 
am 25. November 1755 und warb den 29. November 
feierlich auf dem Johanniskirchhofe begraben. 

Pifendel war der erfte deutfche Geiger, welcher bie 
große italienifhe Schule vollftändig in fih auffaßte, 
ohne dadurch die Bortheile der franzöfifchen Art aufzu— 
geben, und jo derjenige, welcher für die Ausbildung des 
Biolinfpield im deutfchen Baterlande von hoher Wichtig: 
keit wurde. Mitten im bewegten Treiben des Dresdener 
Mufiflebens ftehend, ward es ihm möglih, eine Menge 
junger Talente mit feinem Rathe zu unterftügen und fo 
direft und indirekt al8 epochemachend für fein Inftrument 
anfzutreten. Sind diefe Verdienfte bisher Hiftorifch nicht 
genug gewürdigt worden, fo mag dies am befcheidenen 
Sinne des vortrefflihen Künftlers gelegen haben, der 





bort und erhielten jeber zum Geſchenk 100 Ducaten von Frie 
brih Wilhelm I. 
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ſtets alle Reclame verſchmäht zu haben jcheint und des— 
halb der Nachwelt ziemlich unbekannt geblieben it. Duanz, 
welcher mit ihm in vertrauter Freundfchaft lebte, nennt 
ihn „einen eben fo großen Bioliniften ald würdigen Concert= 
meifter, und ebenjo braven Tonkünſtler, als rechtſchaffenen 
Mann.“ Ein Zeitgenoſſe fagt: „wer feine Mufif aufs 
führen hörte, der wurde durch lauter Empfindung über: 
zeugt; daß diefelbe die Beredſamkeit gewilfer Inftrumente 
durdy die Luft ihres Meifters jey.“*) Namentlich foll 
er vortrefflih im Bortrage überhaupt, insbeſondere aber 
in dem des Adagio geweſen fein. Quanz gefteht, daß 
er nicht nur hierin, fondern auch „in dem, was das 
Ausnehmen der Säge und die Aufführung der Muſik 
überhaupt betrifft,“ von Pifenvel „das meifte profitiret “ 
babe, beide bilveten ſich hierin vorzugsweife durch das 
oftmalige aufmerkfame Hören guter Sänger. Pifendel 
ſoll ſtets unzufrieden mit feinen Leiftungen gewejen fein, 
weshalb er ſich auch nicht entfchließen konnte, Compoſi— 
tionen herauszugeben. Er hatte theoretifchen Unterricht 
bei Heinichen gehabt, der jedoch zu frühzeitig unterbrochen 
worden war **). 

Hiller (a. a. O. 182 fig.) ſchildert Piſendel als 


*) Der Dreßdniſche gelehrte Anzeigen. 1756. XIX. Stüd. 
©. 306, 

**) In Dresden werden von ihm folgende Compofitionen 
aufbewahrt: 8 Koncerte für Bioline mit Orchefterbegleitung. 
2 Eoncerte für Bioline, Oboe, Flöte und Fagott mit Bratiche 
und Baß. 3 Concerte für 2 Oboen mit Begleitung der Streichinftr. 
2 Sonaten für Violine, Oboe, Biola und Baf. 2 Soft für 
Bioline uud Baß. 1 Sinfonie für Violine, Viola, Oboen, 
Hörner, Fagott und Baß. 
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mufterhaften Menfchen, ohne Falſch, wohlthätig und von 
ſtrenger Reblichkeit. Für feine Frömmigfeit und Ge- 
lehrfamfeit fpricht der Umftand, daß er täglich früh und 
Abends eine Stunde lang die Bibel in beiden Grund— 
ſprachen lad. Er war ein wahrer und thätiger Freumd, 
der auch jungen talentoollen Künftlern ſtets und in jeder 
Hinſicht feine thätigfte Unterftägung zufommen Tief; es 
find bier hauptfächlich die beiden Graun, Quanz, Franz 
Benda und Lindner zu nennen, die ihm als Lehrer umd 
Treund Vieles verdankten. Piſendel ward von feinen 
Zeitgenoffen, von feinem Könige body geſchätzt. Auch 
bie Königin Chriftine Eberhardine war ihm befonders 
gewogen und ließ ihn öfters nach Pretich kommen. Welche 
Theilnahme fein Tod erwedte, beweiſt ein rührendes 
Gedicht, welches Telemann verfafte und das fpäter in 
den „mwöcentlihen Nachrichten und Anmerkungen die 
Mufit betr.,“ Jahrgang 1767 ©. 293 abgedrudt wurde. 
Telemann ſcheint überhaupt mit Pifendel eng befreundet 
geweſen zu fein. Die 8. ©. Privatmufifalienfammlung 
befigt mehre Autographa des berühmten Mannes mit 
der Bezeihnung „par moi Telemann,‘“* darunter ein 
Biolinconcert, componirt im September 1719 für Piſendel. 
Hiller ſchließt unſers Meifters biographiiche Skizze die mit 
den Worten: „fo ftarb ein Mann, der fowohl in Anfehung 
feiner mufifalifchen Wiffenfchaften, als in Betradhtung 
feines Charakters und feines Herzens, ein Mufter eines 
rechtſchaffenen Tonkünſtlers bleiben wird.“ *) 








*) Bijendel fpielte auch bie Viola pomposa, ein In— 
firument, welches meift zum Accompagniren gebraudyt wurde. 
Daffelbe war wie ein Bioloncell geftimmt, batte aber in ber 
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Im Yahre 1712 ftifteten die Kapellmitgliever eine 
„Safle zur Berforgung der Mufitorum Wittben und 
Waiſen.“ Die Theilhaber mußten von jedem 100 Thlr. 
ihres Gehaltes eine gewilfe Summe in die Kafje zahlen, 
aus welcher die Hinterlaffenen eine Unterftügung von 
jährlid 12 Thlr. erhielten. Der König genehmigte durch 
Ript. vom 27. Yuli 1712 die ihm durch den SKapell- 
meifter Schmidt überreichten Statuten und bewilligte 
außerdem jeder Wittwe nad dem Tode des Mannes 
noh 3 Monate Gnadengehalt, doch wurde legterer den 
Kapellmitglievern in den erften Monaten ihrer Anftellung 
von der Bejolvung abgezogen*). Im Jahre 1753 
änderten die Rapellmitgliever diefe Statuten der Unter- 
ftügungsfaffe und erhöhten die frühere Penfion von 12 Thlr. 
auf 30 Thlr. **) 

Durch Kabinetsbefhluß d.d. Yeipzig, 11. Mai 1714 
fam Pantaleon Hebenftreit, der Erfinder des Pantaleons 
und zugleich ein guter Klavier- und Biolinfpieler, in die 
Kapelle. Im Jahre 1669 zu Eisleben geboren, lernte 
er ohne einen beſtimmten Plan für feine Zukunft Tanzen, 
Biolinfpielen u. dgl. m. Zu Ende des 17. Jahrhunderts 
(wo er als Tanzmeifter in Leipzig lebte) erfand er ein 


—— — 





Höhe eine Saite mehr, war etwas größer als eine Bratſche 
und ward mit einem Bande ſo befeſtigt, daß man es vor der 
Bruſt und auf dem Arme halten konnte. Der ehemalige Gei- 
genmacher in Leipzig, Hofmann, verfertigte folhe Inftrumente 
nad Angabe Joh. Seb. Bach's. (Hiller, a. a. ©. 45.) 

*) Auf befonderes Anfuchen erhielten die Wittwen in ber 
Kegel jährlih 50 Thlr. Unterftitungsgelber. 

“, Wahrfcheinlich Löfte fich die Kaffe während bes Tjährigen) 
Krieges auf, da fie feit jener Zeit fpurlos verſchwunden if. 
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neues Inftrument, eine Art Hadebret, nad ihm von 
Ludwig XIV., vor dem er fih 1705 zu Paris hören 
ließ und dem er fehr gefiel, Pantaleon genannt. 1706 
ward er als Kapellvireftor und Hoftanzmeifter nach Eifenad; 
berufen. Telemann, welcher zwei Jahre fpäter ald Con— 
certmeifter ebenfalls dahin kam, urtheilte über Hebenftreit's 
damaliges Biolinfpiel mit folgenden Worten: „Ich war, 
fo oft ih mit Hebenftreit ein Doppeleoncert auf ber 
Bioline zu fpielen hatte, ftet8 genöthigt, um ihm nur 
einiger Maaßen an Stärfe gleich zu kommen, mid) einige 
Zeit vorher mit der Geige in der Hand mit aufgeftreiftem 
Hemde am linken Arme und mit ftärfenden Einreibungen 
der Nerven einzufperren, um mid) auf diefe Art zu diefen 
Kämpfen vorzubereiten!“ Als Pantaleonift machte er 
übrigens fo viel Auffehen, daß er von Friedrich Auguftl. 
nad) Dresden verfchrieben und aud) fogleih ale „Kam— 
mermuſikus“ mit einem Gehalte von 1200 Thle. in bie 
Kapelle trat.*) Ehe er nad Dresden ging, machte er 
no eine Reife nad Wien, wo er vom faifer eine 
goldene Kette mit deſſen Bildniß gefchenkt befam. Am 
fähfifhen Hofe wurde er bald fehr beliebt, fpielte jedoch 
fein Inftrument nur bi8 1733, wo ihn als ſchon 66= 
jährigen Mann eine Augenſchwäche befiel, weshalb fein 
Schüler, der Hoforganift Richter, feit 1734 bei vor— 
fommenden Gelegenheiten das PBantaleon fpielen mußte, 
wofür er jährlich 285 Thle befam. Im Yahre 1729 


— — — 





*) Der Titel „Kammermuſikus“ wurde bis Mitte des 
18. Jahrhunderts noch als beſondere Auszeichnung verliehen, 
obgleich ben Mitgliedern ber Kapelle dieſes Prädicat im bürger- 
lichen Leben allgemein beigelegt worben zu fein fcheint. (I. S. 171. 


92 


erhielt Hebenftreit, wie ſchon früher bemerkt, die Direction 
der proteftantifchen Hoffirhenmuftf und die Oberaufſicht 
über die Bildung der Kapellfnaben; durch Ript. d. d. 
Dresden, 16. März 1740 ward er Geh, Kämmerier und 
ftarb am 15. November 1750, 83 Jahre alt.*) Heben= 
ftreit war fhon um 1697 Meifter auf feinem In— 
firumente, wie aus einem Briefe Johann Kuhnau's an 
Mattheſon (Crit.mus. 236 flg.) hervorgeht, worin derſelbe 
ein Concert zwifchen fih, einem vornehmen Dilettanten 
auf der Yaute (Graf Logi) und Hebenftreit erzählt. 
Kuhnau drückt ſich dabei folgendermaßen über Letzteren 
aus: „Endlich that Mouſr. Pantalon feine Sprünge, 
und nachdem er uns feinen Schag von Muſik durch 
prälubiren, phantafiren, fugiven und allerhand Caprices 
mit den blojen Schlägeln gewiefen hatte, verband. er 
endlich die Tangenten mit Baummolle, und fpielte eine 
Parthie. Da wurde der Graf ganz außer fich gejett, 
er führte mid aus feinem Zimmer über den Saal, hörte 
von weitem zu und fagte: „Ey was tft das? Ich bun 
in Italia geweſen, babe alles, was die Mufica jehönes 
hat, gehöret, aber dergleichen ift mir noch nicht zu Ohren 
fonımen.“ Das Inſtrument muß jchwer zu erlernen und 
zu fpielen gewejen fein. Volumier hatte Kuhnau erzählt, 
daß Hebenftreit einft ein Viertel Jahr bei ihm in Berlin 
gewefen fei und Tag und Nacht ftudirt habe. Kuhnau, 
welcher in feinem Briefe intereffante Bemerkungen über 
das Pantalon macht, jagt, daß das Studium deffelben 
eine Herfulesarbeit (Herculem laborem) fei, weshalb 





*) Er warb am 18. November auf dem Johanniskirch⸗ 
bofe begraben. 
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auch wenig „Studenten daran gingen. Auch Mattheſon 
(Crit. mus. 248) fpridt von der fehweren Behandlung 
des Yuftrumentes, zugleih aber von dem ſummenden, 
[hönen und deutlichen Klange veifelben, der einem Siren= 
Hange ähnlich fei. Kuhnau fpielte es jelbft mit Vorliebe 
und beſaß ein PBantaleon, weldes vom 16füßigen E 
an diatoniſch bis ins Sfüßige G, von da chromatiſch bis 
ind 3 geftrihene e ging, doch waren Inſtrumente von 
folhem Umfange felten; gewöhnlich hatten fie 5 Octaven 
dom Contra G an gerechnet, waren alfo dem Umfange 
der damaligen Klaviere gleih. Der Touriſt Keysler 
befhreibt da8 Pantaleon over Patalon wie folgt *): 
„Dergleihen anigo noch eines nämlich in Wien zu hören 
ift, weil der Kaifer jemanden nach Dresden gejchidt **), 
um auf foldem Inftrumente fpielen zu lernen. Diejes 
Werk liegt hohl, dergeftalt, daß man es ohne Mühe um— 
wenben und auf beiden Seiten mit zwei Eleinen Hölzern, 
ald auf einem doppelten : Hadbrete fpielen kann***). 
Seine Länge ift von 134 und die Breite von 34 Spanne, 
der Boden ift hohl und auf der einen Seite mit feinen 
andern als überfponnenen Geigenfaiten, auf der andern 
oben in der Höhe der Töne mit ftählernen Saiten be= 
zogen. Es koſtet jährlich bei 100 Thlr. zu unterhalten, 
weil es aus 185 Saiten befteht.}) Sein Klang ift 








*) Job. Georg Keysler, Reifen durch Deutihland ꝛc. 
S. 1324. 
**) Wahrſcheinlich Gumpenhuber, der fpäter 1755 — 1758 
als kaiſerl. KRammermufitus in Petersburg angeftellt warb. 
*2«6) Das Inftrument hatte boppelten Refonnangboben. 
+) Hebenftreit befam für den Bezug jährlih 200 Thlr. 
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überaus ſtark, und füllet folder den größten Saal.“ 
Das Inſtrument war ungefähr viermal fo lang und nod 
einmal fo breit, als das gewöhnliche Hadebret und bilvete 
ein Oblongum. Auf den Darmfaiten gefpielt (natürlid 
mit Hämmern) war der Ton befonders in der Tiefe fehr 
pompreid, in der Höhe zarter, — das Spiel auf Drabt- 
faiten eignete ſich beſonders in größeren Yocalen vor großen 
Geſellſchaften, um durchzugreifen. Ein Mangel war das 
Nachklingen ver Töne nach dem Schlage. Hebenftreit ließ feine 
Pantaleons meift bei Gottfried Silbermann in Freiberg 
fertigen; im Jahre 1727 kam er jedoch beim Könige 
um Ertheilung eines Specialprivilegiums ein, da Silber: 
mann ohne Berechtigung dieſe Inftrumente nachmachte. 
Zugleih bat er, daß demfelben vie bereitd gefertigten 
Arbeiten inhibirt werden möchten. Letzteres warb durch 
Rpt. d. d. Dresden, 15. November 1727 verfügt. 
Das Privilegium für alleinige Fertigung der Pantaleons, 
die nachzumachen bei 50 Rhein. Goldgulden Strafe ver: 
boten wurde, Datirt Dresden, 20. Novbr. 1727. — Außer 
dem Hoforganiften Richter unterrichtete Bifendel noch den 
fpätern Hoforganiften Chrift. Siegm. Binder. Im Jahre 
1772 ſah Burney die Ueberrefte des „famous Pantalon‘ 
in des letern Haufe, der darüber klagte, daß der Chur— 
fürft das Inftrument nicht mehr beziehen laſſen wolle, 
und er die felbjt der großen Koften wegen nicht fünne. *) 
Der legte Birtuos auf dem Bantaleon war der Kammer: 
mufifus Georg Nöli in Meklenburg- Schwerin (+ 1789), 
ebenfalld Schüler Hebenftreit'd. Außer dem Pantaleon 





*) Burney. The present state of Music in Germany 
etc. Vol. I. p. 58. 
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erfand letzterer 1737 auch ein Glockenſpiel von Porcellain, 
welches bei beſonderen Gelegenheiten ſpäter ebenfalls der 
Hoforganiſt Richter fpielte. *) 

Durch Rſpt. d. d. Dresden, 26. November 1715 
fam Pierre Gabriel Buffardin (geb. 1690 in der Pro- 
vence, erzogen in Marfeille) mit 500 Thlr. Gehalt, ver 
1741 auf 1000 Thlr. geftiegen war, in die Kapelle. 
Er war einer der erften, welder die Flöte durch 
eine gute Lehrmethode auf eine höhere Stufe ver Aus- 
bildung im deutſchen Baterlande brachte. Sein befter 
Schüler Quanz (f. fpäter) jagt über ihn, daß feine größte 
Stärke, wie damals bei allen franzöfifhen Inftrumental- 
pirtuofen, hauptfählih „in gefhwinden Saden“ bes 
ftanden habe. Auch Franz Joſeph Götzel und Pietro 
Graſſi Florio (f. jpäter) waren Schüler von ihm. 1749 
ward er mit 700 Thaler Gnadengeld in Ruheſtand 
verjegt. 

Im Iahre 1715 wurde duch Permittelung Con— 
ftantini’8 eine italienifhe Schaufpielergefellfichaft engagirt, 
da das improvifirte Drama der Italiener mit ftehenden 
Masten (Commedia dell’ arte), dies Fräftige nationale 
Eigenthum des Volkes, immer mehr Eingang an den 
Höfen fand. Die Truppe bejtand aus einem Director 
(Tomaso Ristori), ſechs Scaufpielern und fünf Schau— 
fpielerinnen. Ristori war ſchon in gleicher Eigen- 
haft in Dienften Johann Georg III. gewefen und hatte. 





*) Hebenftreit fpielte dies Inſtrument zum erften Male 
am 20. September 1737 vor dem Churprinzen und Prinzen 
Xaver im japanifchen Palais. Noch jett ift e8 vorhanden, leiber 
jedoch mit unbrauchbar geworbener Mechanik. 
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denſelben ſogar auf der Reiſe nach Holland bis zu ſeinem 
Tode (1680) begleitet. Er ſpielte zuerſt mit ſeiner 
Truppe in Poſen, dann in Warſchau und bekam 4000 
Gulden Reiſegeld und 8000 Gulden jährlich, wovon er 
die Geſellſchaft erhalten mußte. 


6. 


Warſchauer Vergleich 1716 und Wafſenſtillftand mit Schweden 1719. Italie- 
niihe Over. Joh Dav. Heinichen, Antonio Lotti, Senefino, Beracini u. N. 
Ital. Bau: und Handwerksleute. Bübne im Redoutenſaale. Die Der: 
„Biove in Argo‘ von Lotti. Franzöſiſches u. ital. Schauſpiel. G. A. Riftori. 
Volniſche Kapellmuſik. Hofpoet Joh. Wrih König. Lonis Marband und 
Joh. Sch. Bach 1717. Vergrößerung der Bühne im Medoutenſaale 1717. 
Italieniſche Dpernvorſtellungen. Sylvius Leopold Weiß 1718. 


Im Jahre 1716 war der Warſchauer Vergleich ge— 
ſchloſſen worden, dem 1719 auch der Waffenſtillſtand 
mit Schweden folgte.*) Durch erſteren kam Friedrich 
Auguſt J. endlich in den ruhigeren Beſitz der polniſchen 
Krone; durch den zweiten hörten faſt 1Sjährige Kriegs— 
drangfale auf und durch beide Ereigniffe trat etwas Ruhe 
in die politifchen und finanziellen Verhältniſſe Sachſens 
ein, Eine wahrhaft glänzende Epoche brach nun aud) 
für Kapelle und Theater in Dresden an und follte 40 
Jahre lang die ſächſiſche Hauptſtadt mit Glanz und Pradt 
erfüllen. Vorerſt ift e8 die Gründung der italienischen 
Dper im Jahre 1717, welche unfer Intereffe in An: 
ſpruch nimmt. 





*) Verwandelte fi; 1732 in einen Frieden. 
1 
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Hauptſächlich war es der Kurprinz*), welcher ite: 
lieniſche Kunftrichtung entſchieden beverwortete, während 
fein erlauchter Vater (wie ſchon erzählt) mehr franzöfi- 
ſcher Mufe huldigte. Auf einer Reife durch Frankreich 
und vorzugsweife Italien (1711— 1719) war des jungen 
Fürften Sinn für die Kunft lebhaft erwacht. Auf feine 
Beranlaffung beſchloß Friedrich) Auguft J., in Dresden 
eine italienifhe Oper zu errichten. Der längere Aufent- 
halt des Kurprinzen in Venedig (Frühjahr 1716 bis 
Herbft 1717) bot die befte Gelegenheit, die beabfichtigten 
Pläne auszuführen. Venedig war zu jener Zeit eim 
Sammelplag vieler italienifcher Componiften und Sänger 
von Bereutung. U. Lotti, Organift an der ©. Markus: 
fire, ftrahlte den Glanz feines Ruhmes über die Do: 
genftadt aus. Die vier Confervatorien Venedigs, alla 
Pietä, agli Incurabili, ai Mendicanti und Apollonia, 
waren damals weit und breit berühmt, da ihnen Männer 
wie Gasparini, Vivaldi, Antonio Polaroli, Ant. Biffi 
u. U. vorftanden. Auch Benedetto Marcello lebte zu 
jener Zeit dort und leitete die Mufif der venetianifchen 
Nobili im Palafte alli fondamenti nuovi. Nicht minder 
glänzten die zahlreihen Opernbühnen Benedig’s (1. ©. 
278). Der Kurprinz war viel im Haufe eines reichen 
Kaufmanns Biandhi, deſſen Gattin Angioletta (eine ehe— 
malige Schülerin des Confervatoriums Apollonia, bes 
rühmt ald Sängerin und Klavierfpielerin) einen glänzen: 
den Kreis von Künftlern und Kunftfreunden um ſich ver— 
jammelt hatte. Hier wurden die Gompofitionen ber be: 
rühmteften Meifter Italiens aufgeführt, — bier ertönten 


*) Friedrich Auguft, geboren den 7. October 1697. 
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die Weifen der damals gefeiertften Geſangskünſtler und 
Suftrumentalvirtuofen. Der Kurprinz dadurch angeregt, 
machte feldft ein Haus und unterhielt eine eigene Kam— 
mermufit (S.173. 85.), wodurch ihm die befte Gelegenheit 
wurde, für Dresven alle zu Gründung einer italienifchen 
Dper nöthigen Künftler zu gewinnen.*) Er ſchloß jedoch 
jo viele theure Engagements ab, daß der König troß 
feiner Freigebigfeit Einwendungen machte, die zu lebhaf: 
ten Berhandlungen zwijchen Dresden und Venedig führ- 
ten. Der Prinz vertheidigte jedoch energifch feine An— 
fihten, worin ihn feine Begleiter und Gouverneure, ber 
Dberhofmeifter Graf Joſeph Kos (Palatin von Liefland), 
der General und Kabinetsminifter Anton von Lützelburg 
und der Geh. Kath Graf von Hagen, ja felbft fein 
Secretair und Rammerbiener Hoffmann unterftügten. **) 
Die Gründung einer italienifchen Oper mag in Dresden 
unter den Kapellmitgliedern mancherlei Unruhe erregt 
haben; namentlich feheinen Schmidt und Volumier er- 
bittert gemwefen zu fein. Der König genehmigte auch einige 
Anftellungen nur mit der Bedingung „que cela ne de- 
rangera rien dans l’orchestre,* Der Kurprinz war fo- 
gar gezwungen, als bie Italiener ſchon in Dresden waren, 
in einem Briefe an den Grafen Watzdorf ausdrücklich 


*) Der Kurprinz fcheint während feines Aufenthaltes in 
Benedig den Mittelpunkt für die dortigen mufifalifchen Kreiſe 
gebildet zu haben. Bielfahe Hnldigungen wurden ihm zu Theil. 
So widmete ihm 1716 Carlo Franc. Pollaroli feine Oper 
„Artodante“, welde in bemfelben Jahre im Theater S. Giov. 
Crisostomo aufgeführt wurde. 


**) Kranz Iof. Hoffmann war ber Stammvater der Grafen 
von Hoffinannsegg. 
7* 


zu erflären, daß er diefelben in feinen befondern Schuß 
nehmen und gegen jede Anfeindung wahren werde. Wie 
jeher dem Kurprinzen feine Schüglinge am Herzen lagen, 
beweift ein eigenhändig zu Venedig anı 28. März 1717 
aufgeſetztes Mentoire, mit welchem Hoffmann nach Dres— 
den reifen mußte. Darin heißt e8 unter andern: „Sup- 
plier Sa M. de lui permettre d’exposer de bouche 
dont je Tai charge au Sujet de Lotti, Mauro ct autres 
Musiciens pour lopera; de les recommander de ma 
part & Mr. le grand Marechal, et à ceux à qui ils 
auront A faire; demander de ma part l'ordre de Sa 
M. pour choisir les quartiers convenables pour. eux 
à leur arrivce etc.“ Später fohrieb der Kurprinz aus 
Yinz, den 6. September 1717 an Watzdorf über bie 
Staliener: „Contée que vous m’ obligerai infiniment 
de prier le Roi de les fair biens loges, car ils sont 
accoutumes d’etre toujours aupres les seigneurs dans 
les palais en Italie et il pourroit parler desavanta- 
geusement A leurs retour que sa ne foiroit pas hon- 
neurs n’ y aux Roi, n’ y A moi comme aussi qui ne 
recoive point de Chagrin de ceux qu’ ils sont en saxe, 
cette à dire de Mr. Schmidt.“ Watzdorf antwortete: 
„sur quoi le Roi s’est declare, que S. M. leur accor- 
dera toute protection possible, qu’elle fera en sorte, 
que le Sr. Schmidt n’ait rien à demöler aux eux, etc.“ 
Ueberhaupt vermittelte Wagdorf (damals Minifter der 
Tomeftifenaffairen) die ganze Angelegenheit zwifchen dem - 
Könige und dem Kurprinzen, wofür leterer ihm im Mat 
1717 ſein Portrait fchickte. 

Nach langem Hinz und Herfchreiben wurden endlich 
Die auf ein Jahr Iautenden Contracte abgejchloffen. Nur 


der Geldpunkt machte noch Schwierigkeiten, da ein be- 
deutender Vorſchuß zu Auszahlung der Neifegelver (bis 
zu 50 Louisd'or die Perfon) und eines Theils der Ge- 
halte (3 Quartale) in Venedig nöthig war. Dod auch 
diefes Hinderniß ward befeitigt, indem der Stabtbaumeifter 
Hohmann in Leipzig 23,853 Thlr. 12 gr. vorſchoß, die 
er fpäter in zinsbaren Steuerſcheinen wieder zurüder- 
ftattet erhielt.*) Am 5. September 1717 reiften ſämmt— 
fihe Italiener von Venedig nad) Dresden ab. 

Bon den in Benedig engagirten Künftlern war nur 
der Kapellmeifter Johann David Heinihen, der einzige 
Deutſche unter ihnen, auf"den Etat der Kapelle gefom- 
men. Er war der Stellvertreter Lotti's, da der ältere 
Kapellmeifter Schmidt von der neuern italienischen Oper 
wenig wußte Am 17. April 1683 zu Crößuln bei 
Weißenfels geboren, Fam er gegen Ende des 17. Jahr— 
hunderts auf die Thomasfchule nad) Yeipzig, wo er haupt- 
fählicd den Unterriht Joh. Kuhnau's (I. ©. 144) ges 
noß. Nah Abjolvirung der jurtdifchen Studien lebte er 
einige Jahre als Advocat in Weißenfels. Als in Leipzig 
an der Oper Mißhelligkeiten mit Melchior Hofmann ent- 
ftanten, ging Heinihen auf Zureden des Sängers Dö— 
brecht dorthin, componirte einige Opern „mit gutem Er— 
folg“, wie Hiller jagt (Lebensbeſchr. 131) und übernahm 
auch die Direction des einen „Colegii musici‘‘ im da— 


*) Außer diefer Summe waren bem Kurprinzen im März 
1717 noch 6000 Thlr. zu gleichem Zwede dur den Kaufmann 
Zalob Deeling in Dresden an den Bangquier Jakob Beußbergk 
in Venedig, der die Geldgefchäfte Friedrich Auguft (II) bejorgte 
und aud die Verhandlungen mit den „Operiften“ geführt hatte, 
übermacht worden. 
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maligen Lehmann’fchen Kaffeehaufe am Markte. Um 
1711 ging er mit dem Rathe Buchta aus Zeig nad 
Italien, zunächſt nach Venedig, wo er ſchon 1713 für 
das Theater ©. Angelo zwei Opern componirte: „Cal- 
furnia‘“ und „le Passioni per troppo amore.“ Nachdem 
er einige Zeit in Kom verweilt, trat er in Dienfte 
des Herzogs Leopold von Anhalt-Köthen und bereifte mit 
diefem Italien, doch kehrte er mit ihm nicht nach Deutfch- 
land zurüd, fondern ging 1717 nad) Benedig, wo er im 
Haufe der Angioletta Bianchi dem Kurprinzen von Sad: 
fen befannt wurde. Dieje fang dem Prinzen einige von 
Heinihen’8 Kantaten vor und lenkte dadurch des Fürften 
Aufmerkfamkeit auf den jungen Componiften, die ſich er— 
höhte, als er erfuhr, daß derfelbe ein Sachſe ſei. Am 
Geburtstage des Prinzen, welhen Angioletta's Mann 
duch ein großes Feſt feierte, ließ erſtere eine zu biefem 
Zwede von Heinichen componirte Serenade auf ihre Un: 
toften mit vielem Beifall vor ihrem Haufe auf dem 
großen Kanale aufführen. Dem Prinzen gefiel die Comz . 
pofition, und er engagirte Heinichen vom 1. Auguft big, 
Ende December 1716 mit 500 Thaler Gehalt für 
jeine Dienfte,; vom 1. Yanuar 1717 an ward er zum 
Königl. Polnischen und Kurfürftl. Sächſiſchen Rapellmeifter 
mit 1200 Thlr. Befoldung ernannt. Heinichen conıpo= 
nirte in Dresden hauptfächlic, Kicchen- und Kammermufif, 
obgleih aud einige Opern von ihm vorhanden find. 
Hiller erkennt in des Meifterd Arbeiten den tüchtigen 
Harmontker und Contrapumftiften; er meint ferner, daß 
Heinihen in feinen reiferen Jahren „durchgängich Leich- 
ter und fließender* gearbeitet habe, als in früheren Zeiten. 
Freilich ſpricht er audy davon, daß Heinichen „in Vergleihung 
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mit einigen andern Componiften in melodifchen Erfindun-* 
gen überhaupt nicht der fruchtbarfte Kopf geweſen fei,“ 
doch habe er genau alle erlaubten Mittel gekannt, deren 
fih ein Componift bedienen könne, „um feine Erfindungs- 
kraft auf eine gejchidte Weife zu nähren und zu unter: 
ftügen.“ Heinichen war in feiner Jugend ftarf in con= 
trapunktiſche Künfteleien verfallen, doch lernte ex in Italien 
den Werth der Melotie ſchätzen. Er ſpricht fich hier— 
über felbft aus (Generalbaß in der Compofition), wie 
ihn denn ein Schreiben an Meatthefon (7. Dechr. 1717 
Crit. mus. 212) als vorurtheilslofen, ftrebfamen, der neuern 
Richtung angehörenden Künftler zeigt, welcher, wie ber 
Briefempfänger fagt, ſehr wohl Ohren- von Augenmufit 
zu unterfcheiden wußte. Hiller gefteht Heinichen ferner 
eine genaue Kenntniß „der Geſetze des wahren Kirchen: 
und Theaterſtyl's“ zu und hat darin Recht. Die Arbeiten 
des Meifters, welche wir fennen, verrathen den gewand— 
ten, theoretifch ſicheren Muſiker, der alle Hilfsmittel genau 
fennt, die ihm feine Kunft bietet. Die meiften zeichnen 
ih dur fnappe Form, Einfachheit und Natürlichkeit, 
ja durch Originalität namentlih in harmonischen Wen: 
dungen, aus, wenn fie auch felten mwahrhaften Schwung 
und eigentliche Kraft verrathen, fowie in Bezug auf melo= 
diiche Erfindung nicht von einer gewiſſen Einförmigfeit los— 
zufprehen find. Ein Zeitgenoffe jagt von ihm: „Wer 
weiß nicht, wie hoch es diefer Mann in der theatralijchen 
und Kirchenmuſik gebracht hat? Man verehrte ihn im 
Welſchland, und feine Arbeiten find neu, angenehm und 
rührend. Die Natur begleitet alle feine Töne.“ *) Ein 


*) Scheibe. Kritiiher Muſikus. Neue Auflage. Leipzig 
1745, 8. ©. 764. 
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wahrer Schatz ift namentlich in des Meiſters Cantaten 
verborgen, die ihn als tiefen Kenner der Geſangskunſt 
verratben. Am befannteften wurde er durch femme 
gründliche und ausgezeichnete Generalbaßſchule, welche 
1711 in Hamburg und in veränderter Bearbeitung 1728 
in Dresden erjchien.*) Der Berfaffer zeigt darin tüchtiges 
Wiſſen und große Einficht, alle Theile feiner Kunft ans 
langend. Heinichen wird von Hiller als Mann „von 
etwas finfterem und eigenfinnigem Temperamente“ ge— 
fchilvert, vielleicht Folge anhaltender Kränklichkeit (er litt 
an der Schwindfucht), welde ihn auch ſchon am 16. Juli 
1729 Nachmittags 1 Uhr der Kunft entriß, betrauert 
von zahlreichen Verehrern und Schülern. **) 


*) Neu erfundene und gründliche Aırweifung zu vollloin- 
mener Erlernung des Generalbaffes u. f. w. Hamburg 1711. 
4. Der Generalbaß in der Compofition u.f. w. Dresden 1728. 4. 

**) In Dresden find eine Menge bandfchriftlihe Compo- 
fittonen Heinichen’s vorhanden. Kirdenmufilen: 7 Meffen. 
2 Requiem. 2 Litaniae de V, Sacr. 2 Litaniae de S. Xaver. 
49 Palmen und Hymnen. Responsoria pro sacra nocte na- 
tivitatis Domini a 4 voec. La Pace di Kamberga (ein Frie- 
bensoratorium). Opern: Flavio Crispo 1720. Mario. Opera 
senza nome, fatta in Italia. Gerenaten: Zeffiro e Clori 1714. 
Seren. nel Giardino Chinese 1719. Seren. fatta sull’ Elba 
1710. Seren. di Moritzburg 1719. Le Nozze di Nettuno e 
di Teti 1726. Musica di Tavola 1727. Gantaten: 31 Cantate 
à Sopr. con strom. Die erſte diefer Kantaten ift Die von Gerber 
(N. L. col. 620 fig.) angeführte „La dove in grembo al colle“ 
mit obl. Flügel. 26 Cantate A Sopr., Alto; Sopr. e Alto co’i 
ce senza stromenti. Inſtrumentalſachen: 11 Goncerte: 
Nr. 1. und 2, & 2 Oboi concert., Violini, Viola e 
Basso. Nr. 3. à 2 Cormi concert., Violini, Viola e Basso. 
Nr. 4 à 2 Oboi, 2 Fl, 2 Fag., Violino e 2 Violonc. 
cone., Violini, Viola e Basso. Nr. 5. a2 Flauti e 2 Corni 
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Die mit Heinichen engagirten Italiener hatten nur 
einjährigen Contract vom 1. September 1717 an ge— 
rechnet. Es waren folgende: Der Kapellmeiſter 
Antonio Lotti und die erſte Sopraniſtin Santa 
Stella Lotti 2100 Doppien oder Louisd'or A 5 Thlr. 
— 10500 Thlr. Die zweite Sopraniftin Margherita 
Catterina Zani, genannt Marucini S00 Lv. — 4000 Thlr. 
Die Eontraaltiftin Lucia Oaggi, genannt YBavarini 
600 ®. — 3000 Thlr. Der erfte Sopranift 
Francesco Bernardi, genannt Senefino 1400 %. — 
7000 Thle. Der zweite Sopranift Matteo Berjelli 
900 Ld. = 4500 Thle: Der Tenorift Francesco 
Guicciardi 600 . — 3000 The. Der Didter 
Antonio Maria Abbate Luchini 1000 Thle. Der Eon: 
trabaffift Gerolamo Berjoneli 1000 Thlr. Außer 
dieſen Italienern wurden um bdiefelbe Zeit und im Jahre 
1718 noch engagirt: Die Sopraniftin Pivia Con— 
ftantint, genannt La Polachina = 1600 Thlr. Der 
Baffıft Lucrezio Borfari — 1333 Thlr. 8 Ggr. Der 
Altiſt Eajetano Bernftadt = 3000 Thlr. Der Altift 
Giufeppe Maria Boſchi 700 %. — 3500 Thle. Der 
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concert., Violini, Viola e Basso. Nr.6.& 2 Violini, 2Corni, Viola 
e Basso. Nr. 7. à Violino, 2 Flauti, 2 Oboi, Viola e Basso. Nr. 
8. à Violino, Viola, Flauti, Oboi, Corni e Basso Nr. 9. Viol. 
2 Oboi e 2Flauticonc.. Violini, Violae Basso. Nr. 10. à 2Flautie 
Tiorba concert., Violini, Viola e Basso. Nr. 11. &2Oboi con- 
cert., Violini, Viola e Basso. Sonata da Chiesa a Vio- 
lino e 2Oboi concert., Violini, Viola e Basso, Trio: Nr. 1. 
à 2 Oboi e Basso. Nr. 2. à Violino d’amore, Fl. e Basso. 
Solo a Violino coll Basso. 4 Sinfonien für Streicdh- und 
Blasinftrumente. 
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Biolinift Francesco Maria Veracini (1. Auguft 1717) 
1200 Thle. Der Contrabaffift Angelo Gaggi 400 Thlr.*) 
Zwei italienische Souffleure 400 Thlr. Im Juni 1718 
betrug demnach der Etat der italienifchen Oper 45033 Thlr. 
8 Gr. Außer ihrem Gehalte hatten diefe Künftler noch 
mancherlei Begünftigungen, wie freie Wohnung, Koft, Licht, 
Heizung oder doch Vergütung dafür. Seneſino und Ber: 
jet hatten fogar einen Wagen unentgelplih zu ihrer 
Verfügung. **) 

Diefe zahlreiche italienische Operngeſellſchaft hatte 
die berühmteften Namen damaliger Zeit aufzumeifen. 
Lotti (geb. gegen 1665 zu Benebig), Schüler des be- 
rühmten Giovanni Legrenzi, war feit 1693 Organift an 
ber erften Orgel der St. Markuskirche. Er, der große 
Zeitgenoffe des großen Scarlatti, der Meifter der vene— 
tianiſchen Schule, „welcher im fublimften Contrapunfte, 
wie im concertirenden oder folennen Kirchenftyle, im geift- 
lihen Drama, wie im Madrigal, feinem nachſtand, und 
den Ffühnften und zugleich vegelmäßigften Harmoniften 
aller Zeiten fi anreiht,“ — hatte feit 1683 in Venedig 
auch als Dperncompomnift geglänzt und follte nun ale 
folcher ebenfalls die Drespner entzüden. Er hatte, er: 
zogen in der Strenge der Jogenannten alten Schule, ſich 
auch die Grazie, den Neichthum und das Glänzende ver 
neueren anzueignen gewußt. Halle, der ihn 1727 zu 
Benerig kennen lernte, vief bei Anhörung einer jeiner 


*) Gatte der Sängerin Bavarini. 

**), Durch Gabinetsbefehl d. d. Dresden 4. October 1717 
wurden ſämmtliche Staliener von ben Gehaltsabzügen an bie 
Armenkaffe, welche feit 1710 eingeführt waren, befreit. 
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Compofitionen aus: „Welcher Ausdrud, welche Mannid- 
faltigkeit in feinen Tönen!“ Wahre Empfindung, Tiefe 
des Auspruds find hervorragende Eigenfchaften Lotti's; 
fein Styl ift edel, einfach und Har, feine Schreibweife 
für die menſchliche Stimme die natürlichfte von der Welt. 
Freilich fteht er als Kirchencomponift viel höher, denn 
als Dramatiker. Zwifchen feinen kirchlichen Sachen und 
feinen Opern ift eine Kluft bemerflih, wie fie heut zu 
Tage bei einem und bemfelben Componiften in beiben 
Arten nie vorkommen könnte. Allerdings hatte das 
muſikaliſche Drama faum die Kinderfchuhe ausgetreten 
und zugleih mit Erwerbung neuer Hilfsmittel nur erft 
ſchüchtern die Feſſeln fteifer und beengender kirchlicher 
Formen abgeftreift, ohne jedoch den ihm verloren ges 
gangenen erhabenen Inhalt jener Formen bereit8 genügend . 
duch eine freiere ſchöne Schreibweife erfegt zu haben. 
Demunerachtet fteht Lotti auch als Dperncomponift auf 
der Höhe feiner Zeit. Er beherrſcht mit Sicherheit die 
bereits feftftehenden Formen der Duverture (obgleidy diefe 
nıeift das ſchwächſte Stüd feiner Opern ift), der Necitative, 
Arien und Duetten, letztere freilih nur vereinzelt vor— 
fommend. Selten überladet der Meifter den Gefang mit 
Coloraturen, obgleich er hierin in der Hauptſache dem 
Sefhmade feiner Zeit folgt und fid) zuweilen doch den 
Forderungen der Sänger gefügt haben mag. Die In: 
ftrumente dienen ihm nicht nur zur Begleitung, ſondern 
er benußt fie bereits, um den Geſang reizender, mannich— 
faltiger, charakteriftifcher und bedeutſamer zu machen. 
Nächſt dem Streichquartett benugt er alle damals ges 
bräuchlichen Blasinftrumente: Flöten, Oboen, Fagotte, 
Waldhörner und Trompeten (letztere ſehr ſelten); doch 


* 


verwendet er aud die Violine und Theorbe zum obliga= 
ten Accompagnement. Beſonders bemerkbar ift die An— 
wendung der Blasinftrumente in den Opern, die er für 
Dresden fohrieb. Im „Alessandro severo“, den er 1717 
für Venedig conıponirte, fommen nur Streidinftrumente 
vor, vielleiht, daß ihn in der ſächſiſchen Hauptitadt die 
ausgezeichneten Bläfer der Kapelle anregten. (©. 60.) Immer— 
bin kann Lotti auch ala Operncomponift den Beften feiner 
Zeit angereiht werden, trogdem er als folder harmoniſch 
dürftig erfcheint. Beim Lefen feiner Opernpartituren 
glauben wir gern den Berfiderungen feines damaligen 
Privatlopiften in Dresden, des weiland Organiften Schröter, 
welde alfo lauten: „Ich mußte feine Partituren in's 
Reine ſchreiben und die von ihm meiftentheil® ausge- 
laſſenen Mittelftimmen hinzufügen.**) Lotti muß fih in 


*) Die K. Mufilalienfammlungen in Dresden befigen von 
Lotti's Compofitionen folgende Manuſeripte: 

Kirhenmufilen: Missa (Kyrie e Gloria) A 3 Chori con 
strom. Ein großartig angelegtes und ausgeführtes Stüd. Missa 
sapientiae (Kyriee Gloria) à 4 voci con str. Missa à 3 voci 
senza str. Credo (F-dur) à 5 voci con str. Enthält das be- 
fannte herrliche achtftinnmige Crucifirus. Requiem (Requiem, 
Kyrie, Dies irae, Offertorium F-dur) à 4 voci con str. Boll 
munberbarer Schönbeiten. Dixit Dominus Domino meo (A-dur) 
à 5 voci con str. Lautate Dominum (A-dur) A 4 voci con 
str. Laudate pueri (G-dur) & 3 voci con str. Confitebor ä 
5 voci con str. Salve Regina à Soprano solo con str. 
Salve Regina à Alto solo con str. Dpern: Alessandro 
severo. Venedig 1717. Giove in Argo. Dresden 1717. 
Gli odi delusi dal sangue (aud l’Ascanio genannt). Dres: 
ten 1718. Teofane. Dresden 1719. 6 Intermezzi ä So- 
prano e Basso. Kammermufif: Cantate (2) à Soprano 
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Dresden gefallen haben, denn er bewahrte bis an feinen 
Tod den Wagen auf, welchen er auf feiner Reiſe dahin 
gebraucht hatte und vermachte denfelben feiner Gattin 
als Denkmal gemeinschaftlich genoffener angenehmer Stun: 
den. Er ftarb zur Anfang des Jahres 1740 zu Venedig 
als Kapellmeifter an der St. Markusfirhe und fcheint ein 
großes Vermögen hinterlaffen zu haben, da er zum Univerfal= 
erben feinen Bruder Franzesko ernannte und feiner Gattin 
außerdem noch 15,000 Dufaten vermachte. Diefe, Santa 
mit Bornamen, war eine geborene Stella und eine ber 
berühmteften Eängerinnen ihrer Zeit. Quanz fagt von 
ihr*): „Die Lotti hatte eine völlige, ftarfe Sopran 
ſtimme, gute Intonation und guten Trille. Die hohen 
Töne machten ihr einige Mühe. Das Adagio war ihre 
Stärke, das fogenannte Tempo rubato habe ich von ihr 
zum erften Male gehört. Sie machte auf der Schau: 
bühne eine jehr gute Figur und ihre Action war beſon— 
vers in erhabenen Characteren unverbefferlid.“ Der 
alte Sangmeifter Tofi berichtet, daß fie mit „durchdrin— 
gender Lieblichfeit im Singen uns das Herz abfoderte 


col Basso. Mehre Arien, einige Duetten u. ſ. w. Außerdem 
find no vorhanden: Duetti, Terzetti e Madrigali A piü 
voci. In Venezia 1705 appresso Ant. Bartoli. fol. Unter dies 
fen Muſikſtücken, welche als Mufter hinfichtfich des Ausdrucks, 
der Grazie und Eleganz gelten können, befindet fih auch jenes 
Madrigal („in una siepe ombrosa“), welches Antonio Bonou— 
eini ſpäter in London fälfhlich unter feinen Namen herausgab, 
und weldes ibm Stellung und Ehre koſtete. (Chryfander's 
Händel. 11.) 


*) Marpurg, friiiihe Beiträge ꝛc. Bd. 1. 
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und daß man ihr daſſelbe auch nicht verfagen konnte.*)* 
Santa Stella ftarb am 17. September 1759 in Venedig 
und wurde an der Seite ihres Mannes begraben, zu 
welchem Zwede fie folgende Inſchrift verfaßt hatte: 
„Antonio Lotti | inducali Basilica | "Musices Mode- 
ratori | Santa Stella | Conjugi charissimo | praede- 
functus ac sibi | T. F. M. Anno 1759.“ 

Francesco Bernardi, Senefino genannt, ein älterer 
Zeitgenoffe des berühmten Bernacchi, war einer ber be= 
beutenpften Sänger feiner Zeit und geboren zu Siena 
um das Jahr 1680. Quanz urtheilt folgendermaßen 
über ihn: „Senefino befaß eine burchbringende, helle, 
egale und angenehme tiefe Sopran-Stinme (Mezzo So- 
prano), eine reine Intonation und fchönen Trillo.. In 
der Höhe überftieg er felten das zmweigeftrichene f. Seine 
Art zu fingen war meifterhaft und fein Vortrag voll» 
ſtändig. Das Adagio überhäufte er eben nicht zuviel 
mit willfürlihen Verzierungen. Dagegen brachte er die 
weientlihen Manieren mit der größten Yeinheit heraus. 
Das Allegro fang er mit vielem euer und wußte er 
die laufenden Paffagien, mit der Bruft, in einer ziem= 
lichen Gefhwindigfeit, auf eine angenehme Art herauszu- 
ftogen. Seine Geftalt war für das Theater fehr vor: 
theilhaft, und die Action natürlich. Die Rolle eines 
Helden Heidete ihm befjer, als die von einem Liebhaber.“ **) 


*) Anleitung zur Singkunft. Aus dem Stalienifchen des 
Herrn P. F. Tofi, mit Erläuterungen und Zufägen von 9. F. 
Agrilola. Berlin 1757, 4. ©. 45. 

**) Marpurg, a. a. O. Bergl. auch Chryſander's Händel, 
II. 149. 
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An Matteo Berſelli oder Bercelli rühmte Quanz eine 
angenehme, doch etwas dünne, hohe Sopranſtimme und 
eine große Leichtigkeit, mit der er vom eingeftrichenen c 
bis ins breigeftrihene f fang. „Im Adagio zeigte er 
wenig Affect und im Allegro ließ er ſich nicht fehr in 
Paflagien ein. Seine Geftalt war nicht widrig, feine 
Action aber auch nicht feurig.“ Nicht minder befannt 
und beliebt waren Bernftadt und Bofchi.*) Borfari war 
hauptſächlich engagirt, um mit der Gonftantini in den 
Intermezzi zu fingen. 

Beracint, zu Florenz gegen Ende des 17. Jahr: 
hunderts geboren, war der Schüler feines Onkels, Antonio 
Beracini, und einer der ausgezeichnetften Bioliniften 
feiner Zeit. Der Kurprinz lernte ihn 1716 in Venedig 
fennen und nahm damals die Widmung 12 von ihm 
componirter Violinfonaten an.**) Im Jahre 1717 fand 
zu Ehren des fähfifchen Fürften in der Dogenftadt ein 
Concert ftatt, zu welchem aud Tartini eingeladen war; 
Beracini’8 ungemein kühne und neue Spielart foll jedod) 


*) Bernftabt, won beutjchen Eltern in Italien geboren, 
fam von London nad Dresden. 

**), Sonate (12) a Violino, o Flauto solo, e Basso. Ve- 
nezia 26. Luglio1716. Manuser. Außer biefen Sonaten find in 
Dresden von feinen Compofitionen noch vorhanden: Sonate 
(12) à Violino solo e Basso. Opera prima. Dresda 1721. 
Sn Kupfer geftohen und dem Kurprinzen gewibmet. Sonate 
Accademiche (12) a Violino solo e Basso. Opera seconda. 
Londra 1744. In Kupfer geftochen und Friedrich Auguft IL 
gewibmet. Letsteres Werk enthält Veracini’s nah Franz Ferd. 
Richter von 3. June in Kupfer geftochenes Portrait. Arie 
(12) a Sopr. con str. nel Nice e Tirsi (?). Ms. Arie (12) à 
Sopr. con str. Ms., feinen für London geihr. Opern entnommen. 
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einen ſolchen Eindruck auf ihn gemadt haben, daß er 
fogleid von Benedig abreifte und fih nad Ancona zu: 
rüdzog, um eine gleiche Yertigfeitt im Gebrauche des 
Bogens zu erwerben. In Folge diejes Ereigniffes ſoll 
der Kurprinz Veracini engagirt haben. In Drespen 
ward er nad Ueberreihung dreier Violinjonaten, die er 
1717 dem Könige gewidmet hatte, zum Kammercompo— 
niften ernannt. Doch machte er als Componiſt fein ſon— 
derliches Glück, deſto mehr bewunderte man hingegen fein 
Spiel, das in der That felbit das Höchfte, was man 
damals im Biolinfpiel kannte, überftiegen haben muß; 
befonvere Fertigkeit joU er im der Ausführung des Trillers, 
großartiger Arpeggien, in der Bogenführung und im 
Hervorbringen eines außerordentlid hellen und durchdrin— 
genden Tones (fo daß man ihm durch jedes Orcheſter 
hindurch hörte) bejejfen haben. Im Jahre 1722 ver— 
lieg Beracini Dresden. Im Gegenfage zu Tartini, der 
ſtets als beſcheiden gefchtlvert wird, fol er außerordentlich 
arrogant gewefen fein, jo daß er immer auszurufen pflegte: 
„Ein Gott und ein Veracini!“ Hierdurch, fowie durch 
den großen Eifer, mit welchem er feine Kunft betrieb, 
jehr reizbarer Natur geworden, verfiel er auf einmal 
in Geiftesabwejenheit, wozu auch das häufige Leſen alchimi— 
her Schriften nicht wenig beigetragen haben foll. Die 
Krankpeit nahm, dermaßen zu, daß „dieſer weltbe- 
rühmte Birtuofe * fi) am 13. Auguft 1722 zwei Stod 
hoch zum Fenſter berausfiürzte, wobei er vie Hüfte ver: 
legte und den einen Fuß zweimal brach, welches jedoch 
bald wieder in fo weit geheilt wurde, daß er — Diefes 
jedoch fein ganzes Leben hindurch — nur wenig zu hinfen 
genöthigt war. Nach Anderer Verſicherung hatte Diefer 
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Sturz noch die befondere Beranlaffung, daß, um den 
gegen die deutſchen Kapellmitgliever unerträglich ftolzen 
Mann ein wenig zu demüthigen, einer der „unterften Ri- 
pieniften” aus ber Kapelle ein Concert, welches Beracini 
fo eben vorgetragen, auf Piſendel's Veranftaltung (ver 
e8 dem Betreffenden allerdings einftudirt hatte), unmittel- 
bar darauf und zwar nod im des Königs Gegenwart 
fpielen mußte und auch jo gut fpielte, daß der ganze Hof 
dem deutſchen Ripieniften den Vorzug ertheilte, was den 
chrgeizigen Dtaliener nicht wenig verlegt haben mag. 
Beracini ging, da wiederholt geiftige Störungen eintraten, 
von Dresden über Prag nad Italien, um dort Genefung 
zu ſuchen, jpäter nad London, wo er auch gegen 1750 
in ärmlichen Berhältniffen ftarb.*) 

Die Contrabaffiften Perfonelli und Gaggi waren auf 
ausdrücklichen Wunſch Lotti's engagirt worden, welcher 
wahrfcheinlid den Drespner Spielern dieſes Inftrumentes 
nicht die nöthige Gewandtheit im Accompagniren zutrauen 
mochte. Der Kurprinz meinte deshalb auch in einem 
Briefe, daß ein Contrabaffift „qui a la pratique pour 
accompagner les voix et donne le mouvement & tout 
lOrchestre‘, unbedingt nothwendig fei. 

Ueber den Poeten Luchini bemerkte der Kurprinz ſelbſt 
in einem Briefe: „Comme il n’est pas l’homme de la 


*) In London jchrieb er die Opern: „Adriano“ 1735, 
„Roselinda“ 1744 und „L’Errore di Salomone‘“ 1744, bie 
jedoch den Engländern wegen ihrer „Bizzarrerien”“ nicht ge- 
fallen wollten. (Gerber N. 2, IV. col. 436.) In Dresden 
giebt e8 auch noch ein Tertbuch zu einem Oratorium „L’im- 
pietä distrutta nella Caduta di Gerico“ von Giov. Pietro Berzini, 
welches er componirt hatte. 
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premitre sphöre pour faire des operas nouveaux, ces 
sortes des gens &tants diffhicils A trouver et trop chers*), 
il sera bon pour composer des Oratoires, des Sere- 
nades et des Poesies pour la musique de la chambre, 
pour abbreger ou prolonger les scönes et pour chan- 
ger les airs et les accomoder & la fantaisie du com- 
positeur et des musiciens,‘ 


Die projectirten nun bevorftehenden Opernvoritel- 
lungen konnten unmöglih im Komöpdienhaufe ftattfinden, 
da dafjelbe zu diefem Zwede nicht groß genug war. Der 
König hatte Deshalb den Plan gefaßt, ein Opernhaus 
bauen zu laffen. Hierzu, fowie zu Fertigung der Deco— 
vationen, Mafchinen u. ſ. w. hatte der Kurprinz zu glei= 
‚her Zeit mit den Sängern in Venedig mehre italienische 
Baumeifter, Maler und Zimmerleute engagiren müffen 
und zwar: 2 Baumeifter (Aleffandro Mauro mit 1000 
Ducaten . oder 2666 Thlr. 16 Gr. und Gierolamıo 
Mauro mit 360 Ducaten oder 960 Thlr. Befoldung), 
6 Maler, 5 Zimmerleute und 2 Dolmetfder, 
S. 8. mit 10418 Thle. 16 Gr. Gehaltsetat. Die 
Bejoldungen der Maler u. f.w. ſchwankten zwifchen 960, 
768, 640, 512, 336, 288 und 120 Thlr. 


Gleich nad) Ankunft diefer fremden Bauleute, welche 
früher als die der Sänger erfolgte, wurde im Redouten— 
fanle eine proviforifche Bühne eingerichtet, welche am 25. 
Detober 1717 mit der Oper „Giove in Argo‘“ (Melo- 
drama pastorale in 3 Akten), gedichtet von Luchini, 


*, Gewöhnlich wurde ein neues Tertbuch mit 100 Du— 
caten bezahlt. 
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componirt von Lotti, eingeweiht wurde.*) Die Decora- 
tionen und Mafchinerieen waren von Mauro, die Tänze 
vom Balletmeifter Duparc **). Zwiſchen den Alten 
und am Schluffe der Oper fangen die Conftantini und 
Borfari fogenannte von Silvio Stampiglia gedichtete 
Intermezzit**), von welchen das erfte und zweite von 
Al. Scarlatti, das dritte vom Kaiferl. Vice-Kapellmeiſter 
Francesco Conti (Contini) }) componirt war. 

Den „Giove“ hatte Lotti für Dresden componirt, 
was aus dem Vorworte des gedrudten Tertbuches (Hof- 
buchoruderei) hervorgeht, in welchem Luchini feine Dich- 
tung dem Könige gegenüber al8 ein Werf „de peu de 
jours‘* entjchuldigt. Dichter und Componift hatten alfo 
wahrfcheinlih ſehr fchnell arbeiten müflen. Die Oper 
fängt mit einer Sinfonie für 2 PViolinen, Viola, Baß, 
2 Oboen und 2 Walohörnern an, aus drei Sätzen be- 
ftehend: Allegro f-dur ®/,, Andante d-moll 3/, und 


*) Arete — Senesino; Iside — Santa Stella Lotti; 
Erasto — Berselli; Calisto — La Zani; Diana — La Gaggi ; 
Lieaone — Guicciardi; Cleone -— Boschi; Vespetta — Livia 
Constantini; Milo — Borsari. 

++) Morbart erhielt zu Diefer Oper 8578 Thlr. für Garde— 
robe, Decorationen u. bergl. 

**) Intermezzi, d. h. Zwifchenfpiele, waren fomifche Scenen, 
mit welchen bie Italiener die Zwilchenafte ihrer opera seria 
ausfülten. Dieje Intermezzi wurden nur von 2 Perjonen ges 
Ipielt und gefungen und von dem Componiſten gerade jo be» 
handelt, wie jpäter die opera buffa, d. 5. man findet darin 
einfache und accompagnirte Necitative, Arien und Duette, bie 
mit ber Oper jelbft, zwiſchen deren Alten fie gefungen wurben, 
in gar feiner Verbindung fanden, 

7) Geb. 1671, geft. 20. Juli 1732, war zugleich einer 
ber größten Theorbiften feiner Zeit. 

8* 
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Allegro f-dur ®/,. Es ift dies bie damals fuft allge: 
mein feftgehaltene Form ber Duverture, welche Lotti auch 
bei feinen andern Opern verwendet. Trotzdem bieje Form 
wohl Gelegenheit zu reicher mufifalifcher Erfindung und 
Ausführung geboten hätte, machten doch die damaligen 
Dperncomponiften, namentlic die Italiener, wenig Ge— 
braud davon. Die Duverture galt mehr als Mittel, 
die Zubörer nad und nah zur Ruhe zu bringen und 
ihre Aufmerkfamfeit für die erfte Scene zu erregen. Wie 
bei Lotti und allen feinen Zeitgenoffen und Nachfolgern 
(bi8 weit über die Hälfte des 18. Yahrhunderts) beftand 
das erfte Allegro der Ouverture gewöhnlich aus einem 
ruhigeren Tempo mit etwas breiter angelegten Motiven 
und dem entjprechender Ausführung. Der zweite Sat, 
langfamer und fürzer, oft auch anders inftrumentirt, war 
gewöhnlich der beite Theil in melodifher und harmoni— 
ſcher Hinficht, während der lette, meift heiter und glän— 
zend, in der Pegel ald das ſchwächere Stüd erſchien. — 
Der Omverture im „Giove“ folgen aufer den Recita= 
tiven 19 Arien, 1 Duett und 1 Chor. Das Recitativ, 
beftimmt das Gefpräd "zu repräfentiren, wurde damals 
noch jehr einfach im Gefprädstone gehalten. Man unter= 
jhied zwei Arten: Reecitativo secco oder semplico und 
Reeitativo obligato. Das erftere wurde nur mit ein= 
fach angefchlagenen Accorden des Clavieres, Contrabaſſes 
und Violoncells, — das lettere vom Drcefter begleitet 
(Saiten- und Blasinftrumente, gewöhnlich die erftern 
allein), wodurch daffelbe einen beftimmteren und ſchär— 
feren Ausdruck erhielt. In der Regel wurden „die inftru- 
mentirten oder begleiteten Recitative“ in den Höhepunkten 
der Situation angewendet. In den Opern Lotti's finden 


ſich nur Reecitativi secci, die jedoch mit Gewandtheit 
gearbeitet find und dem Sänger Gelegenheit zu belebtem 
und der Situation gemäßem Vortrag boten.*) Die Arie 
war für den kunſtgemäßen Gefang die eigentlihe Form 
geworben und fing fih damals in der befannten zwei— 
jägigen Weife an feft zu normiren. Nach dem zweiten 
Theile, meift einem längeren Sate in der verwandten 
Dominanten= oder Medianten-Tonart, oft auch in anderer 
Taktart, wurde nämlich der erfte Theil wiederholt, ent- 
weder ganz oder bis zu einem gewillen Abſchnitte. Es 
herrſchte hierüber jedoch Feine fefte Hegel, — die Haupt: 
ſache war, daß die Arie aus zwei Theilen beftand, welde 
mit einander contraftirten, ſowie, daß der erfte Theil 
wiederholt ward. Zu Lotti's Zeiten war die Anwendung 
verjchiedener Taft- und Tonarten in der Arie noch 
nicht allgemein in Gebraud. Der zweite kürzere Sag 
it hierin felten von dem erften längeren unterjchieven ; 
— gewöhnlich ift er kurz und ziemlich oberflächlidy bes 
handelt. Im „Giove“ hat eine einzige Arte zwei Taft: 
arten und zwar die der Iſide im 3. Alt (2. Ecene), 
wo nah einem langfamen Ca c-dur */, ein Prefto 
c-dur */, folgt, worauf der erſte Theil wiederholt wird.**) 








* Aleff. Scarlatti fol das begleitete Recitativ zuerſt in 
jeiner Oper „Teodora“ 1693 angewendet haben. Im Ganzen 
fommt e8 in ben Mufitdramen der erften 30 Jahre bes 18. 
Jahrh. yicht zu häufig vor. In der „Elisa“ von Fur (Wien 
1719) find 2 großartige derartige NRecitative vorhanden. Auch 
Joh. Dan.Heinich und Riftori (f. ſpäter) wendeten dieſe gorm an. 

**) Das fogenannte Da capo der Arien fam ſchon um 
Mitte des 17. Jahrhunderts auf. Carlo Pallavicini wendete 
daſſelbe bereits in „La Gerusalemma liberata‘ 1686 (1. S. 292) 
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Das Da capo enthalten übrigens fait alle Arien des 
Giove, ſowie aud das einzige Duett, welches in der Oper 
vorkommt (1. Alt 4. Scene, 2 Sopr.). Natürli war 
den Sängern durch diefe Wiederholung viel Gelegenheit 
geboten, ihre Kunft im VBortrage durch Anbringen anderer 
Berzierungen zu zeigen, wie denn die ganze damalige 
Anlage der Oper nur darauf berechnet war, dem Ge— 
fange zu dienen *). — Chöre erſcheinen in den Opernpar— 
tituren jener Zeit fehr felten (meift nur am Schluſſe 
bes Stüdes) und dies in fehr untergeorbneter Art, was 
auch in ber fpäteren Periode der italienifhen Oper fo 
blieb.**) Im „Giove* beſchließt ein kurzer dreiſtim— 
miger Chor die Oper.***) — Die Ballets wurden ge— 
wöhnlich am Schluſſe eines jeden Aktes, mitunter auch 


und „L'Antiope“ 1687 (1. ©. 292. 305.) an, jedoch ohne Verän— 
derung des Taktes. 

*) Die Hanptarien waren gewöhnlich in den Händen der 
Prima Donna und des Primo Uomo (eines Caftraten), denen 
fih ein zweiter Caftrat und eine zweite Sängerin (meift Altiften 
oder doch Meszzofopraniften) anreibten. Der Primo Tenoro 
trat gewöhnlich gegen dieſe Bevorzugten zurüd; Baßparthien 
waren faft ganz ausgeichloffen. 

**) Metaftafio fchrieb an Haſſe (Opere post. I. p. 332): 
„Desiderei che l’ultimo coro fosse uno di quelli, co’quali 
aveti voi introdotto negli spettatori il desiderio, per Pin- 
nanzi incognito, di ascoltargli e -— che faceste conoscere, che 
questo coro non &, come per Pordinario, una superfluitä, 
ma una parte necessarissima della catastrofe“ (vom Attilio 
Regolo). 

***) Die Chöre wurben damals in Dresden von ben Kreuz— 
ſchülern ausgeführt, eine Sitte, welche bis in's 19. Jahrhundert 
dauern follte. Erft Weber führte die Gründung eines ftändigen 
® aus Frauen und Männern beftebenden Theaterchores berbei ! 
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in den Zwifchenaften getanzt, — eine löbliche Einrich— 
tung, bie in Dresden bis Mitte des 18. Jahrh. beibe- 
halten wurde. — Hinfichtlih der Inftrumentation Lotti's 
fönnen wir auf das bereits ©. 107 Bemerkte verweifen. 
Im „Giove“ befindet ſich manches für die damalige Zeit 
reich und intereffant inftrumentirte Mufifftüd, — fo im 
1. Alt (1.©c.) eine Tenorarie mit 2 Oboen, 2 Violinen, 
Biola und Baß; in demfelben Aft (3. Sc.) eine Sopran- 
arie mit 2 Soloflöten und Streichquartett; im 2. Akt 
(6. Sc.) eine Sopranarie mit Solooboe und Streich— 
quartett; im 3. At (1. Sc.) eine Tenorarie mit 2 
Solowalphörnern und Streichquartett, erftere bis in's 
breigejtrichene ce recht luftig breinfchmetternd. Die ſchon 
erwähnte Arte der five (3. Akt, 2. Sc.) wird von einer 
Soloflöte und vom Streichquartett begleitet. 

Inmittelft war das franzöfifche Schaufpiel und Ballet 
anſehnlich verftärkt worden (der Etat betrug 1717 bereits 
17700 Thlr.). Dupare hatte nad Paris reifen müfjen 
und bradte 8 Tänzer und Zänzerinnen mit. Als ber 
König in demjelben Yahre nad Karlsbad ging, begleite- 
ten ihn die franzöfifchen Schaufpieler und jpielten dort 
in einem auf Königl. Koften „an der Wieſe“ erbauten 
Theater. — Auch das italienische Schaufpiel refrutirte 
neue Mitglieder und wurde 1717 zum erften Dale nad) 
Dresden befohlen, wo im Herbft neben ver italienischen 
Dper franzöftfche und italienische Komödien gegeben wur— 
den. Da die Italiener, namentli wenn fie mit dem 
König in Polen waren, Hleinere Opern, Serenaden, In: 
termezzi und dergleichen aufführten, wurde 1717 (Wars 
ſchau, 11. Febr.) beim ital. Schaufpiel Giovanni Alberto 
Riſtori mit 600 Thlr. Gehalt ald Compositeur ange- 
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ftellt.*) Er war (1692 zu Bologna geboren) ein Sohn 
Tomaſo Riſtori's, des uns befannten Direktors, und ein 
gewandter Componift, Orgel- und Clavierfpieler. Seine 
Thätigkeit überfchritt bald die Grenzen feiner engern 
Stellung bei dem italienifhen Schaufpiel, und Dresden 
befittt noch eine Menge Compofitionen von ihm, die von 
jeiner enormen Thätigfeit und großen Beliebtheit bei Hofe 
Zeugniß ablegen. Am meiften Beachtung. verdienen feine 
fomifchen Opern, welche fiherlih im nördlichen Deutjch- 
land vie früheften Erzeugniffe diefer Gattung waren 
(f. ſpäter). Riftort war zugleich Direktor der „polnifchen 
Kapelle,“ welche 1717 hauptſächlich zu dem Zwecke er- 
richtet wurde, um den König ftatt der Kurfürftl. Kapelle 
nah Polen zu begleiten. Die neu errichtete Kapelle hieß 
auch „Eeine Kammermuſik“ zum Unterſchiede von der 
älteren „großen Kammermuſik,“ — ftand unter dem Ober— 
füchenmeifter von Sepfertig und hatte I Premier (Vio— 
mift), 4 Bioliniften, 1 Oboiften, 2 Waldhorniften, 3 Fa—⸗ 
gottiften und 1 Gontrabaffiften. Der jährliche Gehalt 
diefer polnischen Sapelliften betrug 150 — 200 Thlr.; 
1722 ward die Befoldung auf 216 Thlr. erhöht. So 
mancher tüchtige und fpäter berühmte Künftler fing feine 
Laufbahn in diefer Kapelle an; wir erinnern nur an 
Joh. Joach. Quanz, Franz Benda und Georg Cearth. 


Noch ift hier ein Mann zu erwähnen, ver 4717 
zuerſt nad) Drespen fam und nachmals den dafigen Künſtler— 
freifen in einflufreiher Stellung näher treten follte. Es 
war died Johann Ulrich König, geboren in der damals 


*) Er führte auch ben Titel: „Compositeur de la mu- 
sique italienne“. 
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freien Reichsſtadt Eßlingen (jest Würtembergiih) am 8. 
October 1688 und auf den hohen Schulen zu Stuttgart, 
Tübingen und Heidelberg gebildet. Nach der Zeit pri— 
vatifirte er lange Zeit zu Hamburg als Dichter, wo er 
ſchon Haſſe kennen lernte und ihn 1718 als guten Te— 
noriften an Kaifer, fpäter (1722) in gleiher Eigenfchaft 
an das Braunſchweiger Theater empfahl. 1717 fam 
König nad) Dresden, wo ſich der befannte Friedrich von 
Beier, Königl. Poln. und Kurf. Sächſ. Geh. Kriegsrath 
und Introducteur der Gefandten, fehr für ihn intereffirte. 
Er ward 1720 Geh. Secretair und Hofpoet mit 500 
Thlr. Gehalt, der 1721 auf 3000 Thle. und 1723 auf 
1333 Thlr. 8 Gr. erhöht wurde, damit er, wie es in 
ver Derordnung beißt, „in Allem dem italienischen Hof: 
poeten Pallavicini gleich geftellt werde.“ In feinem Amte 
hatte er bei allen Hoffeftlichfeiten die nöthigen Poeſien 
zu fertigen, meift auch felbft zu recitiven: „Wenn Wir 
bei Hoffe Büchßen- oder Schnepperfchießen halten, ſoll 
er mit feiner Boefie in einem Ceremonien= oder Herolds- 
Kleyde darbey auffwartten,* heißt es in feinem Anftel- 
lungsdecret. 


Auch Johann Sebaſtian Bach kam im Jahre 1717 
zum erſten Male nach Dresden, um dort große Ehre 
einzulegen in dem oft erzählten Vorgange mit dem Cla— 
vierſpieler und Organiſten Jean Louis Marchand, wel 
cher eben ſo berühmt durch ſeine Talente als tollen Launen 
war.*) Der erſte Bericht über dieſe Angelegenheit findet 


*) Marchand (geb. 1669 zu Lyon) war Königl. Organift 
zu Berfailles, fowie in gleicher Eigenſchaft an mehren Kirchen 
in Paris angeftellt. Er ftarb bort 1737, trot früherer großer 
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fih in Dr. Lorenz Chriftoph Mitzler's mufilal. Bibliothek 
(IV. 163 fl.) und ift nach Forkel*) von C. Ph. Eman. 
Bad und dem befannten Schüler Joh. Sebaftians, Job. 
Friedr. Agricola (8. Prß. Hofcomponiften) verfaßt, — 
dürfte alfo wohl auf volle Glaubwürdigkeit Anſpruch 
madhen, umfomehr, da er 4 Yahre nad des Meifters 
Tode, alſo 1754, gefchrieben ift. Demunerachtet berichtet 
Marpurg in einigen Nebenumftänden verfchieden und ver— 
fihert, daß ihm Joh. Sebaftian Bad vie „Anechote“ 
felbft erzählt habe.**) Da er jebodh erft 1786 dieſelbe 
nieberfchrieb, Können ihm wohl Einzelheiten entgangen 
fein. Wir folgen deshalb auch in unfrer Erzählung zu— 
nächſt dem Berichte in Mitzler's Bibliothek. 

Marhand hatte in Dresden bei Hofe gefpielt und 
jo gefallen, „daß ihm Königliche Dienfte mit einer ftar: 
fen Bejoldung“ angeboten worden waren.***) Den Ka— 
pellmitglievern mag diefe in Ausficht ftehende Anjtellung 
des eiteln, hochmüthigen Franzoſen (fo wird er wenigftens 





Einnahmen, in bürftigen Umftänden. Bad geftand ihm nad 
Mitler „den Ruhm einer ſchönen und fehr netten Ausführung 
(in Eouperin’8 Art) gerne zu. Als Componiſt ift er längft 
vergeffen; feine Sachen follen ziemlih unbedeutend und ge 
ſchmacklos gewefen fein. 

*) J. N. Forkel. Ueber Joh. Sebaftian Bach's Leben, Kunft 
und Kunftwerfe. Leipzig 1802. 4. 

**) Pegenden einiger Mufilheiligen u. f. w. Eöln am 
Rhein 1786. 292 fig. Friedbrih Wilhelm Marpurg, geb. 1718, 
ftarb als K. Preuß. Kriegsrath und Director ber K. Lotterie 
in Berlin 1795. Er ift berühmt als mufilalifch » tbeoretijcher 
Schriftſteller. | 

r), Marchand erhielt nach ben Hoffafjenakten für fein Spiel 
bei Hofe 2 Medaillen im Werthe won 100 Ducaten. 


123 


oft gefhilderi) nicht behagt haben. Bolumier veranlafte 
deshalb Bach, der damals nod in Weimar lebte, nad 
Dresden zu kommen, mit Marhand „einen mufifalifchen 
Wettjtreit um den Vorzug zu wagen,“ und durch einen 
nicht zu bezweifelnden Sieg fo denfelben für Dresden 
unmöglih zu machen. Bad ging auf dieſe Einladung 
ein, fam nach Dresden und hörte durch Volumier's Ver: 
mittelung feinen Gegner im Berborgenen. Er lud bier: 
auf Marchand „dur ein höfliches Handfchreiben, in wel— 
hem er fi erbot, alles was ihm Marchand Muſika— 
liches aufgeben würde, aus dem Stegereife auszuführen 
und ſich von ihm wieder gleiche Bereitwilligkeit verſprach, 
zum Wettftreite ein.” Der Franzofe nahın die Auffor- 
derung an und mit Einwilligung des Königs wurde Tag 
und Ort des Kampfes feitgefegt. Bad fand fich zur 
beftimmten Zeit „in dem Haufe eines vornehmen Mi- 
nifters ein, wo eine große Gefellfchaft won Perſonen von 
hohem Range beyverlei Geſchlechts“ verjanmelt war. 
Wer jedoch nit kam, war Mardhand. Nad) näherer 
Erfundigung in feiner Wohnung erfuhr man, daß er an 
demfelben Tage „in aller Frühe mit Exrtrapoft aus Dref- 
den“ abgereift war. Bad) fpielte nun allein und zwar 
zur „Verwunderung aller Anwefenden.“ Der König hatte 
ihm dafür ein Gejchent von 500 Thlr. beftimmt, doch 
wurde er durch den Unterfchleif eines „gewillen Bedien— 
ten“ darum gebracht „und mußte die erworbene Ehre 
als die einzige Belohnung feiner Bemühungen mit fic) 
nad Haufe nehmen.“ Marpurg erzählt die Begebenheit 
übereinftimmend mit Mitler bis zur Einladung Bach's 
nad Dresden, fährt jedoch dann fort: „Bach kam, und 
wurde mit Genehmigung des Königs, ohne daß es Mar— 
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hand wußte, in dem nächften Concert bey Hofe als Zu— 
hörer zugelaffen. Als fih Marchand in felbigem unter 
andern mit einem franzöfifchen Liedchen hören laßen, und 
fowohl wegen ver in den Veränderungen angebrachten 
Künfte, als wegen feiner netten und feurigen Ausführung 
ſehr applaudirt worden war, fo wurde ber neben ibm 
ftehende Bach aufgefordert, den Flügel zu verſuchen. Er 
genügte der Aufforderung, präludirte kurz, doch mit Met- 
ftergriffen, und ehe man es ji verſah, jo wiederholte 
er das vom Marchand gefpielte Liedchen, und veränterte 
es, mit neuer Kunft, auf eine noch nicht gehörte Art, 
ein Dugend mal. Marhand, der bisher allen Orga- 
niften Trotz geboten hatte, mußte ohne Zweifel die Su— 
periorität ded gegenwärtigen Antagoniften erfennen. Denn 
da Bach fi die Freyheit nahm, ihn zu einem freund- 
ſchaftlichen Wettftreit auf der Orgel einzuladen, und ihm 
zu dem Ende ein auf ein Blätthen Papier mit einem 
Bleyftift entworfenes Thema, zur Ausarbeitung aus dem 
Stegreif, präfentirte und ſich dagegen von ihm eines 
ausbat, fo erfchten der Herr Marhand jo wenig auf dem 
erwählten Kampfplag, daß er vielmehr für dienlich er— 
achtet hatte, fi) mit Exrtrapoft von Dresden zu entfernen.“ 
Hiermit Schließt der Beriht Marpurg's. Ihm und Mit- 
ler haben alle andern Biographen Bach's nacherzählt, jo 
auch Forkel (a. a. O. 7 flg.), der den Kampfplag in das 
Haus des Generalfeldmarfchalls Grafen v. Flemming ver: 
legt. &. 2. Hilgenfeldt (Joh. Seb. Bach's Leben, Wirken und 
Werke. Leipzig 1850. 4.) hat wiederum Forkel's Wert 
zur Grundlage genommen und veranlaft jo Fetis, wel: 
cher in ver neuen Ausgabe der Biographie universelle 
(Paris 1860. I. 189) fein Buch benußt hat, zu einem 


—— 


komiſchen Verſehen. Der gelehrte belgiſche Forſcher ver— 
wandelt nämlich den „Königl. Marſchall Grafen von 
Flemming“ (wie er bei Hilgenfeldt genannt wird) in 
einen „comte Marshal“. 


Während des Carnevals 1718 wurde auf der aber: 
mals vergrößerten Bühne im Redoutenſaale die neue 
Dper von Luchini und Lotti: „Ascanio overo gli odi 
delusi dal sangue‘‘ gegeben.*) Die Mufik zu den Ballets 
dieſer dreiaftigen Oper hatte Bolumier componirt, das 
Arrangement derjelben der Unterballetmeifter Nic. Corette 
ausgeführt. Die Intermezzi (Sopran und Baß) waren 
von Francesco Oasparini und Giov. Bononcint come 
ponirt. — Die Oper, welde Lotti in Dresden gefchrie- 
ben hatte, enthält Arien mit obligater Flöten-, Oboes, 
Waldhorn- und PViolin= Begleitung, außerdem 2 Duette 
und einen furzen dreiftimmigen Schlußhor. Im 3. Akte 
(Se. 3) findet fi eine veizende Arie des Evandro, nur 
von 2 Flöten und einer Bratſche begleitet. Die Inter: 
mezzi bieten ſchon vollftändig das Material, aus welchem 
die fpätere italienifhe Opera buffa entitand. Sie ent= 
halten Seccorecitative, "Arien und Duette und mögen 
dur den Reiz der darin vorkommenden Bafparthie im 
Gegenfage zu dem ewigen Einerlei der Sopran= und 
Altarien, jowie der doch unſchönen Erſcheinung der Ca— 
ſtraten in der Opera seria, einen wohlthuenden Gegen— 
ſatz geboten haben. 


*), Ascanio — Senesino; Evandro — Berselli; Silvia 
— Santa Stella Lotti; Alba — La Zani; Mezenzio — 
Guiceiardi; Oreste — Boschi; Celso — La Gaggi; Nana 
nella Corte d’Ascanio — La Signora Baronessa di Boen. 
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Im Auguſt 1718 fanden die berühmten Feſtlichkei— 
ten in Moritzburg ſtatt. Es ward dabei am 15. nach 
einem großen Waſſerjagen Abends während der Tafel 
— welche in Form eines Gartens, in deſſen Mitte Fon— 
tainen ſprangen, gedeckt war — die dreiaktige Oper „La 
Cleonice‘ gegeben, welche Conſtantini aus dem Franzö— 
fiihen in's Italienifche überfegt und Giovanni Alberto 
Kiftori componirt hatte. Der Saal, in welchem viefe 
und fpätere theatralifhe Aufführungen ftattfanden, heißt 
noch jett der Theaterſaal. 

Nah diefen Feftlichfeiten erhielten (bei Ablauf des 
einjährigen Contractes) Margh. Zani, Lucia und Ang. 
Gaggi, ſowie Bernftadt ihre Entlaffung. Die andern 
Staliener wurden weiter auf ein Jahr engagitt. 

Durch Rſpt. d. d. Dresven 23. Auguft 1718 wurbe 
Sylvius Leopold Weiß (1684 zu Breslau geboren) als 
Kammermufifus angeftellt, nachdem er ſich zweimal bei 
Hofe hatte hören Laffen, wofür er 100 Ducaten erhielt. 
Er war ein ünftler, der ſich bereitd damals einen euro- 
päifchen Auf als Lautenfpieler erworben hatte und über 
ben fih die Stimmen aller Zeitgenoffen in außerordent— 
lichen Lobe erjchöpfen, befonders über den unausſprech— 
lichen Reiz feines feelenvollen Vortrags und über Die 
bewunderungswirdige Kunft im Improvifiven. Die Mark— 
gräfin von Bayreuth, die ihn 1728 in Berlin hörte, 
jhrieb: „il excelle si fort sur le luth, qu'il n’a jamais 
eu son pareil et que ceux, qui viendront apres lui, 
n’auront que la gloire de l'imiter.“ Ein Zeitgenoffe 
von ihm, der berühmte Lautenift Baron fagt: „Er ift 
der Erfte gewefen, welcher gezeiget, daß man mehr Fünnte 
auf der Lauten machen, als man fonften nicht geglaubet. 
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Und kann id, was feine Vertu anbetrifft, aufrichtig ver— 
fihern, daß es einerley, ob man einen künftlihen Orga— 
niften auf einem Clavicembel feine Fantasien und Fugen 
machen, oder Monsieur Weiſſen fpielen hört. Im denen 
Harpeggio hat er fo eine ungemeine VBolftimmigfeit, in 
exprimirung derer Affecten ift er incomparable, bat eine 
stupende $ertigfeit, eine unerhörte Delicatesse und Can- 
table Anmuth, und ift ein großer Extemporaneur, da 
er im Augenblide, wenn e8 ihm beliebig, die ſchönſten 
Themata, ja gar Violin-Concerte von ihren Noten weg: 
fpielt, und extraordinair fo wohl auf der Lauten, als 
Tiorba den General Bass accompagnirt“*). Auch als 
Somponift für fein Inftrument war Weiß beliebt. Baron 
fagt, er habe diefelben mit „jo Sinnreichen, anmuthigen 
wohl connectirenden Einfällen angefüllet, daß gleichſam 
ein fehöner und befonderer Gedanden den andern be- 
gleitet.“ Die Kaiferin Amalie erbat ſich in einem Briefe 
(5. October 1747) von der Kurprinzeffin Maria Antonia 
„Partien oder Stud von des Kammer Lauteniften Weiß 
Sompofition, die viel befer auf dem Guſto wie es ſich 
auf diefes Inftrument gehört componirt als alle Kraze— 
veien.” Er war in Dresden aufßerorbentlic beliebt und 
blieb bis zu feinem Tode unerſchüttert in der Gunft des 
Hofes. Er zog viele Schüler, die alle feinetwegen nad) 
Dresden famen**. Er ftarb am 16. October 1750 
und ward auf dem katholiſchen Kirchhofe in Friedrichſtadt 
begraben. 


*) Ernft Gottlieb Baron's hiftorifch-theoretiih und prak— 
tiiche Unterfuchung bes Inftrumentes der Lauten 20.1727. ©. 78. 
**) Marpurg. Hift. fr. Beiträge I. 546. 
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Bau des großen Dpernbaufes 1718— 1719. Neue Engagements bei der ita— 
lienifchen Oper; Margherita Duraftanti, Bittoria Zei, Iob. Eleonora Hefte 
u. 9. Kapell: und Theaterperfonal nebft Etat 1719. 





Am 9. September 1718 wurde der Grundftein zum 
Bau eines neuen Opernhaufes gelegt. Der König batte, 
befonders in Rüdficht auf die bevorftehende Bermählung 
des Kurprinzen und bie dabei projectirten Theatervor— 
ftellungen, diefen fhon 1717 beabfichtigten Plan wieder 
aufgenommen. (©. 114.) Friedrich Auguft I. felbft 
hatte ven Bauplag beftimmt und Pöppelmann und Mauro 
benjelben paffend gefunden *). Letztere hatten auch die Rilfe 
entworfen und einen Koſtenanſchlag eingereicht, welcher 
fi) auf 61,546 Thlr. 14 Gr. belief. Das Haus follte 
fi weſtlich an den Pavillon des Zwingers anfchliegen, 
in weldem jett das naturhiftorifche Muſeum befinplich 
iſt; der öftlihe Theil follte fi gegen die Heine Brüder— 
gaſſe und das „türfifche Haus“ (jegt Prinzenpalais) fehren. 


*) Matthias Daniel Böppelmann war bis 1705 Konbduc- 
teur, wurde dann Paubbaumeifter, 1710 Geb. Kämmerier und 
1718 Oberlandbaumeifter. Er ſtacb am 17. Januar 1736 74 
Jahre alt und ift befonders als Erbauer des Zwingers befannt. 
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Um den Bau beginnen zu können, mußten mehre gegen 
erſtere Straße gelegene Häuſer gekauft und demolirt 
werden: um zugleich einen Platz vor dem beabſichtigten 
Opernhauſe, dem Redoutenſaale und Zwingergarten zu 
gewinnen, wurde das Proviant- und Goldhaus, der 
ſchwarze Gang bis an und mit dem ſogenannten Kuh— 
thurme, ingleichen ein Stück von dem Kloſterſtalle und 
dem Waſchhauſe, wie auch des Hof- und Kunſtgärtners 
Wohnung weggeriſſen, was 8650 Thlr. koſtete. 

Der Bau ging raſch weiter, wenngleich ſich manche 
Hinderniſſe, namentlich ſtrenge Kälte während des Win— 
ters, einſtellten. Vor allem aber vertheuerte denſelben 
die Schnelligkeit, mit der er geführt werden ſollte. Es 
mußten viele fremde Arbeiter angenommen werden, die 
natürlich mehr Lohn verlangten; es mußte die Nächte 
über gearbeitet und zur Herſtellung der Schifffahrt ſelbſt 
die Furth zwiſchen Pirna und Dresden vertieft und die 
Elbe gedämmt werden. Das ärztliche Honorar und Bar— 
bierlohn für verunglückte Arbeiter betrug allein 200 Thlr. 
Den 24. Februar 1719 machten ſogar 150 Maurer 
einen Aufſtand, weil ein Aufſeher einen Maurer geprü— 
gelt hatte; man nahm die ſämmtlichen Unzufriedenen feſt, 
und ließ vier davon acht Tage in Feſſeln arbeiten. Die 
Koſten wuchſen deshalb, da überdies der König noch wäh— 
rend des Baues mancherlei Veränderungen anordnete. 
Trotz aller Schwierigkeiten wurde derſelbe jedoch ſchnell 
gefördert und am 25. Auguſt 1719 konnte der Graf 
Wackerbarth dem Könige die Vollendung des Opernhaus 
jes, zugleich aber aud) die vwollftändige Verwendung ber 
bewilligten Gelder und eine nicht unbedeutende Anhäus 
fung von Schulven anzeigen. Der Bau hatte vom Tag 
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der Grundfteinlegung an über 11 Monate gedauert und 
147917 Thlr. 13 Gr. 7 Pf. gefoftet, und zwar „der 
äußerliche Opera: Haug Bau (melden Pöppelmann ge: 
leitet), interims Zimmer vor die Operisten, 2 Salons 
für den König und die Gallerie dazwiſchen“ 104172 
Thlr. 11 Gr. 2 Pi; — „der innerlihe Ausbau des 
Opera = Haufes (den Mauro ausgeführt) nebjt denen 
Scenen, Machinen und der Vergoldung des Amphi- 
theatri“ 43745 Thle. 3 Gr. 5 Pf. Der erjte Anſchlag 
war alfo um 86371 Thlr. — Gr. 3 Pf. überjchritten 
worden. Außerdem erhielt Mauro nod 12000 Thlr. 
für Mafhinen und Decorationen zu den projectirten 
Dpern und 8000 Thlr. für Vergoldungen. 


Das neue oder große Opernhaus, wie es nad 
jeiner Eröffnung am 3. September 1719 genannt wurde, 
erſchien wegen feiner glatten Wände- und feiner durch die 
Zwinger: und Kloftergebäude eingezwängten Lage bem 
ersten Blicke nicht übermäßig groß, doeh nahm daſſelbe 
ungefähr 7500 O Ellen Raum ein, fo daß e8 die jeßige 
Kreuzfirhe um etwa 500 D Ellen Flähenraum übertraf. 
Das Haus bildete in feiner Grundfigur ein Oblongum 
und war umnftreitig, namentlich was die Bühne anbelangt, 
eines der größten Theater Europas. Es war 122 Ellen 
lang und 50 Ellen breit, die Scene felbft 75 Ellen lang 
und 40 Ellen breit, ungefähr 3000 Quabdratellen groß *). 
Der Zufhauerraum, die herrihaftlichen Logen abgerechnet, 


*) Der Sammler für Gedichte und Alterthümer ꝛc. 
Dresden, 1837. 8. ©. 118 fig. 402. 
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faßte 1800—2000 Menſchen *). Aeußerlich hatte e8 gar 
feine Verzierungen, doc war es dauerhaft erbaut. An 
der Seite nady dem Stadtgraben (jet Anlagen vor dem 
Thurmhauſe) befand ſich ein Anbau, welcher einige Sa— 
long für den König und die Ankleidezimmer für die dar— 
ftelenden Künftler im untern Theile enthielt; darüber lag 
in verfchiedenen Abtheilungen die Garderobe und Requi— 
jitenfammer und noch höher im dritten Stod die Woh- 
nung des Dpernhausauffehers und Theaterardhitecten, 
jowie des Theater- und Inventionsſchneiders **). Vom 
inneren Raume nahm die Bühne die bei weitem größere 
öſtliche Hälfte des Ganzen ein, alſo von den beiden Sä— 
len, die ſich ſpäter durch Ueberbauung des alten Orche— 
ſters (welches unmittelbar vor der Scene lag) gebildet 
hatten, den größeren, nach der Sophienkirche zu gele— 
genen ***). Im zweiten Saale dieſes Theaters lag das 
fih nad und nad) erhöhende Parterre, zu beiden Geiten 
dejielben ein aus 3 Stufen beftehendes Amphitheater ; darü— 
ber erhoben fi 3 Etagen, deren jede 18 Logen hatte. 
Der Bühne gegenüber im erften Nange lag die reich 
vergoldete königliche Hauptloge; am Profcenium befanden 
fi im Parterre noch zwei königliche Logen für den Fall, 


*) Es wurden jedoch felten fo viel Billets ausgetheilt. 
Bei Feftvorftellungen befanden ſich höchſtens 11—1200, bei ge- 
wöhnlichen Borftellungen 15—1600 Zuſchauer im Haufe. 
**) Dieſer erft Ende 1719 hinzugefügte Anbau Foftete 
3112 Thlr. 6 Br. 9 Pf. 
**) Das Oberbauamt verlangte damals zum Dirigiren 
ber Maſchinen und Decorationen bei jeder Oper: „14 Mann 
unter dem Theater, 40 Mann auf der Bühne und 22 Mann 


über dem Theater”. 
9* 
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daß der König oder der Kurprinz Sänger und Orcheſter 
in der Nähe hören wollten. Bier hölzerne Sclaven, von 
dem bekannten Permofer gearbeitet, unterftügten die Säu— 
len diefer Seitenlogen, famen aber 1755 bei einer Ver— 
änderung weg. Die Verzierung der Logen beftand im 
damaligen italienifhen Gefhmade abwechſelnd aus Bruft- 
geländern und reichen Füllungen, Bogen mit Confolen zc. 
Die Dede war mit Leinwand überzogen und zeigte ein 
Gemälde von Mauro. Der Haupteingang war vom 
Zwinger aus über die Freitreppe durch den Gebernfaal, 
welcher fpäter aud als Eingang zu den Palmjonntag- 
concerten im großen Opernhauſe benugt wurde. Unter 
diefer Treppe führte ein gewölbter Gang zum Parterre 
des Haufe. Die Bühne hatte einen befondern Eingang 
von der Sophienfirdhe aus*). 


Nach vollftändig beenvdigtem Baue, fowie nach Einrich— 
tung der Bühne wurden Ende 1719 mehre ital. Bauleute 
entlaffen und nur Aleſſandro Mauro, 3 Maler, 2 Zimmer: 
leute und 1 Dolmetſcher mit einem Etat von 6854 Thlr. 
16 Gr. beibehalten. 


Während des Baues des großen Opernhauſes war 
auch das Sängerperfonal wieder vervolljtändigt worden. 
Veracint war deshalb nach Italien gereift und brachte 
die Sängerinnen Margherita Duraftanti (5221 Thlr. 
ährl. Befoldung), Maria Antonia Laurenti, genannt Coralli 


*) Die 8. ©. öffentliche Bibliothek beſitzt mehre Pläne 
tiefes am 6. Mai 1849 während des Aufftandes abgebrannten 
Opernhaufes (Architect. civil. s. N.), das 8. Kupferftichfabinet 
2 Abbildungen vom Innern beffelben. Brgl. außerdem Haſche, 
Umftändt. Beichreib. von Dresden. II. 
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(2375 Zhle.) und Vittoria Tefi (2375 Thlr.) mit, welche 
vom April 1719 an engagirt wurden. Zu gleicher Zeit 
gewann man aud noch die Sängerinnen Madelaine de 
Salvay (2000 Thlr.) und Johanne Eleonore Heffe. Mit 
Legterer kam ihr Gatte, der berühmte Gambenfpieler 
und Fürftl. Heffen-Darmftädtifche Kriegsrath Ernft Ehri- 
ftian Heffe nah) Dresden (S. TI). Beide erhielten für 
8 Mondte (März bis mit October) 800 Thlr. Gehalt, 
320 Thlr. Reifegeld und 1000 Thlr. Gratification. An 
Luchini's Stelle, welcher 1718 mit einer jungen Dresd— 
nerin flüchtig geworden war, trat im Juni 1719 der 
Eurpfälzifche Hofpoet und Secretair Stefano Pallavicini 
mit 1333 Thlr. 8 Gr. Gehalt*). 

Am bedeutendſten unter den neuen Sängerinnen war 
die Tefi (geb. um 1690 zn Florenz). Ihr erfter Lehrer 
war der berühmte Franc. Redi, einer der größten Sänger 
feiner Zeit. Ueber ihr Verhältnig zu Händel (Florenz 
1707) bringt F. Chryfander (Händel. L 182 fl.) inte 
refjante Bermuthungen. Quanz, der fie 1719 in“Dresben 
und 1725 in Neapel hörte, fagt über fie: „Die Teſi 
war mit einer männlich ftarken Contraaltjtimme begabt. 
Im Jahre 1719 zu Dresven fang fie mehrentheils ſolche 
Arien, als man für Baffiften zu fegen pfleget. Itzo 
aber (in Neapel) hatte fie, über das Prächtige und Ernit- 
hafte auch eine angenehme Schmeichelei im Singen ans 
genommen. Der Umfang ihrer Stimme war außeror- 
dentlich weitläuftig; body oder tief zu fingen, machten ihr 
Beides keine Mühe. Viele Paffagen waren eben nicht 


*) Ballavieini war fhon als Hofpoet in Dienften Joh. 
Georg III. gemweien (I. S. 305). 
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ihr Wert. Durch die Action aber die Zufchauer einzu— 
nehmen, dazu fchien fie geboren zu fein, abfonderlih in 
Mannesrollen: als welche fie, zu ihrem Vorteile, faft 
am natürlichften ausführte.“*) Die Duraftantt nannte 
man damals „die Gräfin“ unter den Sängerinnen und 
eben jo war die Salvay eine berühmte Contraaltiftin und 
vorher in der Kapelle des Landgrafen Karl zu Kaffel, 
von wo aus ſich ihr Auf verbreitete. Die Heffe, geborne 
Döbricht, glänzte fhen 1709 als eine der vorzüglichften 
deutfhen Sängerinnen auf dem Theater zu Veipzig, an 
weldhem damals auch ihre beiden Schweitern, die nach— 
herigen Frauen Yudwig und Simonetti, angeftellt waren. 
1713 hatte fie fih in Darmſtadt mit E. Heffe verhei: 
vathet. 4 

Es war nun in Dresden (Anfang Auguſt 1719) ein 
Künſtlerperſonal vereinigt, wie es wenige Hauptſtädte 
Europas damals aufzuweiſen hatten. Das nachfolgende 
Verzeichniß mag hierüber den Beweis liefern. 

Kaßell: und Kammermuſik. Kapellmeiſter: 
Joh. Chr. Schmidt, Ich. Dav. Heinichen, jeder 1200 Thlr. 
jährliche Beſoldung. Concertmeiſter: J. B. Volu— 
mier 1200 The. Kammercomponiſt und Kammer— 
violiniſt: F. M. Veracini 1200 The. Kammer— 
componiſt und Kammerorganiſt: Chriſt. Petzold 
450 Thlr. Organiſt: Joh. Wolfg. Schmidt 300 Thlr. 
Pantaleoniſt: Pant. Hebenſtreit 1200 Thlr. Theor— 
biſten: Sylv. Leop. Weiß 1000 Thlr. Francesco Ari— 
goni 400 Thlr. Bioldagambiſt: Gottfr. Bentley 


*) Die Teſi ging ſpäter von Dresden nad Italien. Um's 
Jahr 1748 fam fie nah Wien, wo fie hochgeehrt 1775 ftarb. 
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400 The. 7 Bioliniften (darunter Joh. Georg Pi: 
fendel 500 Thle.) 2930 Thlr. 5 Bratſchiſten 1168 
Thlr. 5 Pioloncelliften (3 Franzofen und 2 Ita- 
liener) 1750 Thlr. 3 Contrabaffiften (darumter Ber: 
jonelli mit 800 Thlr. und Joh. Diem. Zelenka mit 
400 Thlr.) 1400 The. 2 Flötiften (darunter Biere 
Gabr. Buffardin 500 Thle.) 900 The. 5 Oboiften 
(darıımter F. le Riche mit 2600 Thlr., Joh. Chrift. 
Richter mit 600 Thlr.) 3080 Thlr. 2 Waldhor— 
niften 640 The. 3 Fagottiften 940 Thlr.*) 1 
Inftrumenteninfpector 140 Thlr. 1 Notift: Joh. 
Jac. Lindner SO Thlr. 1 Clavierftimmer: oh. 
Heinrich Gräbner 150 Thlr.**) 1 KRapelldiener 
100 The. S. S. 21820 Thlr. 

Stalienifhe DOper***. Kapellmeifter: 4. 
Lotti 9975 Thlr. Poet: Stef. Pallavicini 1333 Thlr. 
3 Gr. Sängerinnen: Santa Stella Lotti (ſ. A. 
Lotti). Marg. Duraftanti 5225 Thlr. Mar. Ant. 
Laurenti genannt Goralli 2375 Thlr. Pittorin Tefi 
2375 Thaler. Mavelaine du Salvay 2000 Thler. 
Livia Conftantini 1600 The. Sänger: Francesco 
Bernardi, genannt Senefino 6650 Thlr. Matteo Ber: 


*) Die Gehalte der Kapellmitglieder ſchwankten zwiſchen 
600, 500, 400, 300 und 220 Thlr. 

**) Diefer Gräbner, ſchon feit 1700 auch ala Hoforgel- 
bauer angeftellt, war der Stammvater einer Familie, beren 
Söhne bis gegen 1842 als Klavierfiimmer bei der K. Kapelle ange» 
fiellt waren und überdies als geſchickte Pianofortebaner befannt 
geworben find. 

***) ob. Chrift. Heffe und feine Gattin fanden nicht mit 


auf bem Etat der italienischen Oper, da fie nur auf Monate . 


engagirt waren. 
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felli 4275 Thlr. Giuſeppe Maria Boschi 3325 Thlr. 
Francesco Guicciardi 2850 Thlr. Lucrezio Borfari 
1333 Ihe. 8 Gr. 2 Souffleure 320 Thlr. 8. S. 
43636 Thle. 16 Gr. 

Musiciens vocals francais: Margh. Prache 
de Tilloy (Dessus- Sopran) 400 Thlr. Francois 
Godefroid Beauregard (Hautecontre-XAlt) 400 Thlr. 
Pierre Diar (Taille-Tenor) 500 Thlr. J. Dav. Drot 
(Basse) 600 The. 8. S. 1900 Thlr. 

Come6die frangaise: 10 Schaufpieler, 11 Schau 
jpielerinmen und 1 Soufflemin*). 8. S. 10866 Thlr. 
16 Gr. 

Danse. Balletmeifter: Dupare 1000 XThlr. 
Unterballetmeifter: Nic. Corette 400 The. 10 
Tänzer und 10 Tänzerinnen: 9433 Thlr.**) 8. 8. 
10833 Thlr. 

Comedie italienne***: 16 Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen. 8. S. 5333 Thlr. 8 ©r. 

Baumeifter, Maler, Zimmerleute u. f. w. 
zur italienifhen Oper gehörendf). 2 Bau— 
meifter: A. Mauro 2666 Thlr. 16 Gr. Ger. Mauro 
960 The. 6 Maler 3288 Thle. 5 Zimmerleute 
3384 Thlr. 1 Dolmetfher 120 Thle.. S.S. 10418 
Thlr. 16 Gr. 


*) Höchſter Gehalt 533 Thlr. 8 Gr., niedrigfter 500 Thlr. 
**), Den höchſten Gehalt an 1000 Thlr. bezogen die Du- 
parc, le Conte und Clement, fonft ſchwankten bie Gehalte zwi— 
ſchen 600 und 300 Thlr. 
**) Hierbei war Giov. Alb. Riſtori als Compositeur an- 
geftellt. 
+) Bor den Entlaffungen Ende 1719 (S. 132). 
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Beamten, Officianten- und Handwerker— 
perfonal. — Inspector des Komödien-u. Opern— 
baufes, fowie Theatermaler: Wilhelm Kaftell 
100 Thlr. 2 franzöfifhe Decorateure, jeder 166 
Thlr. 16 Gr. Infpector der Garderobe: Geh. 
Kämmerier Joh. Friedr. Tränfel 200 The. 1 frans 
zöfifher Coftümezeihner 500 Thlr. 1 Dpern= 
fhneider 100 Thlr, deffen Gehilfe 50 Thlr. 
1 Komödientiſchler 24 Ihr. 1Komödienſchlofſ— 
fer 20 Thle. S. S. 1426 Thle. 8 Gr. 

8.8. des Öefammtetats: 106234 Thlr. 16 Gr. 


8. 


Vermählung des Kurprinzen 1719. Die damalige Kapelle, Oper u. ſ. w. 
©. F. Händel in Dresden 1719, Nuflöfung der itafteniichen Oper 1720. 


Nachdem während des Carnevals 1719 franzöfifche 
Comödien und italienische Opern gegeben worden waren, 
wurden den Sommer jüber Vorbereitungen zu den Bor: 
ftellungen getroffen, welche während der prachtvollen Ver— 
mählungsfeierlichfeiten im Monat September ftattfinden 
ſollten. Ohne auf eine nähere Befchreibung dieſer oft 
befprechenen berühmten Feftlichfeiten einzugehen, wollen 
wir nur der dabei ftattgefundenen theatralifchen Vorſtel— 
lungen gedenken *). 

Der Kurprinz, welcher erft am 23. März 1719 nad 
adhtjähriger Abwefenheit in Dresden eingetroffen war, 
reifte im Auguft wieder nah Wien, um ſich dort am 
20. deffelben Monats mit der Erzberzogin Maria Io: 
ſepha trauen zu laffen**), Unter andern eltlichkeiten 

*) Wie viel Vorbereitung diefe fofteten, gebt daraus ber- 
vor, daf ein Auffeber für das Anfteden ber Lichter bei 100 
Broben 31 Thlr. 16 Gr. befam. 

**) Maria Jofepha, ältefte Tochter Kaiſer Joſeph I., war 

am 8. December 1699 geboren. 
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wurde dafelbft im Theater der Favorite, zu Ehren der 
Neuvermählten eine große italienische Oper „Sirita‘“ won 
Apoſtolo Zeno und Antonio Caldara gegeben, fowie bei 
Hofe die italienische Cantate „L’Istro“ von Zeno und 
Franc. Conti aufgeführt*). In Dresden erfolgte der 
prachtwolle oft befchriebene Einzug des hohen Paares 
Mittwod) den 2. September, worauf die Keftlichkeiten 
unausgefett bis Sonnabend den 30. September dauerten. 


Am 3. September war Te Deum in der katholischen 
SHoffapelle nnd folenne Tafel, mit dabei ftattfindenden 
Concert der Kapelle. Abends wurde das neue Opern 
haus mit der ſchon 1717 gegebenen Oper „Giove in 
Argo“* von Lotti eröffnet, in welcher ftatt ver Zani und 
Gaggi die Paurenti und Teſi fangen. Zu diefer Vor— 
jtellung wurden die Billets nicht wie gewöhnlich im Ober- 
yofmarfchallamte ausgetheilt, ſondern Hoffourtere fagten 
die Oper in der Stadt au, worauf alle jene Zutrit 
hatten, welche nad) der Hofrangordnung wenigſtens den 
Rang eines Kammerjunfers oder Obriften einnahmen **). 
Diefes Geremontell blieb von nun an bei Galaopern 
(Theatre pare) immer daſſelbe. Das Pläteanweijen 
geſchah in ſolchem Yale im Parterre durch Kammer— 
herren, auf den übrigen Plägen durch Kammerjunfer ; 
bei gewöhnlichen Borjtellungen, wenn Billet3 ausgetheilt 
wurden, verfahen dies Ant Kammerjunfer und Schwei— 
zroffictere, wie denn Schweizerfoldaten die Aufficht in— 





*) Galdara widmete damals dem Prinzen: Cantate (12) 
a voce sola con Violini e senza. Manuser. 

**) In der Zulaffung von Fremden war man weniger 
bedenklich. 
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und außerhalb des Opernhauſes hatten. Bei Galaopern 
faß die königliche Yamilie meift unmittelbar vor dem 
Orcheſter im Barterre, in welches dann nur hoffühige 
Damen in großer Toilette zugelaffen wurden; bei ge= 
wöhnlichen Borftellungen befand fi der König in der 
rechten, der Kurprinz nebft Gemahlin in der linfen Bro: 
fcentumsloge, der übrige Hof in der Mittelloge, und 
hatten dann nur Herren in’d Parterre Zutritt, während 
das Amphitheater oder die Stufen für Damen refervirt 
wurden. Die Logen des erften Ranges waren für bie 
höchſten Würdenträger, Geſandten und Fremden beſtimmt, 
die des zweiten Ranges für die übrige Hofgefellichaft, 
für höhere Beamte, Offiziere und Fremde. Im dritten 
Nange oder „Paradiep“ wurden „Cammer- und andere 
Bediente“ placirt. Bei gewöhnlichen VBorftellungen wurden 
auf dem Amphitheater „Bürger und Weiber aus ver 
Stadt“ zugelaffen, wie e8 denn immer des Königs Ab— 
fiht war, das gefammte Publikum Dresvens fo zahlreich 
als möglich zu feinen Welten heranzuziehen*)., — Bei 
der Borftellung am 3. September 1719, zu welder eın 
außerordentlicher Andrang ftattgefunden hatte, waren übri= 
gens ſolche „Insolentien“ von den Dienerfdaften be= 
gangen worden, daß am 4. September der Herold nnd 
Hoffourier Rudolph in der Stadt ausrufen mußte, daß 
e3 Niemand geftattet fei, bei den Opern, Comödien u. ſ. w. 


*) Mähren des Karnevals wurde nun auch, namentlich 
wenn bie Zufchaner in Masken erjchienen, im Opernbaufe und 
den daranftoßenden Sälen nah ben Borftellungen geipeift und 
getanzt. Zu letzterem Behufe wurden alle Site aus dem Par- 
terre entfernt. 
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mehr ald 2 Laquaien mitzubringen, welde jedoch unbe— 
dingt den Anorduungen der Wachen Folge zu leiften 
hätten, widrigenfalls mit 1 Jahr Feftungsbau, ja fogar 
„Leibesftrafe* gedroht wurde. 

Am 5. September Abends war franzöfifches, am 6. 
italienisches Schaufpiel im Komödienhauſe. Solde Bor: 
ftellungen fanden auh am 6, 11., 14., 22., 25. und 
28. Septbr. ftatt*). 

Am 7. September wurde Abends im neuen Opern- 

haufe die bereits 1718 gegebene Dper „Ascanio“ von 
Lotti aufgeführt. 
) Das Repertoir ber franzöfiihen Schaufpieler beftand 
damals aus folgenden Stüden: Tragedies: Andromaque, 
Bajazet, Alexandre, Phedre und Berenice von Racine. Les 
Horaces, le Cid, Polyeucte und Cinna von P. Cormeille. 
Ariadne von T. Corneille. Electre und Radamiste von Cre- 
billon dem Xeltern, Manlius von de la Fosse. Hypermnestre 
von Rionperoux. Grandes Comedies: La Princesse 
d’Elide, Tartuffe und le Misantrope von Moliere. L’Inconnu 
von T. Corneille. La fille capitaine von Montfleury. Le 
Jaloux desabuse von Campistron. Les Bourgeois a la mode 
von Sayntion und Dancourt. Esope à la cour von Bour- 
sault. Petites Com&dies: Les Folies amoureuses von 
Regnard. Le colin maillard von Dancourt, Mufil von Gilles. 
L’Est&e des coquettes von Dancourt. La coupe enchantee 
von la Fontaine und Champmesle. — Unter den Opern mod» 
ten bie Lully’s wohl den Borrang haben, wenigftens finden 
fih mancherlei Andeutungen hierüber. Quanz z. B. lobt in 
feiner Autobiographie ganz befonders die damalige Ausführung 
der Ouvertüren biefes Meifters durd das Dresbnner Orcheſter. — 
Bon den Schaufpielern werden namentlich Granbval, Belletour 
unb b’Erval mit ihren Weibern, fowie bie erfte Liebhaberin 
Tourteville erwähnt. Die franzöf. Sänger follen namentlich in 
Darftellung komiſcher Scenen ausgezeichnet geweien fein. 
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Sonntag den 10. September war der Anfang ver 
fogenannten „7 Planetenlujtbarfeiten“ mit dem Sonnen- 
feft im holländischen (japanischen) Palais und Garten *). 
Gegen 5 Uhr Abends wurde im legteren an der Stelle, 
wo noch jeßt der zweifeitige Aufgang zu der veizenden 
Anhöhe ift, eine Cantate von Heinichen: „La Gara degli 
Dei“ aufgeführt. Es erfchien oberhalb der Mauer (va= 
mals Kafematten) eine Wolfe, in welder die 7 Planeten 
(dargeftellt von Mitgliedern der italienischen Oper) jagen, 
deren jeder zu einer befonderen, feinen Namen tragenden 
Teftlichkeit einlud. Es waren dies die Sonne, Mars, 
Jupiter, Diana (Göttin des Mondes), Merkur, Venus 
und Saturn. Das Orchefter befand fi unten in ber 
Rundung der Mauer (mo jeßt die Orangerie fteht) und 
der Hof ſaß vor diefem unter einem Baldachin. Die 
Sonne wachte an demfelben Tage den Anfang mit den 
Feſten, indem nad) einem glänzenden Souper im japa= 
nischen Palais auf der Elbe ein prachtwolles Feuerwerk 
abgebrannt wurde. 


Am 13. September war Abends im Opernhaufe zum 
eriten Male die italienische dreiactige Oper „Teofane“ 
von PBallavicint und Lotti, Ballets von Duparc mit 
Mufit von Volumier, Decorationen und Maſchinen von 
Mauro**, Statt der Zwifchenfpiele hatte Signora 

*) Diefe Planetenfeterlichleiten jpielten ſchon unter Job. 
Georg II. eine große Rolle (I. S. 250). 

**) Öttone — Senesino; Teofana — Santa Stella Lotti; 
Emireno — Boschi; Gismonda — Durastanti; Adelberto — 
Berselli; Matilda — Tesi; Isauro — Guicciardi. Negli spet- 
tacoli: La Felicitä, una Naiade, la Germania — Signora 

Antonia Coralli Im 8. Kupferftihfabinet wirb noch bie 
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Coralli, welche nur für diefe Oper engagirt war, 2 Arien 
(als Felieita und Najade) zu fingen, welchen fich jedes— 
mal ein Ballet anſchloß. Am Ende der Oper verwan— 
delte fih die Bühne in Hymen's Tempel, in weldem 
nun Germania (Coralli) die glüdliche Vereinigung Defter- 
reih® und Sachſens befang*). Lotti mußte diefe Oper 
jehr fchnell componiren, da man im Februar 1719 wegen 
der Flucht des Hofpoeten Lucchini noch fein Pibretto hatte. 
Diefe Eile ift der Partitur wohl aud bier und da ans 
zumerfen, doc ift die Inftrumentation ſorgſam und reich. 
Die Arte der Felicita nad) dem erjten Acte (Alt. G-dur. 
3/,) wird außer dem Streichquartett von 2 Oboen und 
Fagott begleitet, welde theils mit Erſterem zufammen 
gehen, theils mit demfelben abwechſeln, — ein damals 
häufig angewendeter Inftrumentaleffet (S. 55). Im 
zweiten Acte (Sc. 2) hat Adelberto eine Arte (Sopr. 
D-moll. */,) mit Begleitung der Mandoline oder Arci- 
leuto zu fingen. Die Arie der Najade nad dem zwei— 
tem Acte ift außer den Streichinftrumenten von Oboen 
und obligaten Waldhörnern begleitet, welche bis in's drei— 
geftrichene e gehen. Im zweiten Acte (Se. XI.) fommt 
zwijchen einem Recitativ ein ariofoartiges Stüd mit einer 
Zonmalerei vor: 2 Flöten ahmen die Stimme der Nach— 


Zeihnung von einer Decoration zur „Teofane“ aufbewahrt. 
Auf Allerhöchſten Befehl erſchien von ber Oper eine beutiche 
Ueberjegung: „Theophane bey hoher VBermählung Ihro Ho— 
beiten ꝛe.“ von C. F. Teucher. 

*) Nah einer gedrudten Nachricht foll diefe VBorftellung 
von 7 bis 2 Uhr, die zweite von 5 bis 11 Uhr Nachts ge- 
dauert haben. Während derſelben foupirte der König im Par- 
terre bes Theaters; in die Logen wurden Erfrifchungen gereicht. 


tigall nad) („Rosignoli, che celebrate — con lei Canti 
sparito il di, — Insegnato — — Macchi — —.)*). 
In der 13. Scene des zweiten Actes brachte Lotti beim 
Auftreten Kaifer Otto's mit kriegeriſchem Gefolge in 
einem Inftrumentalfage zum erften Male den Effect einer 
Theatermufil (2 Trompeten, Baufen, 2 Oboen und 
Fagott) in Verbindung mit dem Orcheſter (Streidinftrus 
mente) an. Dies ift das einzige Stüd in ben und be— 
fannten Opern des Meifters, in welchem Trompeten und 
Pauken vorfonmen. 

Am 15. September Nachmittags fand im Zwinger 
das Jupiterfeſt ftatt, beftehend aus einem Carouſſel der 
4 Elemente. Die Königin und die Kurprinzeffin ſaßen 
in einem hölzernen Pavillon, welcher damals an der Stelle 
des jeßigen Durchgangsthores des Mufeums ftand. Ober: 
halb des Portales, welches nah der Oftraallee führt, 
befand fi) eine von Mauro gefertigte Mafchine, das 
Chaos vorftellend, in welcher Jupiter (Boschi) ſaß. Diefe 
Maſchine bewegte fih durch finnreihe Vorrichtung gegen 
die Loge der Kurprinzeffin, worauf Jupiter eine auf das 
Feſt bezügliche Gantate von Lotti fang. Nach Beendig-— 
ung derfelben verfhwand die Mafchine und die Quabrille 
der vier Elemente hielt ihren Einzug durch das ſchon 
früher erwähnte Portal. 

Am 17. September war Türkenfeft und Nachtichiegen 
in „Ihro Hoheit Garten“, welder davon den Namen 
„türkiſcher Garten“ erhielt**). Es war zu diefem Feſte 


*) Mannannte bamals bie Stellen des Recitativs, welche 
fi durch merkliche Gefangsmelodien hervorhoben, Cavata oder 
Cavatina. 

*9) ]. ©. 12 fig. 
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eigens eine Truppe italieniſcher Seiltänzer und Akrobaten 
(Sforzanti), 26 Mann ſtark, aus Venedig verſchrieben 
worden. Auch die Yanitfcharenmufit (24 Mann ftar) 
wirfte dabei mit. 

Am 18. September fam das Dianenfeft an die Reibe, 
beftehend aus einer Jagd auf der „altdresdner Wiefe“ 
(jet die Wiefe zwifchen der Brüde und den Ponton— 
ſchuppen). Der Hof befand fih unter einen großen 
Jagdſchirm, dev auf ver Wiefe erbaut worden war und 
hörte von dort aus vor Beginn der Jagd eine Cantate 
von Heinichen („Diana sul’ Elba“) an.*) Es nahte 
fih zu dem Ende dem Ufer ein von Mauro erbautes 
vergoldetes und verfilbertes Schiff, welches in Form einer 
Meufchel ven Wagen der Diana vorftellte, von Nymphen 
getragen und von vier Hirfchlühen gezogen wurde. In 
demjelben befanden fih Mitglieder der ital. Oper und 
der Kapelle, Heinichen an der Spige, um bie Cantate 
auszuführen. 

Am 20. September war Mercuriusfeſt im Zwinger, 
beftehend aus einer jogenannten „Wirthichaft aller Nu: 
tionen“ und einer Meffe oder Mercerie. Es mag dies 
ein buntes Treiben geweſen fein, einem wirklichen Jahr— 
markte nicht unähnlich. Der franzöfifhe Schaufpieler 
Poiſſon hatte den Plan entworfen und zwar fo bunt als 
möglih**). Im einem reichen Zuge bewegten ſich alle 





*) Heinichen erhielt für dieſe und bie zum Sonnenfeft 
componirte Kantate fofort 300 Thlr. Zulage. 

*) Yean Poiſſon (1666 in Grandville geboren) war der 
Sohn des berühmten Raymond Poiſſon, Schaufpielers und 
Theaterdichters in Paris. Er batte bereits 1694 bort de» 
bütirt, war 1714 nah Dresden gelommen und machte fid) 
j 10 
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Theilnehmenden: der Hof, die Cavaliere und Damen, 
die Kapelle, mehre Mufitchöre, die franzöſiſchen und ita= 
lienifhen Schaufpieler u. f. w. nad dem Zwinger. Dort 
gab es Seiltänzer, Wunderdoctoren, Marionettenfpieler, 
ein Serail des türkiſchen Kaifers, franzöfifhe und ita= 
tienifhe Komödien ꝛc. ꝛc. Nach einem glänzenden Souper 
in den Pavillons des Zwingerd und einer gewinnreichen 
Yotterie fand bei prachtvoller Beleuchtung des Gartens 
in einer Menge Boutiquen der Verkauf der verſchiedenen 
Segenftände ftatt, weldhe Kaufleute der Stadt dort aus— 
gelegt hatten. Bei allen diefen Epifoden machten Mit: 
glieder des franzöfiichen und italienifhen Schaufpiel® die 
Wortführer, jowohl im Improvifiven als in der Recita— 
tion franzöfifher und italienifher Reime. Den Schluß 
bildete ein Ballet, in welchem Merkur, die Muſik, Archi— 
tectur, Malerei und Bildhauerfunft auftraten. 

Am 21. September wurde die Oper „Teofane‘‘ wies 
derholt. Am 23. war Benus- oder Damenfeft im gro= 
fen Garten. Nach einem Damenrennen führte man auf 
einem Plage im Freien, welcher zu dieſer Borftellung 
als Theater eingerichtet worden war*), ein franzöfifches 
Divertiffement „Les quatre saisons‘‘ auf, welches Solo— 
gefänge, Chöre und Ballets enthielt. Den Tert hatte 
Poiffon, die Mufif der Kapellmeifter Schmidt und die 
Ballets Duparc geliefert (S. 15). Es traten darin 
51 Perfonen der vornehmften Hofgefelichaft auf. Im 


bier dem Könige duch fein Talent im Erfinden und Arran— 
giren von allerlei Feftlichkeiten, fowie als Gelegenheitsdichter 
unentbehrlih. Er ftarb am 27. Aprif 1728 in Dresden. 

*) Die Umriffe diefes Gartentheaters find nocd jetzt zu 
erlennen. 
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Prologe 3. B. erfchienen folgende Dilettanten: Benus 
— Baroneffe von Löwendahl; Amor — Graf von Vig- 
thbum; Minerva — Baronefje von Bibra; Merkur — 
von Jordan, Kammerherr der Königin; Apollo — Fürft 
von Lubomirsfi, Staroft von Boguslaw; der Elbſtrom 
— Graf von Oginski, Staroft von Gorbin. Im J. 
Auftritte: der Frühling — von Rodeleng, Kapitain ver 
Kavallerie; Flora — Fräulein von Pflugk. Im 2. Auf: 
tritte: der Sommer — von Jordan; Ceres — Baro-⸗ 
neffe von Bibra. Im 3. Auftritte: der Herbft — Graf 
von Oginsli; Bachus — von Rockeleng. Im 4. Auf: 
tritte: der Winter — Fürft von Lubomirski. Die Ballets 
wurden ebenfall® von Herren und Damen aus den erften 
adeligen Familien des Landes getanzt. Die Chöre wur: 
den von den Thentermitglievern gefungen, der inftru= 
mentale Theil von der Kapelle ausgeführt. Dieſes Per- 
fonal bildete auf 9 offenen Wagen das bunte Ende des 
phantaſtiſchen Zuges, der fi zum Damenfefte Mittags 
halb 12 Uhr vom Schloßhofe aus nad dem großen 
Garten in Bewegung fette, wo er um 1 Uhr anlangte. 
Nach Beendigung des Divertifjements folgte eine groß— 
artige Ilumination des Gartens, Tafel im Palais, En 
tenjagd und Wafferfahrt auf dem Teiche und endlich ein 
Ball im VBenustempel, der hinter dem Teiche erbaut war 
(zwifchen der jegigen Conditorei und dem gegenüber lie- 
genden Pavillon) und bis Morgens 5 Uhr dauerte. 

Am 24. September war Wiederholung der italieni= 
ichen Oper „Ascanio.“ Am 26. Befhluß der 7 Pla: 
netenluftbarfeiten mit dem Saturnusfefte im plauen'ſchen 
Grunde in der Gegend des ehemaligen Schweizerbettes 
zwifchen dem jegigen Borfthaufe und dem Safthofe zur 

10 * 
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Stadt Plauen. Nah einer „Klopfjagd“ fah ver Hef 
in einem befonders dazu erbauten Theater (an Stelle 
des jetigen Felſenkellers) eine italienische Komödie mit 
an, während welder „die anweſenden hoben Perfonen 
noch einiges großes und vieles kleines Wildpreth von 
den binter dem Profpect und an ven Seiten berums 
ftehenden großen Bergen und Felſen geſchoſſen.“ Das 
„Theatrum war von natürliden grünenden Bäumen, 
Sträuchern und Reißig erbaut. Mitten im Prospect 
war eine große Cascada, die mit dem dahinter ftchenven 
hohen Felfen, ein jehr ſchönes Ausſehen machte, und das 
unten an der Seite vorbey raufchende Waßer, gab eine 
große Annehmlichkeit.“ Gegen Einbruch ver Nacht er: 
folgte das Ende der Komödie, worauf fih Souper in 
einem glänzend erbauten Saturnustempel, Illumination 
und der berühmte Berganfzug aneinander reibten. 

Am 27. und 29. September wurden die Opern 
„Leofane“ und „Ascanio‘* wiederholt und endlich am 
30. die Feitlichkeiten mit einem franzöſiſchen Schauſpiele 
im Komödienhauſe beſchloſſen*). 

Vom 4. bis 12. October war der Hof in Moritz— 

burg, wo Jagden aller Art und dazwiſchen Vorſtellungen 
des franzöſiſchen Schauſpiels und Ballets, ſowie am 7. 
während der Tafel die Aufführung einer großen italieni— 
ihen Serenade von Heinichen ftatifand. 
*) Im K. Kupferftichkabinet befinden fih: „Recueil des 
Desseins et Gravures röpresentant les Solennites du Ma- 
riage“ etc. (en 1719). Darin find unter andern Anfidhten 
jolye dee DOperubaufes, des Sonnen», Jupiter, Mercur- 
Benus- und Saturnusfeftes, jowie vom Innern der latholiſchen 
Hoftapelle enthalten. 
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Nach Beſchluß der Feftlichkeiten verließen im October 
1719 Lotti nebft Gattin (160 Duc. Reiſegeld), die Con— 
jtantini und Lucrezio Borfari (je 50 Duc. Reifegelv) 
Dresden, während Das andere Perjonal der italienifchen 
Oper die Contracte noch um ein Jahr verlängert erhielt. 

Welche Luft, Freude, Pracht und Ueppigfeit mag 
vamals in Dresden geherrfcht haben. Der uf der 
Septemberfeftlichkeiten, welcher Taufende von Neugierigen 
nad; Dresden gezogen hatte, erfchallte zu jener Zeit durch 
die ganze Welt. Befonderes Auffehen jedoch machten die 
dramatiihen Vorſtellungen. Der Touriſt van Loen fagt 
über die damalige Oper, Komödie und Kapelle *): „Was 
vie Schauſpiele betrifft, jo wird billig die Oper am 
meiften bewundert. Alle Künfte und Wiffenfchaften fcheinen 
ſich hier zur bloßen Luft zu vereinigen, die außerordent- 
liche Beſoldung, welde der König den Spielenden reihen 
läßt, haben aus Italien, als ver hohen Schule der Mufit, 
die beften und vortreiflichiten Meiſter diefer Kunft nad) 
Dresden gelodt. Wenn Senefino und Berfelli fingen, 
Yotti aber die Tonweiſe feet, jo hört man Alles, was 
die Muſik Schönes und Zärtlihes Hat. Das ganze Or: 
hefter ift dabei mit den beiten Inſtrumenten erfüllet. 
Die Schaubühne ift zwar an und für fich Heiner als 
diejenige in Wien, allein die Bejegung und Ausführung 
verjelben ift unvergleichlih. Die Tänzerinnen und Tänzer, 
melde hierbei bald in Reihen, bald einzeln, bald paar- 
weise ihre feltene Gejcyiclichfeit zeigen, find aus eben 
dem Yand, wo bie Yeichtigfeit des Geblüts und der Füße 





*) Ban Loen. Gefammelte Heine Schriften. Th. 1. 
S. 48. fig. 
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die Menſchen am meiften hüpfen und fpringen macht. 
Die berühmte du Parc (de Bargues) hat ihres Gleichen 
nicht an der Behendigkeit und den geſchickten Wendungen, 
allein man zieht ihr nur eine ſchlechte Tänzerin, nämlich 
die Clement vor, weil diefe noch alle ihre Jugendkraft 
beifammen zeiget, welche jene verjchwendet hat. Es ift 
befannt, daß die du Parc vormald mit unter die fünig- 
lien Buhlereyen gehöret, die allezeit, wenn fie zu Ende 
find, etwas Verächtliches hinterlaffen. Die zweierlei 
Banden von KRomöpdienfpielern find die ansgefuchteften 
ihrer Art. Die eine befteht aus Italienern, die andere 
aus Franzofen. Die Deutſchen haben es im dieſer Kunft 
noch nicht jo weit gebracht, daß fie verdienten, an einem 
Hof, wo der feinfte Gefhmad herrſcht, ihre Schaufpicle 
aufzuführen.“ 

Auch Quanz, zu jener Zeit Obeift in der polnischen 
Kapelle, jpricht in feinem Lebenslauf mit Entzüden von 
den damaligen Borftellungen und ergeht fid in ausführ- 
liher Beſchreibung der vorzüglichften Sänger und Sän- 
gerinnen, wie des ausgezeichneten Orcheſters mit feinen 
berühmten Birtuofen. Dresden war damals der Wall: 
fahrtsort vieler, namentlich norddeutſcher Mufiter, welde 
der Drang nad Wiffen und Aufflärung über die gerühmte 
italienische Mufif dorthin trieb. Hierunter find nament— 
lich Karl Heinrich Graun (geb. 1701) und deijen Bruder 
Joh. Gottlieb zu erwähnen, welche um 1713 als Alumni 
auf die Kreuzſchule nach Dresden kamen und hier wäh— 
rend länger als 10 Jahre durch fleißiges Studium den 
Grund zu ihrer ſpäteren Bedeutung legten. „oh. Gott— 
lieb ward, ein Schüler Pifenvel’s, von größter Wichtig- 
feit für die Entwidelung des Biolinfpiel® in Deutſchland. 
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Er ftarb 1771 als K. Concertmeifter in Berlin. Sein 
Bruder Karl Heinrich hörte zuerft in Dresden unter Yotti 
ital. Opern, mas den Grund zu feiner ganzen fpäteren 
Richtung und Ausbildung gelegt haben mag. Schmidt, 
Pifendel, Weiß, König u. A. intereffirten ſich für ihn als 
Lehrer und Freunde. Er ftarb 1759 in Berlin als K. 
Preuß. Kapellmeifter. Auch der fpätere Herzogl. Sachſen— 
Eifenadhifhe und Medlenburg-Streligifhe Concertmeifter 
Joh. Chriftian Hertel (geb. 1699, + 1754) und Chri— 
ftian Gottlieb Schröter, Drganift in Nordhauſen (geb. 
1699, + 1782), Erfinder des Bianofortes, waren damals 
des Studiums wegen in Dresden*). Letzterer, durch 
Schmidt's Empfehlung Privatkopift Lotti's, verfertigte 
ihon im Jahre 1717 ein Modell feiner neuen Erfin- 
dung, welches 1721 Auguft der Starke im Beiſein des 
Kapellmeifter Schmidt in Augenfchein nahm und verjprady, 
durch einen geſchickten Künftler ausbauen zu laffen. Doch 
blieb die Sache liegen, als Schröter bald darauf Dresden 
verließ **). 

Auch der berühmte Telemann war im September 
1719 in Drespen, ebenſo der ausgezeichnete Gefanglehrer 
Tofi. Selbſt nad) England war der Ruf der damaligen 
Drespner Oper gedrungen, denn von ihren Mitgliedern 
holte fi) Händel die Beften für die von ihm geftiftete 
fogenannte füniglihe Academie nad London. Er kam 
deshalb im Herbft 1719 felbft nad Dresven, um bie 
Dpernvorftellungen zu hören und trat bei dieſer Gele- 
genheit auch bei Hofe als Klavierfpieler auf, wofür er 








*) Vrgl. Hiller, Lebensbefchreibungen. 
“+, Mitler, Muſik. Bibl. Leipz. 1739. ©. 4. 
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100 Ducaten erhielt?) Wahricheinlidy eröffnete er ſchon 
damald mit der Duraftanti und Salvay, mit Seneftno, 
Berfelli und Bosch wegen des Londoner Engagements 


*) Die Perorbnung, die Auszahlung von 100 Ducaten 
an „ben Kön. Engl. Capellmeifter Händel, welder von Er. 
Königl. Majeftät und Sr. Hobeit dem Königl. Prinzen ſich 
hören laſſen,“ betreffend, batirt erft vom Februar 1720. Dar- 
aus geht jedoch nicht hervor, daß Händel damals nod in 
Dresden gemeien jei. Das Reſeript enthält die ſfummariſche 
Erledigung einer Denge Theater und Kapellangelegenheiten, 
welche meift in den vorhergehenden Monaten vorgefommen 
waren, — verfügt alſo wahricheinfih nur die nachträgliche ge- 
ichäftlihbe Bewilligung des Präſentes. Das intereflantefte Dos 
cument über Händel’8 Aufenthalt im ber ſächſiſchen Hauptftadt 
ıft ein Brief des damals jo mächtigen und einflußreichen Gene» 
ralfeldmarſchalls Grafen Jacob Heinrich von Flemming an ein 
Fräulein v. Schulenburg, welcher Bemerkungen über Händel's 
zurücdhaltendes Benehmen in Dresden enthält, das freilih wohl 
aus feiner damals fchwierigen Miffton mit hervorgehen mochte, 
welche ihn zu Vorſicht nötbigte. Der Brief lautete: 

„A Mademoiselle de Schulenburg. 
Dresden, le 6° Octbr. 1719. 
Mademoiselle! 

Je vous envoye cy joint l’operette de Vienne dont j’ay 
eu l’honneur de vous parler. Je n’ay pas pu avoir encore 
les operas d’icey, car on est si rare avec, qu’on n’en laisse 
pas meme les roles aux chanteurs et chanteuses, dont ceux 
cy enragent. J’ay suuhaitt“ de parler à Mr. Händel, et lui 
ay voulu faire quelques honettetes à votre egard, mais il 
n’y a pas eu moyen; je me suis servi de votre nom pour 
le faire venir chez moy, mais tantot il n’estoit pas au logis 
tantot il etoit malade; il est un peu fol a ce quwil me 
semble, ce que cependant il ne devroit pas ötre a mon 
egard, vu que je suis m.usicien c. a. d. (c’est A dire) par 
inclination, et que je fait gloire d’etre un des plus fideles 


Unterhandlungen. Ein Abſchluß kann jedoch kaum er- 
folgt fein, va die Sänger ihre Contracte vom 1. Dctober 
1719 ab noh auf ein Jahr verlängert erhielten und 
erft am 1. October 1721 bei der Händel’fchen Oper 
eintraten. Möglich aber ift es, daß den Italienern ihre 
für Dresden eingegangenen Berbindlichfeiten fpäter doch 
läjtig wurden, weshalb fie wahrfcheinlih Scandal an— 
fingen. Während des Carnevals 1720 nämlich follte 
eine neue Oper von Heinichen „Flavio Crispo“ aufge— 
führt werben, als Senefino in einer Probe ſich weigerte, 
einige der in der Oper enthaltenen Arien zu fingen. 
Quanz (Hifter.krit. Beitr. I. 214.) erzählt mit Entrü- 
ftung, daß Senefino und Berfelli bei diefer Gelegenheit 
Heinichen den Vorwurf gemacht hätten, daß er wider die 
Worte einen Fehler begangen habe. Cenefino fol die 
Role des Berfelli zerriffen und dem Kapellmeifter vor 
tie Füße geworfen haben. Der ehrliche Quanz nennt 
dies Benehmen jehr treffend „einen ungefchliffenen Vir— 


serviteurs de vous, Mademoiselle, qui etes la plus aimable 
de ses ecolieres; j’ay voulu vons dire tout cecy pour qu’a 
votre tour vous puissez donner des legons à votre maitre. 
J’ay l’'honneur d’etre etc.“ 

Graf Flemming war übrigens einfichtsvoll genug, Händel 
diefe damals ungewöhnliche Art nicht nachzutragen. Als Der 
Kammerberr A. de Fabrice ibm d. d. Londres le 21 d’April 
1721 fchrieb, daß in dem neuen „Pastiecio Muzius Scaevola,“* 
von melchem ber erfte Act von Bipo, der zweite von Bonon— 
cini und ber dritte von Hänbel war, Lebterer den Preis da— 
vongetragen habe, — antwortete Flemming: „Je suis bien 
aise aussi de ce que l’Allemand l’emporte dans la compo- 
sition sur tous les autres musiciens.“ Vergl. Chryſander's 
©. F. Händel. Leipzig 1560. II. 
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tuofenftreih.“ Heinichen berichtete Die Sache durch den 
Dberhofmarfhall dem Könige, welder fi gerade zu 
Trauenftadt befand. -Mordart, Waderbartb u. U. ſuch— 
ten die ftreitigen Parteien wieder mit einander zu ver— 
jühnen, was jedoch erft nad Einmiſchung des Rurprinzen 
gelang, allein der König fand für gut, ſämmtliche ita- 
lienifche Sänger für den Uebermuth ihrer Collegen zu 
ftrafen und fie ihrer Dienjte zu entlaffen. Ja ſelbſt die 
italienifhen Maler, Baumeifter und Zimmerleute wurden 
verabjchievet*). Dresden verließen nun: die Duraftantı, 
Teſi und Laurenti (jede 50 Louisd'or Reiſegeld); Sene— 
fino (120 Ducaten Reifegeld), Berfelli, Boſchi, Guiccardt 
(jeder 80 Duc. Neifegeld), Mauro und die andern beim 
Dberbauamte angeftellten Italiener, welche ebenfalls Reiſe— 
geld erhielten. Auch vie Salvay erhielt ihren Abjchiev. 
Nur PBallavicini, Veracini und Perfonelli nebſt 2 Bar: 
caroli blieben von den Italienern in Dresven. 


*) Gabinetsbef. d. d. Warſchau, 1. Febr. 1720. Die 
Italiener mögen Übrigens ziemlich arrogant damals in Dresten 
aufgetreten fein. Einen auderweiten Beleg dazu erzählt Hiller 
in feinen Lebensbeichreib. (91). Im einer Probe zur Oper „Flavio 
Crispo“ fell nämlih Senefino bei einer Arie, bie ihn Vo— 
Iumier nicht nah Gefallen begleitete, mit dieſem Streit ange» 
fangen und ibm den Borwurf gemadht haben, „er fpiele zu 
bart und rauh.“ Bei der nächiten Brobe blieb Volumier aus 
und Bilendel mußte als ber Nächſte nach ibm die Arie beglei— 
ten. Als Diefe zu Ende war, reichte Senefino Pifendel bie 
Hand vom Theater mit der lauten Bemerkung: „Dies ift der 
Mann, der zu accompagniren verfteht.“ 


—— 


9, 


Sranzöftihes und italieniihes Schanfpiel in Warihau und Dresden. Der 
Gompoflteur Andre. Garneval 1721 und 1725. Bermäblung des Oberfalkner 
Grafen von Briefen mit der Gräfin von Gofel in Pillnig 1725. Unterricht 
und Anftellung italienifher Sänger und Sängerinnen. Der Decorationds 
malfer Job. Bapt. Grone und der Theaterarchiteft Andrea Zucchl 1724 und 
1725. Italieniihe Opern in Dresden 1726 und 1727. Franzöfiihe Schau— 
fpiele 1727 umd 1728. Friedrich Wilhelm I. von Preußen und jein Kronprinz 
in Dresden. Joh. Joach. many 1728. Neue Anftellungen italieniſcher 
Sänger und Sängerinnen; Suftlager bei Mühlberg 1730. Die italienischen 
Schaufpieler in Moskau 1731. Johann Adolph und Fauftina Haſſe in Dresden ; 
die Dper „‚Gleofide’ 1731. Tod Friedrich Auguſt I. 1733. 





Nah Auflöfung ver italienischen Oper jpielten die 
italienifhen und franzöſiſchen Schaufpieler abwechſelnd in 
Dresden und Warjchau. Gewöhnlich begleitete den König 
nah Polen die polnische Kapelle, das italienische Schau— 
jpiel und nur ein Theil des franzöſiſchen Ballets und 
Schaujpieles, da auch in Dresden am kurprinzlichen Hofe 
gefpielt werden follte. Die Reife nah ver polnifchen 
Reſidenz geſchah anf Koften des Königs, ebenſo war die 
Verpflegung dort Sache des Oberhofinarihallamtes. Außer— 
dem erhielten die Theatermitglieder nody für längeren 
Aufenthalt Entſchädigungsgelder (80—120 Thlr.). Eine 
jolde Reife von oder nah Warjchau dauerte gewöhnlich 
8 Tage und fojtete im Durchſchnitt 3000—3300 Thlr. 
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Franzöſiſcher Kunftgefhmad hatte nun entſchieden 
wieder den Borzug am fächfiihen Hofe errungen. Das 
Nepertoir der Franzoſen beſtand aus den beiten Stüden 
der beliebteften franzöfifhen dramatiſchen Dichter und den 
uns von früher her befannten Ballets, Divertiffements 
und vergleihen Modekindern. Gottſched ſpricht noch 
1740 davon, daß er zu Auguſt des Starken Zeiten 
(1725 — 1733) die „beften franzöfifchen Trauerfpiele“ 
mit glänzender Ausftattung im großen Opernhauſe zu 
Dresven geſehen habe*. Der Schaufpieler Peiffon lie- 
ferte eine Menge Divertiffements (er erhielt gewöhnlich 
200 Thlr. für ein ſolches), zu denen Ponis Andre die 
Mufit ſchrieb. Diefer (geb. 1632) war durd Rſpt. d. d. 
Dresden, 11. September 1720 mit 1200 Thlr. Befol- 
dung als Compositeur angejtellt worden**). Wie er 
componiren mußte, zeigt uns das Avertiſſement eines 
Paftorale („Mirtil‘‘), welches Poiſſon gedichtet und er in 
Muſik gefett hatte, und weldes am 23. Februar 1721 
während des Garnevals aufgeführt wurde. Es heißt darin: 
„Les Vers et la Musique de cette petite Pastorale 
ont été composez en moins d’une Semaine ainsi on 
peut dire, que c’est un Impromptu de Poesie & de 
Musique. La promtitude, surtout, du Maitre de Mu- 
sique, n’est pas ordinaire; pour quoy qu'il y ait dans 
ce Divertissement, plus de travail que dans deux actes 
d’un Opera francois, il n’a employ& que quatre jours 


*) „Heren Profefjor Gottſched's Gedanken von Opern” 
in „Lorenz Mitzlers mufifal. Bibliothel.” Bd. 1. ©. 39, 


**), Andre führte auch den Titel: „Compositeur de la 
musique frangaise. 
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ä le mettre en Musique.“ Mit diefer Mufif vebütirte 
Andre in Dresden, dod hat fih nichts, weder von diefer 
noch von andern feiner Compoſitionen erhalten. 
Während des Carnevals 1725 war am 12. Februar 
„Divertissement frangais et Masquerade au theätrea“ 
Nachmittags begann vom Königl. Stall aus ein folenner 
Aufzug, aus Mohren und Amerikanern bejtehend, der 
ſich in's Opernhaus begab, wo „Le Triomphe de 
!’Amour“ von Boiffon und Andre, mit Ballets von 
Favier, gegeben wurde, — eine Vorſtellung, welche von 
5— 9 Uhr Abends dauerte. Der Dichter jagt in der 
Vorrede feines Tertbuches: „Ceci n’est point un ouvrage 
Dramatique, qui renferme un sujet intrigue, suivi, et 
dénoué; Ce n’est à proprement parler, que ce qu’on 
nomme un Ballet: On y trouvera cependant tous 
les spectacles, et tous les agrements de nos grands 
Opera Francois.“ Nach einem Prolog, in weldyem die 
Sonne, Eolus und Saronia, Gefolge des Eolus, die 
Spiele und Vergnügen allegerifh auftraten, folgten 5 
Ab:heilungen (Entrees) und zwar: „un Feste Heroique, 
Marine, Infernale, Pastorale et Generale des Divinites 
du Ciel, des Eau, des Enfers, des Bois et des Graces“ *), 
Die Hauptfahe waren wahrſcheinlich die Ballets, bei 
welchen der neue Balletmeifter Jean Yavier feine Kunft 
gehörig zeigen konnte. Diefer, bereits feit 1719 in 
Dresden als Tänzer engagirt, war 1722 nad Duparc’s 
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) Nach Beendigung biefes Divertiffements wurden „for 
wohl die hoben Anweſenden an 10 Tafeln, als auch nachgehends 
an bie 60 Operisten und Comödianten alle auf'm Theatro 
recht Königlich bewirtbet.” 
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Tode in deſſen Stelle eingerüdt. Des Letzteren Gattin 
blieb no bis 1724 in Dresden, wurde dann aber ver- 
abjchiebet. 


Im Juni 1725, zur Hochzeitfeier einer der natür- 
lichen Töchter des Königs (von der Gräfin Eofel) mit 
dem Oberfaltner, fpäter Oberfammerherrn Grafen von 
Frieſen, fanden in Pillnig unter andern Fejtlichkeiten fo- 
genannte „Bauerndivertiffements“ ftatt*). Der König 
hatte zu dem Ende „hinter dem Garten nad Hofterwig“ 
38 hölzerne Häufer bauen und ausmeubliren laflen, in 
welchen die franzöfifhen Sänger, Schaufpieler und Tän— 
zer, ſowie die Mitglieder der Kapelle einguartirt wurden **). 
Es gab da ein Schulzenhaus mit dem Narrenhäuschen, 
Pranger und Glodenftuhl. Die andern Häufer, worun- 
ter aud eine Schenke, waren mit Schildern verjehen, 
auf welchen die Profejjion angegeben, die im Haufe ge— 
trieben wurde. Man fah Kaufleute, Schneider, Maurer, 
Klempner u. ſ. w. Die Bauerndivertijjements, bei denen 
die Künftler in Bauernfleivern fungirten, beftanden in 
einem Maienfeft, wo der Hof unter Maien fpeifte und 
tanzte; in Johannesfeuern, in einem Korndreſchen in der 
Scheune des franzöfifhen Dorfes, in einer Entenjagd 


*) Seit 1720 benugte Friebrih Auguft I. Pillnig öfter 
zu Hoffeftlichleiten.. Die Zeit hatte die Erinnerung an bie 
Gräfin Eofel, welcher er das Schloß 1705 geichentt hatte und 
buch beren Fall es 1712 wieder an die Kammer gelommen 
mar, getilgt. 

**) Diefe Häufer bießen von nun an „bas franzöfifche 
Dorf und ftanden da, wo jegt vom Schloßgarten aus bie 
ſchöne Allee nah Hofterwig führt. Sie wurden 1743 weg- 
gerifien. 
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auf der Elbe und einer Hafenjagp im Schloßgarten, 
wobei die Hofzwerge die Oberjägermeifter und Heine grüne 
gefleivete Knaben mit Kleinen Hunden die Jäger vertreten; 
ferner in einer Bauernfchule, wo der Hofzwerg den Schul- 
meifter und die franzöfifchen Schaufpieler die Kinder 
agirten; in einem Bauernproceß, wo derſelbe Zwerg den 
Dorfrichter darſtellte; in einer Bauernmwirthichaft des 
Dorfes, — und endlich in einem Bauerncarouffel, wobei 
die Bauern der Umgegend mit ihren Mäpchen weidlich 
gefoppt wurden. Den Hauptglanzpunkt diefer Hefte bil- 
vete die Belagerung einer dem Scloffe gegenüber am 
andern Elbufer erbauten Feſtung. Außerdem wurden 
im pillniger Komödienhauſe italienifhe und franzöſiſche 
Schaufpiele und Ballet gegeben. Tauſende von Men- 
ſchen verweilten während diefer drei Feſtwochen in Pillnitz. 
Zugleich erſehen wir aber auch, wie flüchtiger Art der 
Geſchmack am Hofe geworden, und welch hohe Zeit es 
war, auch in künſtleriſcher Beziehung wieder zu ernſteren 
Beſtrebungen zurückzukehren. 

Bei der immer größer werdenden Herrſchaft, welche 
Italien in dramatiſch-muſikaliſcher Beziehung in Europa 
erlangte, ſcheint man in Dresden nad) Auflöſung der 
italieniſchen Oper 1720 doch bald wieder das Bedürfniß 
gefühlt zu haben, die Meiſterwerke der italieniſchen Com⸗ 
poniſten zu hören. Hauptſächlich waren es der Kurprinz 
und die Kurprinzeſſin, welche beſſere italieniſche Muſik 
ſchmerzlich am heimiſchen Hofe vermißten und allen Ein⸗ 
fluß aufboten, um ihr in der ſächſiſchen Reſidenz wieder 
gaſtliche Aufnahme zu verſchaffen. Um aber nicht gar 
zu große Gagen zahlen zu müſſen, beſchloß man, jüngere 
Italiener und Italienerinnen in ihrem Vaterlande als 
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Sänger ausbilden und dann nach Dresden kommen zu 
laffen. Der Cabinetsminifter Graf von Manteufel be— 
auftragte 1724 den fächfifhen Geſandten in Venedig, 
Grafen Villio, drei junge Sängerinnen und vier junge 
Sänger (Caftraten) zu fuchen und diefelben unterrichten 
zu laffen. Im K. S. Hauptftaatsardiv ift ein befonderes 
Aftenftüf über dieſe Angelegenheit vorhanden, welches 
die Sorgſamkeit erkennen läßt, mit welcher damals dieſer 
Gefangunterricht betrieben wurde. Derfelbe dauerte jechs 
Jahre und erfolgte bei den beften Lehrern, wobei Yotti 
den Gefandten mit feinem Rathe nnterftügte. Zwei der 
jungen Mädchen (die Schweſtern Negri) erhielten den 
Unterricht im Venedig im Kloſter à la Pieta. Darin 
Gattanea unterwies der Kapellmeifter Pietro Scarpari 
in Venedig; derſelbe erhielt für 24 Yeetionen monat= 
lb in Gefang und Clavier 5 Dufaten. Die vier 
jungen Gaftraten ließ Graf Villio zuerft in Bologna, 
dann aud in Venedig unterrihten, — einer derfelben, 
Giov. Bindi, erhielt fogar Yectionen bei Porpora*). 
Im April 1725 wurden in Dresden inzwijchen fols 
gende Sänger und Sängerinnen angeftellt: die Sopra— 
niftin Margh. Ermini (433 Thlr. 8 Gr.) und deren 
Gatte, der Baſſiſt Coſimo Ermint (433 Thlr. 8 Gr.) **); 
die Sopraniftin Ludowica Seyfried (566 Thle. 16 Gr.) ***); 





*) 1728 wohnte die Cattanen mit ihrem Vater und den 
4 Saftraten im Haufe des Gefandten unter Aufficht eines Geift- 
lichen, wofür diefer monatlich 2 Ducaten erhielt. Für Bekö— 
ftigung waren täglich 3 Thlr. 16 Gr., für Bedienung monat- 
lich 4 Thlr. angefekt. 
+, Coſimo ftarb 1745, Margherita 1765 in Dresben. 
+) Wurde 1732 entlaffen. 
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der Sopranift Andrea Ruota (500 Thlr.)*); der Altift 
Nicolo Pozzi (500 Thlr.)**) und der Tenorift Matteo 
Luchini (566 Thlr. 16 Gr.)***), 

Wegen ber nun beabfichtigten Opernporftellungen 
warb 1724 wieder ein Theatermaler Joh. Baptift Grone 
(r 1748, 66 Jahr alt) und 1725 ein Theaterarchitekt 
Andrea Zucht aus Venedig mit 600 Thle. Gehalt durch 
Bermittelung des Grafen Billio angeftellt. Zuchi, fett 
1738 auch Conducteur Chiaveri's beim katholiſchen Kir— 
chenbau, ſtarb den 5. März 1740 in Dresden, 62 Jahr 
alt}). 

Die italienzihen Sänger und Sängerinnen fcheinen ' 
vorerft nur bei Kammer- und Kirchenmufifen mitgewirkt 
zu haben. Am 2. September 1726 warb jedoch auf 
Befehl der Kurpringeffin zur Weiler der Rückkehr ihres 
Satten von Warſchau in Pillnig eine dreiaftige fomifche 
Oper („Commedia per Musica“) von Pallavicini und 


*, MWurbe 1731 entlaffet. 

**) Pozzi, gewöhnlich Nicolini genannt, ftarb den 25. Mai 
1758 in Dresden. Er lief fih zulett nur in der Kirche hö— 
ten, weil er feiner aufßerordentlihen Leibesftärfe wegen bie 
Bühne nicht mehr betreten konnte. Er fol einige Centner 
fhwer gewogen haben, weshalb fein Sarg auch 24 Ellen breit 
fein mußte. 

**) Ward 1731 entlaffen. — Die Sänger und Sängerin» 
nen gehörten von nun an zur Kurf. Kapelle und Kammermufil. 
Erftere erhielten auch mitunter als befondere Auszeihnung ben 
Titel „Kammermufifus,‘ letttere das Präbicat „Rammervirtuofin‘‘ 
(Virtuosa di Camera). 

+) Chef des Dberbanamtes wurbe 1728, uachdem Wader- 
barth diefe Stelle niedergelegt hatte, der Generaladjutant und 
Chef des Ingenieurcorps Johann v. Both. 
11 
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Kiftort (S. 119 flg.) gegeben, melde „Calandro‘ hieß *). 
Diefelbe enthält eine YBuffoparthie (Baß), melde nicht 
ohne charakteriſtiſche Züge ift und deshalb Beachtung 
verdient. Noch entfchievener muß letztere jedoch einer 
zweiten breialtigen fomifchen Oper des Meifters zu Theil 
werben, zu welcher Pallavicini ebenfall® den Tert geliefert 
hatte und welche während des Garnevald 1727 am 
2. Februar in Dresden aufgeführt wurde. Diefelbe hieß 
„Un pazzo ne fä cento ovvero Don Chischiotte‘‘ **), 

Im Sancio Pancia hat der Componift eine fehr gelungene 
lomiſch-muſilaliſche Figur gefhaffen, vol Leben und treff- 
licher Komif. Namentlih ift eine Arie zu erwähnen 
(3. At 8. Scene, Allegro 4 mit Begleitung des Streich: 
quartett8), in welder die Furcht des bewaffneten dem 
Kampfe entgegengehenden Sancio jehr fein und wirfungs- 
voll gezeichnet ift. Ueberhaupt enthält die Oper, — 
welche geſchickt nad den damals giltigen italtenifchen 
Muftern der ernften Oper gearbeitet ift, ohne jedoch das 
Heinere Genre der fomifchen Oper zu verläugnen, — 
einzelne ſchöne Mufifftüde. Die Arie ver Calliope um 


*) Im Gegenjaß zur Tragedia oder zum Dramma per 
Musica (Opera seria, ernfte Oper) nannte man damals die 
fomifhe Dper „Commedia per Musica.“ 

**) Personaggi: Calliope Musa, fa il Prologo (Sopr.). 
D. Chisciotte della Mancia (Sopr.). Sancio Pancia, suo 
Scudiero (Basso). Fernando Duca (Alto). Elisena, sua 
sposa (Sopr.). Isidora, Damigella d’Elisena (Alto). Alvaro, 
amante d’Isidora (Tenore). Personaggi finti: La Giusti- 
zia. Apostrofe, Cumquibus (Avoccati). Fallerina, Fata. La 
Ninfa del Fonte della dimenticanza. Il Medico. Un Cor- 
riere. Il Segretario. Il Cavalier della bianca Luna. 
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Prolog (Sopr. Allegro, D-dur 4 mit 2 Biol., Bratfche, 
2 Hörnern, 2 Trompeten, Fagott und Baß) ift glänzend, 
friſch und enthält vortrefflihe Coloraturen, in der Weife 
Händel's. Eine Arie der Elifena im 1. Akt (3. Scene, 
Sopr. Allegro, D-dur $ mit Streidinftrum.), vol tiefer 
Empfindung, zeichnet fih durch harmonifche und melo- 
diſche Schönheiten aus, wie denn die Inftrumentalfere- 
nade im 1. Akt (9. Sc.) fehr elegant, ja originell ges 
arbeitet ift *). 

Die Damen und Herren ded Hofes verfuchten fich 
um diefe Zeit in franzöfifchen Comödien. Schon 1726 
fand am mardi gras bei dem Kurprinzen eine ſolche 
Borftellung (Democrit) ftatt, welde am 20. Februar 1727 
im Ballhaufe wiederholt wurde. Am 24. Februar fpielte 
man „Le Grondeur“ von Bruyes und Palaprat. Im 
November waren foldhe Borftellungen auch in Morigburg, 
3. B. die Luftfpiele „Le Facheux“ von Moliere und 
„Les Fötes du Cours“ von Dancourt. 

Noch ift zu bemerken, daß im Jahre 1727 durch 


*) Das herrliche Gedicht bes Cervantes wurde in frü- 
beren Zeiten oft im ziemlich verfehlter Weife als komiſche Oper 
verarbeitet. Schon 1690 warb in Hamburg gegeben: „Der 
irrende Ritter D. Quixotte de la Mancia. Luſtſpiel“ vom 
Licenciat Hinfch, componirt von Förtſch. Am meiften Aufſehen 
machte 1719 bie komiſche Oper „Don Chisciotte in Sierra 
Morena“ von Pietro Pariati, componirt von Franc, Conti für 
Wien. 1722 warb eine deutiche Bearbeitung vom Rector Müller 
„Don Duigotte in dem Mohrengebirge” in Hamburg gegeben. 
Die Rolle des Don Duirotte fang damals der Caftrat Cam⸗ 
pioli (f. fpäter). 1727 componirte Ant. Caldara für Wien: 
„Don Chisciotte in Corte della Duchessa. Opera serioridi- 
cola per Musica‘ vom Abate Gius. Claudio Pasquini. 

11* 
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Reſpt. d. d. Dresden, 15. October der Geh. Kriegsrath 
Freiherr Beter von Gaultier nad) Mordart's Tode (4. Juli) 
Directeur des plaisirs geworben war. 

Während des Karnevals 1728, welder wegen ter 
Gegenwart König Friedrih Wilhelm L von Preußen und 
feines Kronprinzen auferordentlid glänzend abgehalten 
wurde, wechjelten italienifhe Opern mit franzöfifhen und 
italienifhen Komödien. Friedrich I. hörte bei diefer Ge- 
legenheit zum erftenmale italienifhe Sänger und Opern, 
fowie ein vortreffliches Orcheſter. Sicher mag fein jugend⸗ 
liches Funftbegeiftertes Herz damals Vorſätze gefaßt haben, 
welche fpäter nad feinem Kegierungsantritte jo glänzend 
zur Ausführung kommen ſollten*). In Dresden hörte 
er auch Joh. Joach. Quanz (geb. 30. Dan. 1697), mel: 
cher ſeit 1727 als Flötift in der Kapelle mit 300 Thlr. 
Gehalt angeftellt war, der 1733 auf fein Anjuchen auf 
800 Thlr. erhöht wurde. Als Friedrich Auguft I. 1728 
den Befuc des Preußenkönigs erwiederte, begleitete ihn 
Duanz in Begleitung Buffardin’s, Piſendel's und des 
Lauteniften Weiß nah Berlin (S. 86). Nachdem ihn 
dort die Königin gehört hatte, bot fie ihm Dienfte mit 
800 Thlr. Gehalt an, doch ſchlug er dieſe glänzenden 
Bedingungen aus, um in Dresden bleiben zu können. 
Dafür erhielt er 1729 Erlaubniß, jährlich zweimal nad) 
Berlin gehen zu dürfen, um dem Sronpringen Flöten: 


*) Auf feinen ausdrücklichen Wunfh mußte Riflori eine 
von ihm componirte Oper (wahrſcheinlich Calaudro), welde 
Friedrich gehört hatte, für ihn abfchreiben laffen. Louis Schneider 
(Gefch. der Berliner Oper) irrt übrigens, wenn er 1728 bereits 
Haſſe und deffen Gattin Fauftina als in Dresden angeftellt 
erwähnt. Beide famen erft 1731 in bie ſächſiſche Hauptftabt. 
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unterricht zu ertheilen. Bis zum Jahre 1741, wo Quanz 
dem ſchon oft wiederholten Rufe nad) Berlin zum Be— 
dauern Haſſe's unter glänzenden Bedingungen folgte, 
blieb er eine Zierde des Drespner Orchefterd. Seine 
Berdienfte als Flötenvirtuos und Componift, fowie als 
Berbeflerer umd Fertiger dieſes Inftruments find welt: 
befannt. Seine Schule bildete die Grundlage für die 
böhere Entwidelung des Flötenfpield in allen Ländern. 
Quanz war überhaupt eine beveutende originelle Erſchei— 
nung, ein Mann von ftrengen Grundſätzen und außer— 
ordentlihem Streben, der mit den berühmteften Künftlern 
feiner Zeit in Verbindung ftand und als Autorität galt *). 

Während der Zeit war mit dem Unterrichte der jun— 
gen Künftler in Venedig fortgefahren worden. Auf den 
Rath des Grafen Billio follte für fie noch ein befonders 
berühmter Lehrer angenommen werden, um ihnen bie 
leiste Teile zu geben. Der Gefandte hatte hierzu Pros 
pora vorgefhlagen, doc wählte man für die Eaftraten 
den Altiften Antonio Campioli (600 Thlr.), für die Sän— 
gerinnen die berühmte Angela Biandi (S. 102). Im 
Jahre 1730 kamen endlich ſämmtliche Italiener nad) Dres: 


*) Dresden befigt von feinen Werken außer ber Flöten- 
Schule (deutſch und franzöfiih) und den fehs Flötenfolos im 
Kupfer geftochen (op. 1) folgende Manuſcripte: 2 Conzerte für 
Bioline mit Orchefterbegleitung, 5 Konzerte fir 2 Flöten mit 
DOrchefterbegleitung, 3 Konzerte für Flöte mit Orchefterbegleitung, 
I Konzert für Bioline, Oboe, Biola und Baß, 1 Solo für 
Flöte mit Baß, 51 Trios für verſchiedene Inftrumente, als 
2 Flöten und Baß, — Pioline, Oboe und Baß, — Flöte, 
Dboe d’amour und Baß, — Violine, Flöte und Baß, — Flöte, 
Biola d’amour und Baß u... w. 
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den und traten in föniglihe Dienfte. Es waren dieß: 
die Schweftern Maria Roja und Anna Negri (jede 
750 Thle. Gehalt), Maria Santina Catanea (750 Thlr.), 
die Altiften Domenico Anibali und Cafimiro Pignotti, die 
Sopraniften Venturio Nocetti *) und Giovanni Bindi 
(jeder 792 Thlr.). Auch Gampioli fam nun nad 
Drespen **), 

Anna Negri erhielt 1740 ihre Entlaffung, befam 
jedoch die Hälfte ihres inzwiſchen auf 870 Thlr. geftie- 
genen Gehaltes als Penfion und ging in ein Klofter nach 
Italien. Ihre Schwefter Maria Roſa, welche 1740 einen 
Gehalt von 1535 Thlr. bezog, ftarb in Dresden am 
4. Auguft 1760 im 45. Lebensjahre. Letztere muß nach den 
Parthien zu urtheilen, welche Haſſe für fie gejchrieben, 
eine gute Coloraturfängerin gemwejen fein. Campioli war 
nah Schneider ***) bereit® 1708 in Berlin anzeftellt, 
ging 1710 von dort fort, fam 1720 an den Wolfen- 
büttel’fhen Hof und 1722 nad Hamburg (©. 163), von 
wo aus er viele Reifen machte, die ihm einen bebeuten- 
den Ruf verfchafften. Iſt diefer Campioli mit dem 
Unfrigen ein und verfelbe, jo muß er alfo 1728 wieder 
in Italien gewefen fein. Er erhielt 1738 im Auguft 
die Erlaubnig, mit 400 Thlr. Benfion nah Italien zu 
gehen und verſcholl nach diefer Zeit gänzlich. Annibali 
erlangte ſehr bald einen bebeutenden Ruf. Als er 1737 
in London in Hay Mardet gaftirt hatte, weigerte er ſich, 


*) + 1750 in Dresben. 
**) Billio in Venedig hatte für den Unterricht und Unterhalt 
vom Mai 1724 bis März 1729 20476 Thlr. 16 ®r. ausgegeben. 
***) a. a. O. ©. 3. 
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ohne bedeutende Gechaltserhöhung in die früheren Ver— 
hältnifje zurüdzufehren. Durch Bermittelung des ſächſi— 
ihen Geſandten Joh. Ad. v. Loß und des englifchen 
Minifters Harrington nahm er jedoch wieder ein Engage— 
ment in Dresden an und befam anftatt des vorher be— 
zogenen Gehaltes von 1200 Thlr. bi8 Ente des Jahres 
1739 1500 Thlr., dann 2000 Thlr. Nach feiner Rück— 
fehr machte er namentlich durch den vortrefflichen Vor— 
trag englifher Nationalliever viel Glück. Die Rollen, 
welde Haſſe in großer Anzahl für ihn gefchrieben, lafjen 
ihn als wohlgefhulten Sänger mit großem Umfang ver 
Stimme (bis in’8 f) und vorzügliher Coloratur erfennen. 
As Schaufpieler wird er von feinen Zeitgenoffen weniger 
gerühmt: „jeine Action ift natürlich; doch ift fein Körper 
etwas hölzern. Kurz, es kleidet ihn nicht alles.“ Sein 
Portrait, welches Raphael Mengs in Paftell malte, ift 
in der Drespner Gallerie vorhanden. Durch dieſes 
vortrefflihe Bild fol der König auf Mengs, der Anis 
bali’8 vertrauter Freund war, aufmerkffam geworben jein. 
Später malte Menge ihn noch als Knieſtück in Del, 
weldhem Bilde er die Worte beifügte: „Antonio Raffaele 
Mengs dipinse l’Amigo Annibali P’anno 1752." Im 
Jahre 1764 verließ Annibali Dresden mit 1200 Thlr. 
Benfion und einem Decret, weldes ihn in lateinifcher 
Sprade zum Kammermufifus ernannte. Ueber Bindi 
jchreibt Friedrich der Große 1742 aus dem Feldlager 
d. d. Ehrudim, 18. April an Algarotti*): „Vous pour- 


*, Graf Franccsco Algarotti, ein ausgezeichneter Gelehr— 
ter und Kunftfenmer, freund Friedrich des Großen, wurde aud) 
von Friedrich Auguft II. geihäßt, der ihn zum Geb. Rath erhot. 
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riez me faire un grandissime plaisir si vous vouliez 
vous charger d’une commission, la conduire avec 
beaucoup de secret et votre dexterit& ordinaire et 
choisir bien vos bivis (?) pour la faire r&ussir: c'est de 
me faire avoir Binti dont la voix me charme. Cela 
sera difficile; vous rencontrerez des difficult6s; mais 
c'est par cela m&me que je vous prie de vous en 
charger puisque je ne connais que vous capable de 
vaincre ces obstacles. Vous pouvez offrir jusqu’ä 
quatre mille ecus à ce Pinti, et faire l’accord comme 
vous trouverez le plus convenable.“ Bindi wurde der 
Liebling der Dresoner. Er muß außer einer bedeutenden 
Gefangsvirtuofität no ein angenehmes Aeußere beſeſſen 
haben. Haſſe ſchrieb für ihn bis in's c. 

Beim großen Luftlager von Mühlberg hatten fimmt= 
liche Italiener zum erften Male Gelegenheit, ſich vereint 
vor dem Könige hören zu laſſen. Am 6. Junt 1730 
fand in dem im Hoflager hinter dem fogenannten Pa— 
villon auf dem Wege nad Streumen zu erbauten Ko— 
mödienhaufe ein Concert ftatt. Außerdem wurden italie- 
nische Komödien gegeben und nach dem berühmten feuer: 
werfe am 24. Juni von den Italienern mit der Kapelle 
auf dem prächtigen „Buccentauro“, dem Prachtſchiffe der 
Königin Joſepha *), umgeben von den andern Fahr: 


Er theilte von 1741 bis 1754 feinen Aufenthalt zwiſchen Ber- 
lin und Dresden. Hier ward fein Kath bejonders bei Anlauf 
von Bildern für die Gemäldegallerie beachtet. 

*) Es warb zur Vermählung Friedrich Auguft’s (II.) mit 
Maria Joſepha von den Damals in Dresden anweſenden Jtalienern 
gebaut, um die kaiferlihe Braut damit von Pirna nach Dresden 
auf der Elbe zu fahren. 
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zeugen der Königlichen Flotille, eine Cantate „Egloga 
cantata al Campo di Radowitz‘‘ von Riſtori vorgetra= 
gen. Dieſes Mufifitüd endete um 2 Uhr Nachts. Der 
Hof hörte daſſelbe aus den Fenftern des an der Elbe 
gelegenen herrichaftlihen Schloſſes im Dorfe Promnig 
mit an. 

Im Jahre 1731 wurden die italienischen Schaufpieler 
mit dem Compoſiteur Riſtori auf Wunſch der Kaiferin 
Anna durch die Bermittelung des ſächſiſchen Gefandten 
in Petersburg Lefort, fowie durch die des ruffifchen Ge— 
ſaudten in Dresden, General Weisbed, vom Könige nad) 
Moskau gejendet, um dort das Krönungsfeft der neuen 
Regentin verherrliben zu helfen. Man bevauerte da— 
mald die armen Leute jehr, eine ſolche „fchredliche 
Reife“ (terrible voyage) unternehmen zu müſſen. Bon 
ber Oper gingen noch Coſimo Ermint und rau, Lodo— 
vica Seifried und Gasparo Janeſchi (?) mit, incl. der 
Dienerfhaft 34 Berfonen. Die Schaufpieler erhielten 
täglich 1 Thlr., die Sänger und Riftert 1 Silberrubel 
Auslöfung. Die Italiener reiften von Warſchau den 
1. Januar 1731 unter ruffiicher Eseorte (1 Officter und 
mehre Soldaten) ab und follten nad ihrer Ankunft in 
Moskau fogleih im Kreml vor der Kaiferin fpielen. 
Da aber fein Theater vorhanden war, mußte Tomafo 
Riſtori erft eine portative Bühne bauen, welche im Kreml 
und in andern Schlöffern aufgefhlagen wurde. Die eriten 
Borftellungen fanden zur Feier der Ankunft des chine— 
fifchen Gefandten ſtatt. Da die Kaiferin nicht italieniſch 
verftand, richtete Riſtori fpäter eine Art Pantomime ein, 
die ihr fo gefiel, daf fie aufſtand und gegen das Publt- 
fum gewendet felbft applaudirte.. Er mußte auch für 
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die Kaiferin das Modell eines Theaters fertigen, befam 
jedoeh wie die andern Mitglieder nur 200 Silberrubel 
als Geſchenk. 

Das Yahr 1731 follte für Dresden ein muſikaliſch 
wichtiges Ereigniß mit ſich bringen: die einftweilige Be— 
rufung Haſſe's und feiner Gattin Fauſtina an den ſäch— 
ſiſchen Hof. 

Bon Italien aus war mit ungewöhnlicher Schnellig- 
feit eine pifante Erzählung nad Deutichland gebrungen, 
und hatte den Ruhm eines jungen Deutfchen verkündet, 
welder in Neapel und Benedig als Clavierfpieler und 
Dperncomponift Triumphe feierte und ſich bereits ven 
Beinamen „il caro, il divino Sassone‘“ erworben hatte. 
Der junge Deutiche bezauberte Alle, aud die Frauen. 
Eine der Schönften und Begabteften, wenn auch nicht 
der Jüngſten unter denſelben, vergöttert von Jung und 
At, Männern und Frauen, — eben zurüdgefehrt von 
Triumphen, die fie in England gefeiert, hatte diejen im: 
mer noch bejcheidenen, ängitlihen und doch ſchon jo be= 
rühmten Mann zum Gebieter ihres Herzens erkoren. 
Johann Adolph Haſſe hie der Glüdliche, welcher, veich 
von der freigebigen Mutter Natur mit Talenten aus 
geitattet, des Ruhmes und des Glüdes Becher bis auf 
vie Neige leeren ſollte; Fauſtina Bordoni, damals eine 
der berühmteften Sängerinnen, war diejenige, welche ihn 
1730 zum Gatten wählt. Haffe, am 25. Mat 1699 
zu Bergedorf unweit Hamburg geboren, hatte feit 1718 
als Tenorift an der Opernbühne in Hamburg unter 
Keiſer (den er auch in fpätern Iahren hoch ſchätzte) feine 
erjten Studien gemacht, welche auf die Ausbildung feines 
melodifhen Talents von großem Einfluffe waren (S. 121). 
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Seit 1722 in Braunſchweig als Hofopernfänger angeftellt, 
brachte er dort 1724 eine von ihm componirte Oper 
„Antigonus“ zur Aufführung. 1724 ging er nad) Ita= 
lien, zunähft nah Neapel, wo er erjt Unterricht bei 
Porpora, dann bei A. Scarlatti nahm, der auf ihn durch 
jein Clavierjpiel aufmerkfam geworden war. Haſſe wurbe 
bald als Componiſt befannt und machte viel Glück mit 
feiner erften 1726 für Neapel gefchriebenen Oper „Seso- 
strato“, welcher bald eine zweite „Attalo Re di Bitinia“ 
folgte. 1727 fam er nad) Benedig, wo er bald fehr beliebt 
und Gapellmeifter am Conservatorio dell’Incurabili gewor⸗ 
ven fein fol. Hier lernte er Fauſtina fennen, für melde 
er 1730 die Hauptrolle in jeinem Artarserse fchrieb *). 
Kurz nachher traf beide der Auf nad) Drespen, welchen 
der Einfluß des Kurprinzen und der Rurprinzeffin be— 
wirkt hatte. Haffe ward zum Königl. Polniſchen und 
Kurfürftl. Sächſiſchen Kapellmeifter ernannt, verfprady für 
Dresden eine Dper zu jchreiben, viefelbe einzuftudiren 
und zu dirigiren; Yauftina ficherte die Uebernahme der 
Hauptrolle darin zu. Die „Dresdner Merkwürdigkeiten“ 
(Juli 1731) meldeten: „Den 7. Juli ift der Königl. 
Pohln. und Churf. Sächſ. Eapellmeijter, Mons. Hafle, 
mit feiner neuen Eheliebften, ver befandten Sängerin 
Yauftina, die ihres gleichen wenig haben fol, aus Vene— 
‚ dig allhier angelanget, und hat Tags darauf bey Ihro 
Maj. dem König viefelbe die erſte Probe ihrer Geſchick— 
lichfeit im Singen zu vollfommenen Contentement hören 
laßen.“ Am 13. September bereit wurde die von dem 
„famosissimo Signor Giovanni Adolfo Hasse, detto il 


*) Im Tertbuch diefer Oper nennt fi) Haffe nur „Maestro 
sopranumerario della Real Capella di Napoli.“ 
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Sassone“ (jo heißt e8 im Textbuche) componirte Oper 
(Drama per Musica) „Oleofide gegeben. Der Compo= 
nift befam dafür 500 Speciesducaten; Yauftina, für 
weldhe ihr Gatte in der Cleofide eine glänzende Rolle 
geſchrieben hatte, erhielt 1000 und der Verfaſſer des 
Buches, Chevalier Mich. Angelo Boccardi (ein Biemon= 
tefe), 200 Speciespucaten*). Letzterer hatte fein Gedicht 
nadı dem „‚Alessandro“ des Metaftio bearbeitet und zus 
gleih die Ueberfegung in's Franzöſiſche übernommen **). 

Die Oper machte ſolches Glüd, daß fie am 24. Sep 
tember bereit zum viertenmale gegeben wurde, Die 
Kunftfreunde Dresdens, welche feit der italienischen Oper 
unter Divection des berühmten Antonio Lotti in den 
Jahren 1717—1719 feinen fo vollendeten muſikaliſchen 
Genuß gehabt hatten, geriethen über die Compofition 
und Darftellung der Eleofide, namentlih über Yauftina, 
in nicht geringes Entzüden. Der Geh. Kabinetsmmifter 
Marquis de Fleury ſchrieb fhon am 13. September an 
den Geh. Kriegsrath von Bülow zu Warfhau: „Nous 
eumes hier une epreuve generale de l’opera à la quelle 
le Roy et L, L. A. A. R. R. ont assistös. I n’a 
manque que les habits, tout le reste et& A la per- 
fection. La Faustina y fait des merveilles comme 


*) Fauſtina werbiente damals während 5 Wochen zu Tu— 
rin, in welden fie ungeführ fünfzehnmal fang, 500 Lonis- 
d’or; in Venedig erhielt fie für eine Oper, bie 6 ober 7 mal 
gefpielt wurde, 300 Louisd'or. Genefino erhielt für einen Car- 
neval in Turin 600 Louisd'or. 

**) Boccardi hatte bereits eine Oper „Il Regno galante‘ 
geichrieben, welche, componirt von Gio. Neali, 1727 in Bene 
dig aufgeführt worden war. 
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partout et la composition de la musique est des 
meilleures“. in Berichterftatter der „Curiosa saxo- 
nica“ (1731, 34. und 35. Probe) beginnt mit der Er— 
Härung, daß die Oper von 1731 gegen die von 1719 
entſchieden den Borzug habe, indem fie „dur die un- 
vergleihlihe Stimme und Action der in gang Weljch- 
land und Engelland berühmteften und gröfjeften Sängerin 
igiger Zeit, Madame Faustinen, ißiger vermählter Ma- 
dame Haffen, und durch die Music dero Eheheren, Herrn 
Johann Adolf Haffen, auf das höchſte erhoben iſt. Die- 
je8 ungemeine Ehepaar fann wohl itiger Zeit vor bie 
gröſſeſte Virtuosen in ber Music von gant Europa 
passiven, indem ber berühmte Herr Haffe in ver Com— 
pofition, die unvergleihlihe Madame Hafin aber im 
Eingen und in der Action ihres gleichen nirgends haben.“ 
Der Berichterftatter beruft fih ferner auf das Urtheil 
der Kenner, namentlich derer, welche die Mufif, wie fie 
„in Italien, als dem Baterlande der göttlichen Thon- 
Kunft, floriret, verftehen." Weiter nennt er Haffe und 
Fauftina „zwei große Virtuosen, dergleichen nur, dem 
Sprichwort nah, alle Yahrhunderte einmal gebohren 
werten,“ und Dresden einen Sammelplag „ver aus— 
erlejenften Künftler und Virtuosen von aller Art." Alles 
weitere Lob des feltenen Künftlerpaares erflärt der Be— 
richterftatter für „jo vergebene Bemühung, als wenn 
man der ohnedem hellen Sonne ein Licht anzünden 
wollte.“ 

Die Rollen waren in den Händen der Fauftina 
(Cleofide-Sopran), der Catanea (Erissena-Sopran), der 
Signori Campioli (Porus-Alt), Annibalt (Alessandro-Alt), 
Rochetti (Gandarte-Sopran) und Pozzi (Timagene-Alt). 
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Der Balletmeifter Jean Favier hatte 3 Ballets arran— 
girt, weldhe von Matrofen, Indianern und Bachanten 
an den Altichlüffen getanzt wurden. Unter den 8 Ber: 
wandlungen in der Oper zeichneten fi ein Schlachtfeld, 
ein Lager und ein großer Tempel des Bahus aus. Die 
Dper foftete mit den Honoraren 11000 Thlr., da Klei— 
berftoffe, Schmudjachen und dergleihen Gegenſtände aus 
Venedig und Nürnberg verfchrieben wurden; fo be= 
famen die Kaufleute Jöcher und Romanus in letzterer 
Stadt für folche Lieferungen 3500 Thlr. 

Die Cleofide bezeichnet in mufifalifher Beziehung 
im Wllgemeinen den Standpunft, welchen damals die 
italienifhe Oper, ja die italienische Schule überhaupt 
einnahm. Unfer Meifter verläugnete diefe Richtung nie, 
ohne jedoch epochemachend für dieſelbe zu werden. Reich— 
thum der Melodie und Lieblichkeit derjelben, Einfache 
beit der Formen, Harmonie und Imftrumentation, Stre— 
ben nad richtigem muſikaliſchen Ausdruck des Wortes, 
fowie meifterhafte Kenntnig und Behandlung der menfd- 
lihen Stimme überhaupt zeichnen nicht nur die Cleofide, 
fondern alle Werke Haffe'8 aus. Er wurde dadurch ber 
populärfte und elegantefte Tonſetzer feiner Zeit. Neben 
diefen Vorzügen macht fich freilich überall Gleihförmig- 
feit in Erfindung und Form, Leere in der Harmonie, 
— ja Mangel an Tiefe bemerflih; der Meifter war 
viel mehr mit dem Anmuthigen feiner Kunft vertraut. 
Demunerachtet ift Haffe nicht ohne Kraft und Lebendig- 
feit, auch bei aller Anmuth nie weihlid. Bon einer 
inneren Einheit, von wirflih dramatiſcher Gejtaltungs- 
kraft in feinen Opern ift freilich felten die Rede: am 
meiften noch ift letere in feinen Recitativen (mament- 
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lich den inftenmentirten) zu erfennen. Ale dieſe Bor: 
züge und Mängel theilt aucd des Meifterd Cleofide. 
Die Oper beginnt mit einer „Sinfonia* für 2 Bio: 
linen, Bratſche, Bioloncell und Baß, 2 Obsen und 2 
Waldhörner in 3 Säten (Allegro assai, D-dur, alla 
breve; Andante, G-moll 3; Allegro, D-dur P, eine 
Form, wie fie Hafle in allen feinen Opern beibehalten 
hat. Hieran reihen ſich eine Menge Recitativi semplici 
oder secei, einige Recitativi obligati in den Höhepunften 
der Situation*), jowic 28 Arien, ein Duett, 2 Märfche 
und ein Chor, welcher die Oper beſchließt**). Die Bes 
gleitung ber Gefangsnummern ift in durdhfichtigfter, ein- 
fachſter Weife gehalten, obgleich fie manche charakteriftifche 
feine Züge enthält.  Hafje liebte in dieſer Beziehung 
Tonmalerei, wovon viele feiner Arien in Opern und 
Dratorien Zeugniß ablegen. Das Streichquartett bil- 
bet überall den Hauptftamm, wobei überdieß die Bratjche 
oft noch mit dem Baſſe geht. Mitunter gefellen ſich 
2 Flöten, 2 Dboen oder 2 Hörner dazu, entweder einfach 
begleitend, oder in fehr brillanten Weifen conzertivend, 
Trompeten fommen in der Cleofive num bei ven Märchen 
vor, Paufen gar nicht, wie denn Haſſe diefe Inftrumente 
höchſt jelten in feinen Opern anwendete ***), Die meiften 
*) Auch Haſſe brachte in den Recitativen mitunter kurze 
ariofoartige Säte an, da wo das nad) höherem muſikaliſchen Aus- 
druck firebende Wort dieß zu heifchen ſchien (S. 144). So in ber 
Gleofide im 2. At (6. Scene), wo Gfeofide und Porus im Re- 
citativ ein furzes Duett von 9 Takten zu fingen haben. 
**) Das da capo enthalten 27 Arien und das Duett; nur 
eine Arie bat im 2. Theil andere Tactart. (Bergl. ©. 115 fig.) 
***) Nach der Cleofide fommt erft im Adriano (1752) wie— 
ber ein Chor mit Trompeten und Paulen vor. Die einzige Arie 
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Arien in der Cleofide find fünfftimmig, weshalb die reicher 
inftrumentirten aud eine um fo größere Wirkung ge— 
macht haben mögen. Der erfte Akt (Scene 2) enthält 
eine glänzende Arie des Alerander mit Streichquartett, 
- 2 Dboen und ? Walphörnern (Corni di Caccia). Im 
2. Alt (Scene 11) bat Timagene eine große Arie zu 
fingen, begleitet vom Streichquartett und 2 Soloflöten. 
Derfelbe Akt ſchließt mit einem trefflich gearbeiteten in- 
ftrumentirten Necitativ und einer fi daran ſchließenden 
effectwollen Arie der Cleofide, in welder Yaujtina ihre 
ganze Kunftfertigfeit zeigen konnte. Im dritten Alte 
(Scene 6) fommt eine Arie des Alexander vor, begleitet 
vom Streichquartett, Arcilinto und einem concertivenden 


Waldhorn, legteres bis in's 7 gehend. 


Eine noch höhere Ausbildung in techniſcher Beziehung 
als vom Inſtrumentiſten forderte der Componiſt vom 
Sänger. Haſſe ſtand fo recht im Mittelpunkte des wahre 
haft goldenen Zeitalters der großen italienifchen Gejangs- 
fhule, wenn aud das Virtuoſenthum ſchon anfing, fid 
breit zu machen, „um ven Diener der Kunft in ben 
Tirannen des Componiften“ zu verwandeln. Nicht bie 


in ben für Dresden componirten Opern Haffe's, mo biefe Im- 
firumente begleiten, befindet fi im Re pastore (1755), 3. At 
7. Scene. Es ift dieß eine Altarie, begleitet vom Streichquartett, 
Flöten, Oboen, Hörner, Trompeten und Pauken. Die Anficht, 
daß Hafje letztere Inftrumente bemunerachtet öfterer angewenbet 
babe, al8 dieß jeine Bartituren nachweifen, vermögen wir nicht 
zu tbeilen, da auch in ben ausgefchriebenen Stimmen, nad 
welchen die Haffefhen Opern ausgeführt wurden und welche 
noch vorhanden find, Trompeten und Pauken nit mehr vor—⸗ 
fommen, als bies in den Bartituren angegeben tft. 
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Schönheit der Stimme allein, die volljtändige Beherr: 
ſchung derjelben machte damals den großen Sänger. So 
finden wir denn, wie auch Hafje in den Öefangnummern 
der Eleofive bei großem Umfang der Stimme Auferfte 
Sicherheit und glänzende Goloratur, richtige Einſicht in 
den Sinn der Worte, tiefes Gefühl für Ddiefelben und 
einen deutlichen Vortrag, mit einem durch Empfindung 
geleiteten Tragen der Stimme, verlangte. Dabei war dem 
Sänger namentlic) durch das da capo der Arie die Möglichkeit 
geboten, durch eigene geniale Erfindung neuer Verzierungen, 
das Stüd gewiſſermaßen neu zu fchaffen, eine Möglichkeit, in 
welcher freilich zugleih der Berfall der Geſangskunſt lag. 

Gegen den bereits erwähnten Vorwurf einer nicht zu 
leugnenden Leere in harmoniſcher Hinfiht, welchen ſchon 
Zeitgenofjen des Meifters deſſen Opern überhaupt, jo auch 
der Eleofide, machten, nahmen ihn damals andere Kenner mit 
der Bemerkung in Schuß, daß er für ein großes Haus und 
ein ſtark befegtes Drchefter gearbeitet und mit diejer har— 
monifhen Lehre „eine Deutlichfeit“ erzielt habe, die von 
großer Wirkung gewefen fei. Um fo entfchievener mögen 
deshalb auch die in jeder Oper doch vorkommenden har— 
moniſchen Schönheiten und Effecte gewirkt haben, über 
welche übrigens Haffe ziemlich ficher verfügt zu haben ſcheint. 
Den Hauptfactor in feinen Sachen bildete freilich ftetö der 
Geſang, ihm ordnete der Meifter alles unter, „gleich einem 
Maler, welcher der Hauptfigur in feinem Gemälde das 
jtärkjte Licht giebt.“ — So wie die Cleofide, find übrigens 
in der Hauptfache alle Opern Haſſe's angelegt, wenn er 
aud in der Beherrfhung der Formen und Hilfsmittel mit 
der Zeit größere Sicherheit und Freiheit erlangte. 

Wie fhon bemerkt, machte die Darftellung der Cleo— 
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five damals gewaltiges Auffehen. Der Berichterftatter 
der Curiosa saxonia läßt allen Ausführenden Gerechtig— 
feit wiederfahren. Er fchreibt: „Wenn man zum Lobe 
der gangen Invention diefer piece und dero geſchickter 
Vorftellung von fämtlihen Acteurs, nicht weniger ber 
unvergleihlichen Music, welde der Herr. Gapellmeifter 
Haſſe dirigiret, das gefamte Orchestre aber mit großer 
Virtu ausgeführet haben, nicht weniger von denen uns 
vergleihlihen Sängern und denen Virtuosen, welche bie 
Maschinen dirigiret, und jelbe verfertiget, alles nad 
Winden anführen mollte, jo würde dieſes Blat dieſen 
Seltenheiten allen viel zu enge feyu. Nur dieſes ift 
noch zu bemerfen, daß auch ſelbſten die Solvaten von 
dem andern Regiment-Guarde, weldes anito bier in 
Guarnison befindlich, das Ihrige bey der Bataille in ber 
Opera mit gutem Fleiß und Gejchidlichfeit verrichtet, wie 
fie denn mit Schildern auff die alte Griehifhe Art zu 
fehten einige Zeit vorher exerciret worden“ *). 


Trotz des großen Erfolges der Cleofide blieben 
Hafle und Fauftina nit in Dresden. Schon im 
Detober verließen beide die ſächſiſche Hauptftadt und 
gingen wieder nad Italien; jevody behielt Hafje ven 
Titel als Eöniglih polnischer und furfürftlich ſächſiſcher 
Kapellmeifter. Im Venedig führte er 1732 im Thea— 
ter Grimani während des Carnevals „Il Demetrio‘“ 
von Metaftafio, am Himmelfahrtstage „Euristeo“ von 
Lallı, beide Opern von ihm componirt, auf. In der 


*) Fechter⸗- oder Schwertertänge, wie wir fie noch heute 
in der „Seffonda“, im „Rienzi“ und andern Opern ſehen. 
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erftern fang die Guzzoni, in der legtern Fauſtina die 
Hauptrolle *). 

Die Vorftelung der Cleofide von Haffe war in Dres— 
den das legte mufifalifche Ereigniß von Bedeutung wäh- 
rend der Kegierung Friedrich Auguft I., denn ſchon am 
1. Februar 1733 erfolgte deſſen Tod in Warſchau**). 


*) „Demetrio“ ift dem Grafen von Midplefer, „Eurifteo“ 
ber engliſchen Nation gewibmet. 

) Beim Tode des Königs betrug der Etat 57,313 Thlr.: 
Kapelle und Kammermufit (incl. des Poeten und der Sänger) 
21631 Thlr., franzöſiſche Sänger 3268 Thlr., Ballet 11,520 
Thlr., franzöfiiches Schaufpiel 13,683 Thlr. 8 Gr., Beamten, 
Offizianten u. f. w. 3210 Thle. 16 Gr. 


———— VW an ir 
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Friedrich Auguſt I. 1733—1763. 


1. 


SBerfonalia Friedrich Auguſt II., Marta Joſepha's und deren Familie. Die 

Kurpringeffin Maria Antonia Minifter v. Brühl. Die damalige Hofgefell: 

ſchaft. Mufilzuftände in Itafien, Branfreih und Deutſchland (insbeſondere 

Dresden), Der neue Directeur des plaisirs v. Breitenbaud. Aufhebung des 

franzöfifhen und italienifhen Schauſpiels. ®. A. Riſtori ald DOrganift an: 

geftelt. Einrichtung der neuen polniſchen Kapelle, Joh. Ad. und Fauftina 
Hafle werden definitiv nah Dresden berufen. 


Friedrich Auguſt II. war wie fein Vater vieljeitig 
durch Reifen gebildet und hatte während eines mehr: 
jährigen Aufenthalts in Franfreih und Italien (S. 98) 
das Befte gehört und gefehen, was Kirchen- und Kam: 
mermufif, Oper, Ballet u. vergl. damals bieten konnten. 
Er dankte diefer Schule einen vortrefflihen und fein: 
gebilveten Geſchmack namentlich für italienifhe Poefie 
und Mufil, dem er aud bis zu feinem Tode treu blieb. 
Seine Gemahlin, die öfterreihifche Erzherzogin Maria 
Joſepha, eine Schülerin des berühmten kaiſerlichen Kapell- 
meifter Giufeppe Porfile, theilte entfchieden die Neigungen 
des erlaudten Gatten, da fie am Hofe ihres Vaters und 
Onkels, der Kaifer Joſeph J. und Karl VI., nur ita= 
ltenifshe Muſik gehört hatte. Die Beſchäftigung mit 
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Mufit und Theater füllte einen großen Theil ber Zeit 
des neuen Herrfcherpaares aus. Tafelmufiten und Kam— 
mer= oder Hofconcerte fanden in großer Anzahl ftatt, 
legtere gewöhnlih in den Zimmern ver Königin, theils 
am Flügel, theild mit Orcheſter. Nicht minder widmeten 
Friedrich Auguſt II. und feine Gattin der Oper die ein- 
gehenpfte Aufmerkjamkeit, nicht blos in Beziehung auf 
die Muſik, die Befegung der Rollen u. ſ. w., fondern 
auch im Betreff der Ausftattung bis in's Heinfte Detail. 
Der König umd die Königin verfäumten felten eine Haupt= 
probe; vorhergehende Repetitionen fanden fogar oft in 
den Zimmern Maria Joſepha's ftatt. Auch das Ballet 
und das italienifhe Schaufpiel wurden forgfam gepflegt, 
erjteres hauptfählih als unerläßlicher Theil der damaligen 
italienischen Oper. 

Dem Imtereffe für Kammer: und Theatermuſik ging 
jenes für die Mufifen in der fatholifhen Hoffirhe voran, 
welche gern gehört und oft befucht wurden. Maria Io= 
jepha, ftreng im Fatholifchen Glauben erzogen, verleug— 
nete diefe Richtung nie, — verfhmähte es jedoch nicht, 
die Künfte zur Dienerin der Religion zu maden. Die 
Pflege der Kirchenmuſik und das Intereſſe dafür war 
ftet8 eine ihrer Lieblingsbefhäftigungen. Ihre Mufikalien- 
fammlung war eine werthvolle und reihe. Sie hatte 
unter andern zu dem Behufe ven Ankauf der mufitalifchen 
Hinterlaffenihaften Volumier's, Schmidt's, Heinichen’s, 
ſpäter auch Zelenfa’s’, Piſendel's, Riſtori's u. A. veran- 
laßt. Nach ihrem Tode erhielt einen Theil die Biblio— 
thef der katholiſchen Hofkirche, einen Theil ihre Schwie— 
gertohter Maria Antonia, Auch für die muſikaliſche 
Erziehung ihrer Kinder forgte Maria Joſepha; nament- 
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[ih war es die Prinzeffin Maria Amalia*), melde ſich 
im Geſang und Glavierfpiel auszeichnete. Bei der be- 
kannten Zuſammenkunft der königlichen Familie mit der 
verwittweten Kaiferin Amalia (Mutter der Königin) in 
Neuhaus in Böhmen (Mai 1737) ward dort am 
27. Mai ein Baftorale gejungen, „weldes ausdrücklich 
- auf diefe durchl. Zufammenkunfft werfertiget worden, wo— 
bei des Königl. und Chur-Pringen, wie auch des Pringen 
Xaverii **) Hoheiten, ingleihen ver Pringejfin Maria 
Amalia Hoheit, welde fang und ſich felbft zu mehrern- 
mahlen auf dem Clavecin accompagnirt, nebft Ihre 
Königl. Hoheiten der zweiten Pringeffin Maria Anna 
Sophia ***) und der dritten Maria Josepha Fr), ihre Per— 
jonen mit allgemeinem Beyfall fpielten“ F}). — Die Prin— 
zeffin Joſepha begleitete mitunter in Hofconcerten am 
Glavier, jo am Namenstage ihrer erlauchten Mutter 
(19. März 1746) bei der Tafelmuſik während des Souper 
den Sänger Bindi. Beide Schweftern, Maria Joſepha 
und Maria Amalia bewahrten auch nad ihrer Verhei— 
rathung (j. jpäter), fern von der Heimath, das regite 
Intereffe für die Mufilzuftände Dresdens, was aus ihren 


*) Geboren ben 24. November 1724. 
**, Friedrich Chriftian, Kurprinz, geb. 5. Septbr. 1722. 
Franz Xaver, geb. 25. Auguft 1730. 
***) Geh, 29. Auguſt 1728, 
+) Geb. 4. November 1731, 
++) Curiosa Saxon. 1737. p. 165. Die Paftorale, melde 
Pallavicini gedichtet und der Pater Breunlich (ſ. fpäter) com- | 
ponirt hatte, bieß: Timandra. Der Kurprinz fang den Teagene, 
Prinz Xaver den Alcindo, die Prinzeffinnen Amalie und Ma— 
rianne fangen die Amarilli und Nerina. 
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zahlreich vorhandenen Briefen zu erkennen ift. Seit 1747 
war es hauptſächlich die geiftreihe Kurprinzeffin Maria 
Antonia, welche neues Leben in die mufifalifchen Kreife 
des Hofes brachte und jelbft produeirend auftrat. 

Dieje intereffante Firftin bat in neuerer Zeit einen 
ausgezeichneten Biographen im Minifterialrath und Di— 
rector des 8. ©. Hauptitaatsardivs Dr. Karl v. Weber 
gefunden*). Auch andere Forſcher haben fi mit dem 
Leben Maria Antonia’ befhäftigt, worurd eine ziemlich) 
erichöpfende Literatur über diefelbe entitanden iſt**). Cs 
ericheint deßhalb überflüſſig, bier ausführlid auf jene 
Fürftin zurüdzufommen, um fo mehr, da ihr entjchieden- 
fter Einfluß auf die Mufitverhältniffe Dresdens eigent- 
lid einer jpäteren als im dieſem Bude befprochenen 
Zeit angehört. Demumerachtet werben wir verfuchen, 
dem Leſer ein kurzes Bild Maria Antonia’8, unfern 
Zweck anlangend, zu entwerfen. 

Maria Antonia Walpurgis, die ältefte Tochter des 
Kurfürften von Bayern und nachmaligen römiſchen Kai— 


*) Marta Antonia Walpurgis, Kurfürftin zu Sacien, 
geb. kaiferlicheBrinzeifin in Bayern. Beiträge zu einer Lebens— 
beſchreibung derfelben. 2 Bde. Als Manufeript gedrudt. Dres- 
ben 1857. 8. 

**) Beiträge zur Gejchichte der Muſik und des Theaters 
am fähfiihen Hofe während der Regierung Auguft III. 1733 
— 1763. Wiffenfhaftlihe Beilage der Leipziger Zeitung 1856. 
Nr. 88 u. 89. Bon M. Fürſtenau. Maria Antonia Walpur- 
gis, Kurfürftin von Sahjen, ein Beitrag zu einer deutſchen 
Nationalliteratur, neue aus dem Anzeiger für Bibliographie 
und Bibliothelwiffenihaft 1856 abgedrudte Ausgabe. Dresden 
1857. (Catalogi bibl. sec. gen. princ. Dresdae. epoc. XI.) 
Bon Dr. Julius Petzholdt. 
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jers Karl VII. und der Maria Amalia, geb. Erzherzogin 
von Defterreih, war am 18. Juli 1724 zu Münden 
geboren, vermählte fih am 13. Junt 1747 durch Pro— 
curation mit dem Kurprinzen Friedrich Chriftian won 
Sachſen und hielt am 20. deſſelben Monats ihren. Ein 
zug in Dresden. Sie befaß die ansgezeichnetften Kunft- 
fenntnifje und ertigfeiten in der Muſik, Poefie und 
Malerei. Ihr Ruhm erfüllte damals die ganze civili- 
firte Welt, erwarb ihr fpäter die Freundichaft des großen 
Hriedrih und die Adhtung und Theilnahme aller Zeit— 
genofjen. Noch jett gedenken wir dankbar der Stifterin 
der gegenwärtig zu einem Umfange von 30,000 Bänden 
angewachſenen Secundogeniturbibliothef, der Gönnerin 
des Raphael Mengs, Haffe's, Porpora’s, Naumann’s, 
Schuſter's, Seidelmann's, der Mingotti und Mara! 
Einzig erfcheint diefe Fürftin in ihrem nie ruhenden In— 
terefle und Eifer für alle fünftlerifchen Beftrebungen. 
Erflärlih erſcheint es bei den damaligen Anfichten 
und Neigungen der höheren Stände, wenn wir von Ma— 
ria Antonia nur Dichtungen in franzöfifher und italie= 
nifher Sprache befigen. Sehen wir in ihren „Senti- 
mens d’une äme p£nitente sur le psaume miserere“ 
und den „Principes de morale chretienne‘“, welde 
legtere fie jelbft ihrem Sohne, dem Prinzen Anton, in 
die Feder dictirte, die Ergüffe einer wahrhaft frommen 
Seele und zärtlid) liebenden Mutter, fo finden wir in 
ihren zahlreihen italienifchen Dichtungen die Reinheit, 
Klarheit, Zierlichfeit und Anmuth der Sprade, ins 
befondere den Wohllaut, die Leichtigkeit und den Rhyth— 
mus der Arien, Canzonetten und Lieder, Vorzüge, welche 
Metaftafio in fo hohem Grade beſaß. Immerhin er— 
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fcheint uns dieſe dichterifhe Begabung, wenn aud) be- 
merfenswerth, doc nicht auffallend. Außerordentlic aber 
müſſen wir e8 finden, diefe Fürſtin zugleich als Dichterin und 
Componiftin auftreten zu fehen. Ihre beiden Hauptwerfe, 
die Opern Talestri Regina delle Amazzone und Il Tri- 
onfo della fedelta (Pastorale) dichtete und componirte fie, 
und wenn diefelben aud nach dem VBorbilde Metaftafto’s 
und Haſſe's gearbeitet find *), enthalten fie doch trotz aller 
Unjelbftftändigfeit fo viel Schägenswerthes, daß man es 
begreiflich findet, wenn Zeitgenoffen beide Werte fehr 
rühmen, wie dieß damals in Marpurg's kritifhen Bei- 
trägen **) und Hiller'8 wöchentlichen Nachrichten ***) ge= 
ſchah — und nicht veranlaft wird, diefe Stimmen höfi- 
fcher Schmeichelet zu befchuldigen. 

Il Trionfo della fedelta erfdhien 1756 bei Breitkopf 
in Leipzig, der bei diefer Oper zugleid ein neues und 
zwar ſehr fchönes Berfahren, Noten mit beweglichen 
Typen zu druden, in Anwendung bradte, was damals 
nicht geringes Auffehen madte. Eine Probe diefes Drudes 
war bereits 1755 erfchienen, beftehend in einem Gonett, 
welches der braunfchweigiihe Kammerfecretär Gräf auf 
die Oper Maria Antonia’8 componirt battery). Talestri 


*) Mamentlich jcheinen bei der leßtgenannten Oper Meta- 
ftafio und Haffe die Hand flarf im Spiele gehabt zu haben. 
Wenigftens geht dieß aus der Korrefpondenz ber Fürſtin mit 
dem Grafen Brühl in Baris hervor. Vergl. Weber I. ©. 65 fig. 

**) III. ©. 155 fig. 
**) Jahrg. 1767. ©. 9. 

+) Marpurg. Kritiſche Beiträge. I. S.508 fig. Samm- 
fung einiger ausgefuchten Stüde der Gefellihaft ber freien 
Künfte zu Peipzig. VIII. S. 67 fig. Der Drud des Schäferipieles 
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Regina delle Amazzone, zu weldyer die Kurprinzeffin den 
Text ſchon 1754 fertig hatte, erſchien 1765 ebenfalls 
in der Officin Breitfopfs*). 

Maria Antonia fendete im Jahre 1763 beide Operu 
an Friedrich den Großen, der ihr darauf d. d. Potsdam 
29. April 1763 antwortet: „Jai recu avec sensibilite 
et reconnaissance le beau present que Votre Altesse 
Royale a daign& me faire de deux op£ras dont elle 
a fait les paroles et la musique. Ces ouvrages seraient 
precieux par eux-m£ömes, et par leur beaut& intrin- 
seque; ce qui leur ajoute un nouveau prix, dest la 
main dont ils me viennent. V. A. R. a tant de grandes 
qualites, que ce serait une fadeur de la louer pour 
des talents qui feraient la r&putation des autres. Mais 
je dois vous confesser, madame, que vous faites hon- 
neur A la musique, en conservant par vos ouvrages 
le bon goft pröt à se perdre, et que vous donne un 
exemple aux compositeurs, qui tous, pour bien réussir, 
deyraient être poötes en möme temps. Je suis charme 
de voir une grande princesse, qui cultive les arts, en 
les protegeant. Ces arts, madame, ajoutent un nou- 
veau lustre à vos vertus; loin de déroger à la dignite, 
ils la rendent plus aimable, plus humaine et plus 
respectable. Je conserverai, madame, le bien fait pré— 
cieux que je tiens de vos mains dans le sanctuaire de 


geſchah hauptſächlich anf Beranlaffung Gottſched's, ber bie Un- 
terhandlungen darüber leilete und welchem Maria Antonia auch 
6 Exemplare ſchenkte. Die Ausgabe (300 Exemplare) koſtete 
889 Thlr. 

*) Bergl. Weber I. ©. 88. 
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ma bibliothöeque à musique, et toutes les fois, que 
jentendrai ex&cuter de ces air, je me souviendrai que 
je le dois à vos bontes.“ Im einem zweiten Briefe 
d. d. Sansſouci, 26. Yuli 1763 fehreibt der König: 
„V. A. R.*doit s’attendre qu’elle ne trouvera personne 
capable de troquer contre elle des ouvrages comme 
ceux, que je tiens de ses bontes. Metastasio lui fera 
des vers, Hasse de la musique; ni l’un ni l’autre ne 
pourront cependant lui presefter-une piece dont ils 
aient fait le po&me et la melodie en même temps.“ 
Der befannte englifhe Mufifhiftorifer und Tourift Bur— 
ney jagt über denſelben Gegenftand: „Dief bringt eine 
Berföhnung zwiſchen Muſik und Dichtkunft hervor, bie 
fo lange in Zwietracht getrennt von einander waren. 
Bei den Alten war Dichter und Muſiker ſtets in einer 
Perfon vereinigt; die neuere Zeit hat wenige Beijpiele 
folher Bereinigung, ausgenommen diefe Fürftin und 
Rouſſeau, welcher nicht nur der Verfaſſer des Gevichtes, 
fondern auch der Mufil zu feinem feinen Drama le 
Devin du village ift“ *). 

Außer diefen zwei Opern componirte Maria Antonia 
noch ſechs von ihr gedichtete Arten, jowie zwei dergleichen 
Gelegenheitögedichte (Licenza), welche wahrfcheinlich bei 
Aufführungen der Oper Il Trionfo della fedeltà gejun- 
gen wurden**). Viele ihrer Dichtungen wurden von 


*) Burney. The present state of music in Germany. 
Vol. I. p. 124. 

**) Bergl. Petzholdt S. 31. Die Arie, welche fie 1753 
zu einem Baftorafe II Trionfo della Fedeltä componirte, das 
in demfelben Jahre im Auguft in Potsdam aufgeführt wurde, 
mag wohl aus dem von ihr gedichteten und componirten Bafto- 
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den Aurfürftlihen Rapellmeiftern Haſſe, Riftori und Nau— 
mann in Muſik gefegt. Auch Giovanni Ferrandini, Gen— 
naro Manna, Michael Schmidt und ihr erlaudter Sohn, 
Prinz Anton, componirten bergleihen *). 

Allein Maria Antonia dichtete und componirte nicht 
blos, fondern führte zum Theil ihre Sachen ſelbſt aus, 
da fie eine gute Sängerin und Clavierfpielerin war **), 
In München fang fie 1740 die Hauptrolle in einem 
Paftorale, welches zur "eier der glüdlihen Ankunft des 
Kurfürften Clemens Auguft von Cöln gegeben wurde; 
in Dresden fang fie bei den Aufführungen ihrer Opern 
ll Trionfo und Talestri ebenfall8 die Hauptrollen. Auch 
in engern Hofcirfeln glänzte fie dur dies Talent. So 
gab die Prinzeffin Chriftina am Geburtstage ihrer 
Schwefter, der Prinzeffin Cunigunde am 10. Noobr. 1754 
ein Felt, worüber Graf Waderbarthb an Graf Brühl 
ſchreibt: „Les Chanteurs et Chanteuses du Roi firent 
un tr&s beau Concert et Mad. la Princesse Electorale 
chanter apres la table plusieurs airs avec cette habi- 
lit6 et grace qui est connü à V. E.“ 

Burney hörte Maria Antonia im Auguft 1772 in 
Nymphenburg bei Münden in einem Hofconzerte eine 
ganze Scene aus der Oper Talestri fingen. Naumann 
accompagnirte am Spinett und ber Kurfürft Marimilian 


rale gleihen Namens gemwejen fein. Zu bem in Potsdam ge 
gebenen componirte auch Friebrih der Große eine Arie, das 
Uebrige madten Hafje, Graun und Georg Benda. (Schneider, 
Geihichte der Berliner Oper ©. 142) 

*) Vergl. Petzholdt S. 22 fig. 

*) Sie nahm ſogar eine Zeit lang Unterricht bei Weiß 
auf der Laute. 
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Joſeph (der Funftgeübte Bruder Maria Antonia’s) fpielte 
die Violine mit Kröner *). Der englifhe ZTourift ur: 
theilt folgendermaßen: „Sie fang in einem wirklich edlen 
Styl, ihre Stimme ift fehr ſchwach, aber fie ftrengt fie 
nit an, ſondern fingt jede Melodie; fie ſprach das 
Recitativ, weldes mit Accompagnement war, fehr gut, 
in der Weife der großen alten Sänger der beften Zeiten. 
Ste war lange Zeit eine Schülerm Porpora's, der 
mehre Yahre in’ Dresden in Dienften ihres Schwieger- 
vaters Auguftus, Königs von Polen, lebte; die Arie 
war ein Andante, reich in der Harmonie, ein wenig in 
der Weife der beiten Dpern Händel's. Obgleich wenig 
Violinen accompagnirten, waren fie in diefem Concerte 
doch zu ftark für die Stimme, ein Fehler, über den ge— 
wöhnlicy alle Sänger zu Hagen haben.“ 

Ihr erfter Lehrer in der Muſik iſt unbelfannt geblie— 
ben. In Dresden unterrichtete fie Borpora (1747—1752) 
im Geſange, Haffe in der Compofition. Letzterem ins: 
befondere war fie eine treue Gönnerin. Er componirte 
auch ihr Oratorium: La conversione di S. Agostino 
und zwei von ihr gebichtete Cantaten zum Geburtstage 
Maria Joſepha's (8. October 1747) und zum Namens- 
tage Friedrich Auguft II. (3. Auguſt). Das Drato: 
rium wurde zum erften Male in Dresven am 29. März 
1750 (Ofterfonnabend) Nachmittags 4 Uhr in der katho— 
liſchen Hofliche aufgeführt und in den Jahren 1751, 
1752, 1761 und 1781 wiederholt. Es find zahlreiche 
Ausgaben von Tertbüchern dieſes Oratoriums vorhanden, 


*) Karl Kröner, ein damals berühmter Birtuofe, war 
erfter Violinift an der Münchner Hoffapelle. 
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italienisch und deutſch, fogar in polnischer Ueberjegung. 
Auch in Münden, Berlin, Leipzig, Nom und andern 
Orten bradte man dafjelbe zu Gehör*). 

Haſſe's Art und Weife gehörte Maria Antonia über- 
haupt vollftändig an, wie denn die in ihrer fpäteren 
Lebenszeit auftauchende neue Richtung der Mufik ihr nicht 
zufagte. Intereſſant hierüber ift ihre Correſpondenz mit 
Friedrich dem Großen, ber die Anfichten feiner Freundin 
volftändig theilte**), Auch für die Muftt Gluck's jcheint 
fie anfänglich kein Herz gehabt zu haben, denn noh 1770 
fchreibt Prinz Albert von Sachſen-Tetſchen an fie über 
eine neue Oper von Gluck mit dem Beifage, daß fie 
wohl nicht ihres Beifalles fich zu erfreuen haben würde — 
„puisqu’elle est de M. le Chevalier Gluck.“ Spüter 
ſcheint fie doch ihre Anfichten geändert zu haben. 1773 
intereffirte fie fih in München für die Aufführung des 
Drpheus von Gluf und befeitigte die Schwierigfeiten, 
welde das Theater und Orcheſter-Perſonal erregte, durch 
Bertheilung fchöner goldener Dofen. (Weber II. 17.). 

Ertheilte Marin Antonia in Bezug auf Muſik ver 
italienischen Sprache entſchieden den Vorzug, jo fcheint 
dies nicht jo im Betreff des recitirenden Dramas gewefen 
zu fein. Sie ſchätzte hauptfächlic Frankreichs dramatifche 
Dichter, wurde jedoch aud deutſchem Schaufpiel eine 
kunftfinnige Beſchützerin. Wir werden darauf im 7. Ab— 
ſchnitt zurüdfommen, bemerken hier deshalb nur vorläufig, 


*) Iu Berlin ward e8 zur Einweihung des neuen Palais 
am 19. Juli 1768 aufgeführt. 

**) Brief des Königs an Maria Antonia 8. Januar 1777. 
Brief der lettern an ben König 28. Febr. 1777. Bergl. aud 
Weber II. 16. 
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daß Maria Antonia und die Markgräfin von Baten ein 
Stück aus dem Franzöfifhen des Mercier überſetzt hat— 
ten, welches unter dem Namen „der Nothleivende” am 
4. März 1773 in Münden aufgeführt ward. Es er- 
ſchien in demfelben Jahre auch gedruckt. (Weber II. 18.) 
Den Demetrius des Metaftafiß überfette Maria Antonia 
ins Sranzöfiihe und ließ ihn jo 1751 am Hofe zu Dres- 
ben durch Dilettanten aufführen. 

Maria Antonia dichtete, comiponirte und fang jedoch 

nicht blos, fondern fie malte auch, unter andern ihr 
eigenes Porträt. In Weefenftein gibt es außerdem noch 
mehre von ihr gemalte Bilder, worunter befonders ein 
großes, die bayeriſche Familie darftellend, erwähnens- 
werth ift *). 
Maria Antonia’3 Ruhm erfchallte damals weit und 
breit, und mehr oder minder übertriebene, Lobfprüche 
wurden ihren fohriftftellerifchen und künftlerifchen Leiſtun— 
gen gezollt. Sie war der Gegenftand vieler Lobgedichte, 
wie ihr denn aud eine Menge Compofitionen, Dichtun— 
gen und wifjenfchaftlihe Werke gewidmet wurden **), 
Antonio Exrimeno widmete ihr 3. B. 1774 feine Muſik— 
Schule, der überdieß nod ihr Porträt beigegeben ift, mit 
einer vergötternden Vorrede. 

Friedrich der Große, der Maria Antonia fon feit 
ben Jahre 1756, wo er fie in Dresven als Sieger 
traf, kannte und damals hoch ſchätzen lernte, ſprach fie 
zuerft wieder am 16. März 1763 in Morigburg, wohin 
er nad) dem Friedensſchluſſe zu Hubertusburg (15. März) 


*) Bergl. Petzholdt ©. 8 fig. 
**) Dergl. Petzholdt S. 10 fig. 
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gelommen war, um mit dem Kurprinzen zufammen zu 
treffen. Als Kurfürftin befuchte Maria Antonia ihn 
1769 und 1770 in Potsdam und wurde bort vielfach 
von ihm ausgezeichnet*). Maria Antonia und Friedrich 
der Große unterhielten eine lebhafte Correfpondenz, vie 
vom 27. Apri® 1763 is zum 28. December 1779 
dauerte, einige Monate vor der Kurfürftin Tode. Diefer 
Briefwechſel erfchien kinzlih im 24. Bande der Werfe 
Friedrichs des Großen (heramdgegeben von Preuß) und 
ift höchft intereffant. Friedrih muntert Maria Antonia 
oft in feinen Briefen auf, fort und fort die Künfte zu 
befhirmen. So ſchreibt er am 10. September 1767: 
„Protegez les (die Künſte) toujours, madame, la gloire 
que ces arts donnent, est preferable & la plus illustre 
naissance, comme au plus haut degr& d’elevation oü 
les hommes puissent monter. Les aimer, les protöger 
et les cultiver comme V. A.R.; c’est avoir acquis un 
merite personnel, le seul que l’on estime et que l’on 
revere dans les princes.“ 

Maria Antonia’s Ruf blieb aud den Arfadiern, einer 
gelehrten Geſellſchaft in Rom, nicht unbelfannt. Im einer 
ihrer Sigungen im Jahre 1747 ward ein italienifches 
Gedicht der Kurprinzeffin vorgetragen, „das (jo reden bie 
Zeitgenoffen) wegen der reinen Zärtlichkeit der Sprade, 
wie aud Schönheit und Stärke der Dichtkunft, einen 
allgemeinen Beifall erhalten.“ Gie erhielt in Folge 


*) Weber I. 234. Rödenbed, Tagebuch aus Friedrich bes 
Großen Regentenleben u. ſ. w. III. 24 fig. Ferner: Brief des 
Königs an Voltaire, 25. Nov. 1769. Brief d'Alembert's an den 
Könia, 18. Dechr. 1769, 
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deſſen die Mitgliedſchaft ver Geſellſchaft und nannte fich 
als Arkadierin Ermelinda Talea, Pastorella Arcada, 
unter welchem pfeudonymen Namen fie nun aud) com= 
ponirte und dichtete. Sie bezeichnete denfelben auf ihren 
Werfen durch die Buchftaben E. T. A. P. Ihr Gemahl 
war bereit# 1738 Arkadier geworden und nannte fich 
Lusazius Argireus*). 


Außer den Könige und ver Königin, dem Kurprinzen 
und der Kurprinzeſſin intereffirten ſich auch die natür— 
lichen Brüder und Schweftern Friedrich Auguft II. für 
die Kunft, wie denn ein glänzender Hofkreis die größte 
Freude an Mufit und Theater fand. An der Spike 
deſſelben ftand der allmächtige Graf Heintih von Brühl 
jeit 1730 bereits Kämmerer, 1731 Geh. Rath, General: 
accisdireltor, Direktor der Domeftifenaffairen, 1732 Vice— 
ſteuerdireltor und wirfl. Geh. Rath, 1733 Cabinetsmini- 
fter u. f. w. Er, dem Alles daran liegen mußte, ven 
König mit andern als Staatsangelegenheiten zu beſchäf— 
tigen, forgte unermüdet für immer neue Opern und Künſt⸗ 
fer. Er war ein Freund von Mufit und Poefie, hielt 
fi feit 1735 eine eigene muſikaliſche Kapelle**) und 
hatte fowohl in feinem Palais auf ver Auguſtusſtraße 
wie in Friedrichſtadt (das jetzige Krankenhaus) Theater⸗ 


*) Die Arkadier hatten beſonders bie Ausbildung der 
italienifchen Dichtlunft zum Zwecke. 

**) In bderfelben befand fich bis 1747 der damals befannte 
Glavierfpieler Georg Gabel (fpäter Rubolftäbtifher Kammer- 
mufifus) als Director. Er wurde auch ein Schüler Heben. 
ftreit’8 auf dem Bantalon. 

13 
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und Concertjäle einrichten laffen. Ihm zunächſt wirkten 
für Muſik- und Theaterangelegenheiten nad einander bie 
Directeurs des plaisirs von Breitenbauch, von Dieffau 
und von König (f. fpäter); auch des Letzteren Vater, der 
uns ſchon befannte Hofpoet Ulrich König (S. 120 flg.) war 
nicht ohne Einfluß auf die muſikaliſchen Kreife des Hofes. 
Nah Beſſer's Tode (11. Februar 1729) ftieg er raſch, 
wurde 1733 Introducteur der Gefandten, Hof- und 
Geremonienrath und vom Könige ſpäter fogar in dem 
Adelſtand erholgn. Er ftarb ven 14. März 1744. Seine 
ſchalen, wäſſerigen und höfiſchen Neimereien, welde in 
dem befannten Pferdeepos (Beichreibung des Mühlberger 
Lagers 1730) ihren Gipfelpunkt erreichten, fprechen nicht 
eben für den damaligen am Dresdner Hofe herrſchenden 
Geſchmack. Freilich war dies nirgends beſſer. Deutſche 
Poeſie durfte an den Höfen nur im Harlekinskleide oder 
im Gewande niederer Schmeichelei erſcheinen; für alles 
Feinere wurde das Ausland als Dolmetſcher beliebt. Und 
doch iſt dieſen Hofdichtern Canitz, Beſſer, König u. A. 
nicht alles Verdienſt abzuſprechen: fie brachten die deutjche 
Sprache wenigftens wieder an die Höfe und hielten das 
durch zuerft wieder einiges Gleichgewicht gegen fremde 
Literatur. König fuchte fein Streben nad) Reinigung des 
Geſchmackes im Anſchluß an die Franzofen, was ihn ges 
wiljermaßen als Borgänger Gottſched's erfcheinen läßt *). 
Er follte übrigens in Dresden duch Mifbraud feines 
Einfluffes gegen Gottſched und die Neuber der Entwides 
lung deutſchen Schaufpieles jehr hinderlicd werden. Wir 
fommen darauf im 7. Abfchnitt zurück. — Mit König, dem 


*) Bgl. Gereinus, Gefchichte der deutſchen Dichtung. IH. 
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deutschen Hofpoeten und Pritfchmeifter, feheint der ita= 
lieniſche Hofpoet in ziemlich gutem Vernehmen geftanden 
zu haben, was bei der ſervilen Natur des Erftern nicht 
jhwer gewefen fein mag. Uebrigens ftand Pallavicini 
jedenfall viel höher in Betreff der moralifchen und poe= 
tiſchen Bildung. Seine Ueberfegung der Oden des Horaz 
machte zur Zeit Aufjehen und der Kabinetsminifter Graf 
Ernft Chriftoph von Manteuffel nannte ihn in einem 
Briefe an Gottfhebd „un homme savant et sense.“ 
Er war nicht nur Opern= und Gelegenheitsdichter, fon- 
dern verfuchte ſich auch in der Diplomatie und der Päda— 
gogif. Dem Kabinetsminifter Grafen Lagnasco ward er 
bei ven Geſandtſchaften nach Nom und Wien ald Secre- 
tair, dem Kurprinzen Friedrih Chriftian als Erzieher 
beigegeben. Nachdem er 1738 Yegationsrath geworden 
war, begleitete er den Kurprinzen auf deſſen Reife nad) 
Italien und ftarb nad der Rückkehr am 16. April 1742 
in Dresden *). — Ein zahlreiches Gefandtenperfonal be= 
wohnte damals die fächfische Nefivenz, worunter nament= 
lich der ruſſiſche Geſandte Graf Hermann Karl von 
Keyſerlingk fich fehr für Muſik und Theater intereffirte. 
Ebenfo fpielte der Graf Algarotti, Freund Friedrich 


*) Auf Befehl des Königs erfchien 1744 in Venedig eine 
Sammlung feiner Werte (4 Bände), welche jedoch von feinen 
Dperndichtungen nur ben „Don Chisciotte‘* enthält. Der erfte 
Band wird eingeleitet von einem Gedichte Algarotti’s an Fried» 
rich Auguft II. und einer ausführlichen Biographie Pallavicini’s 
von bemjelben Berfaffer. Derjelbe Band enthält auch des Dich— 
ters Porträt von F. Zuechi geftochen. Veral. noch Opere del 
Conte Algarotti. Livorno 1765. T. VIIT. 

13 * 
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des Großen und von Friedrich Auguft II. hochgeſchätzt, 
welder von 1741 1754 feinen Aufenthalt zwifchen 
Berlin und Dresden theilte, eine einflußreiche Rolle in 
diefen Kreifen. 

It es nicht Aufgabe diefer Blätter, die Nachtbeile 
aufzuzählen, welche die damalige wenn aud) oft durch Die 
Fama übertriebene Geldverſchwendung am Hofe, insbe- 
fondere auch bei Theater- und Mufifangelegenheiten, her— 
vorrief, fo ift e8 um fo angenehmere Pflicht, die wahr- 
haft glänzenden Refultate zu berichten, welche damals in 
Dresden auf mufifalifch- vramatifhem Gebiete erlangt 
wurden. Diefe waren nicht nur fir die Reſidenz be— 
deutend, nein, fie übten ihren Einfluß auf Sachſen, Deutfch- 
land, ja auf die weiteften mufitalifchen Kreife aus, wie es 
fhon unter Friedrich Auguft I. der Fall gewefen war (S.5). 
Noch immer war es Italien, welches feine funftgebildeten 
Söhne und Töchter in alle Theile Europas fendete und 
durch fie eine unbedingte Herrfchaft in mufifalifher Be— 
ziehung ausübte. Die neapolitanifhe Schule breitete fich 
mehr und mehr aus; die Zöglinge Scarlatti's: Yeonardo 
Leo und Francesco Durante an ber Spige, brachte fie 
eine lange Reihe ver tüchtigften Meifter hervor. Por— 
pora, Sarri, Carapella, Vinci, Bergolefi, Duni, Perez, 
Teradeglias, Feo u. U. wurden der Stolz ihres Landes 
undeihrer Zeit. Die Hauptfortfchritte dieſer Periode (big 
Mitte des 18. Yahrhunderts) beftanden hauptfächlic in 
der Regelung des rhetorifchen Theiles der Melodie und 
in immer befferer Geftaltung der Arie, fowie in der Cul— 
tur und Bäufigeren Anwendung der Yuftrumente, Die 
Pflege des mufifalifhen Dramas, der Oper fowohl als 
des Dratoriums, hielt übrigens gleihen Schritt mit dem 
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Interefje für Kammermufif und alle darunter gehörende 
einzelne Theile der Kunft. Auch in Rüdfiht auf Ver— 
befjerung der Opernterte gefhah Manches. Pietro Me— 
taftafio übertraf feine Vorgänger „an Eleganz, Lieb— 
lichleit, Erhabenheit, Klarheit, Harmonie, Leichtigkeit, 
Kenntnig der Alten und tiefe Gelehrjamfeit,“ fo urtheil= 
ten wenigfteng feine Zeitgehoffen. (Gerber, A. L. col. 933). 
Nach feinen Dichtungen wurde bis in die neuern Zeiten 
gearbeitet. Die gleichzeitige Pflege aller dieſer befon- 
deren Theile der Kunſt hatte freilich auch ihre Schatten- 
jeiten. Operncomponiften jchrieben auch für die Kirche, — 
Dpernjänger fangen, Inftrumentalvirtuofen concertirten 
aud in der Kirche. Daß „bei diefer Einigung mufifalifcher 
Kräfte“ und bei dem überwiegenden Einfluffe, welchen 
die Oper erlangte, der Reinheit der kirchlichen Muſik ent- 
ſchieden kein Gewinn erfloß, ift gefchichtlich erwiefen. Zu 
jener Zeit begann die Oper in die Kirche überzugehen. 
Frankreichs Einfluß in muſikaliſchen Dingen war ges 
rade damals, der Glanzperiode der neapolitaniſchen Schule, 
wejentlich geſchwunden, da es beharrlich feft an den Weifen 
Lully's hielt, alfo wenig Fortfchritte machte, anderntheils 
ih aud dem Einfluffe Italiens mehr und mehr beugen 
mußte *). Rameau's Opern fanden nie rechten Eingang 
in Deutichland, wenn er ſich aud dort Beachtung. als 
Klavierfpieler und Componiſt für diefes Inftrument, fo= 
wie ald Schöpfer eines Syſtems der Harmonie errang. 
Die franzöfiihen Imftrumentiften wurden ebenfalld von 


*) Der Einfluß der altfranzöfiichen Oper auf bie Ent- 
widelung bes deutſchen Muſildramas namentlih burh Gluck 
gehört einer fpäteren Zeit an. 
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den Italienern, insbefondere aber durch vie Deutſchen, 
J. ©. Bad an der Spite, überflügelt. Dafür herrjchte 
franzöfifhe Sitte und Sprade deſto entjchiedener, wie 
denn namentlich das deutſche Schaufpiel von Frankreich 
aus Belebung empfing. 

Deurfhland nahm damald dem Auslande gegenüber 
bereit8 eine ganz andere Stellung in Sahen ter Kunft 
ein, als zu Anfang des 18. Jahrhunderts; dadurd, „daß 
deutfche Genies Italiens gefühlvollere Lieblichkeit und 
Frankreichs Energie mit deutſcher Gründlichfeit zu vers 
einigen fuchten, gleich emfigen Bienen den Blüthenftaub 
ausländifcher Kunft in ihre Heimath trugen und mit 
eigenthümlicher Kraft verarbeiteten, dadurd gelang es 
unferm Baterlande, noch im 18. Jahrhunderte jenen bei= 
den Nationen Refpeft gegen deutſche Muſik einzu- 
flößen“*). Es kann nit unfere Aufgabe fein, das 
Herauwachſen deutſcher Kunſt zu ihrer univerſellen Be: 
deutung zu verfolgen, wir haben es zunächſt mit einer 
Richtung, mit einer Schule zu thun, und zwar mit der 
italieniſch-deutſchen, wie fie ſich bis Mitte des 18. Jahr— 
hunderts geftaltete und deren entfchiedenfte Vertreter Haffe 
und Graun waren. Wie diefe Schule alle Vorzüge der 
italienischen Muſik befaß und dadurch von wichtigem Ein- 
fluffe anf deutſche Kunft wurde, fo beſaß fie auch alle 
Schwächen ihrer finnlih-jchönen Mutter. Sie einigte 
fi zulett mit diefer zu einer einfeitigen, verflachenden, 
der Kunft im ihrer Tiefe und Mannigfaltigkeit nicht zu 
ihrem Rechte verhelfenden Richtung. 

) Häufer, Gef. des chriſtlichen, insbeſondere des evan- 


geliichen Kirchengefanges u. f. w. Quedlinburg und Leipzig. 
1834. 8. S. 172 
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Mit Berlin theilte Dresden das Schickſal, am läng- 
ften diefe italienifchdeutfche Schule befeffen, am Tängften 
die Olanzperiode des italienischen Muſikdramas genoffen 
zu haben. In ber preußifchen und in der fächfifchen 
Hauptftadt, wie auch in andern Reſidenzen des deutſchen 
Baterlandes (namentlid) Stuttgart, Darmftadt, München 
u. ſ. w.) fand in Beziehung auf Pflege der Mufit, welche 
ganz in den Händen der Höfe lag, entjchiedene Einfeitig- 
feit ftatt. Alle dramatisch = mufifalifhen Borftellungen 
waren Hoffeftlichkeiten, zu denen das Publikum nur einge— 
Inden wurde, weshalb e8 wenig oder gar feine urtheilende 
Stimme hatte. Alles hing vom Gefchmade der regieren: 
den Herren ab. Deren Glanz- over Kunftliebe wollte 
e8 aber allen andern Höfen zuvorthun, weshalb ein wahrer 
Wetteifer unter ihnen entftand, die beliebieften Dichter, 
Componiften, Sänger, Virtuofen, Arditeften und Maler 
in ihre Dienfte zu befommen. Daraus läßt ſich die Er- 
ſcheinung erklären, daß jeder Hof feinen eigenen Opernz, 
Ballet und Kirchencomponiften, fowie einen befondern 
Poeten hatte. Nur deren Werke wurden aufgeführt; 
wenn andere daran famen, war dies als ein Ereigniß 
zu betrachten. Zwar mußten bie Leiftungen dadurch im— 
mer beifer werden, da einestheild auf diefe Weiſe ge= 
wöhnlich bedeutende Perfönlichfeiten an der Spige der 
Inftitute ftanden und durd langjährige Praris genau bie 
Mittel kennen lernten, die fie in ihren Werken verwenden 
konnten, anderntheil® die Ausführenden fi) immer mehr 
an die Weife verfelben gewöhnten: aber ein Fortſchritt 
im höhern Sinne des Wortes war babei nicht denkbar. 
Die Einfeitigfeit in geiftiger Beziehung führte zu Man— 
nichfaltigfeit in materiellen Dingen, und in der That, 
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wir finden auch, daß in dem fpätern Negierungsjahren 
Friedrich Auguft II., in den legten Opern Haffe's, ſich 
der Glanz der Ausftattung und der Ballets, kurz der 
äußerlichen Dinge, jo häuft, daß in diefer Beziehung eine 
Reaction erfolgen mußte, die dann zugleich auch tiefer, 
das innerfte Wefen der ſich nad) und nad) verflachenden 
mufifalifch = italienifhen Richtung treffen follte. Dieſe 
Neaction rief für Dresden wenigftens zum Theil ber 
fiebenjährige Krieg und der furz nad Beendigung des— 
jelben erfolgte Tod des Königs hervor, obgleih der Ein- 
fluß der italienifchen, insbefondere der Haſſe'ſchen Schule 
mit ihren Mängeln, aber aud großen Vorzügen noch 
lange andauern ſollte *). Bad, Händel und andere 
deutfche Zeitgenoffen verfelben, jowie die Meifter der 
jpäteren fogenannten Wiener Schule (Mozart nicht 
ausgefchloffen) blieben Dresden, ja Sachſen lange Zeit 
fremd, denn felbft in Leipzig, wo der große Bach gelebt 
und gewirkt, leiteten lange Zeit begeifterte Schüler Hafje's, 
Doles und Hiller, die mufifaliichen Angelegenheiten. Im 
Dresden follte erft C. M. v. Weber die neue herzliche 
Kunft wenigftens zum Theil entfchieden zur Geltung 
bringen. | 
Demunerachtet muß das, was damals in der ſächſi— 
hen Reſidenz durch Kapelle und Theater geboten wurde, 
außerordentlich gewejen fein, da der Auf davon Europa 
erfüllte, und von nah und fern Kunftfreunde und lern- 
begierige Kunftneophyten nad) Dresden führte. Die oben 


*) Einer biefer Vorzüge ift unbeftritten der Sinn für 
großen breiten Ton, welder der 8. S. Kapelle bis in bie Neu- 
zeit verblieben ift. 
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geſchilderten Nachtheile follten fih zum Theil erſt im 
fpäterer Zeit zeigen, als Anhänglichkeit an das geliebte, 
nun aber verblaßte und erſchöpfte Alte, die gebieterifchen 
Forderungen der Neuzeit nicht gebührend berüdfichtigte. 


Nicht allein Gefhmadsrihtung, fondern auch politifche 
Einflüffe verbannten nach dem Negierungsantritte Fried- 
rich Auguft II. franzöfifche Kunft vom Hofe. Der Di- 
recteur des plaisirs von Oaultier mußte als Franzöſiſch— 
gefinnter abtreten*); an feine Stelle kam durch Rſpt. d.d. 
Dresven, 30. März 1733 ver Kammerherr Heinrich Au— 
guft von Breitenbaud. Pöllnitz jagt über ihn**): „Br. 
a de la naissance avec des sentiments et des manieres 
qui y repondent. Son bon goüt, et la connaissance 
de la musique, lui ont valu la direction des plaisirs 
du Roi“ ***). Durch Rſpt. d. d. Dresven, 3. Juni 1733 
ward ferner das franzöfifhe Schauſpiel aufgehoben; die 
Mitglieder erhielten Oratificationen (3 Monate Gehalt) 
und Reifegelver (200 Thlr). Eine große Anzahl (15) 
befamen jedoch nod in demjelben Jahre nicht unbedeu— 





*, Er ftarb im März 1742, 62 Jahre alt und wurde zur 

Beerdigung nah Kleinwolfsborf abgeführt. 

**) Pöllnitz. Etat abreg€ de la Cour de Saxe etc. 

***) Graf Brühl gab den Kämmererpeften (S. 84) an Graf 
Sullowski ab, welcher die Verwaltung der Schaufpielhäufer 
(die Garderobe blieb ihm) nun fpeciell dem Directeur des plai- 
sirs zumwies, doch trat biefer mit dem ganzen ihm zugeorbneten 
Perfonale jetzt zum Kämmerer, beziehendlih Oberlammerberrn, 
in daſſelbe Berhältniß, wie früher zum Oberhofmarſchall, — 
eine Depenbenz, welche auch his 1763 blieb. 
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tende Benfionen*. Andre, welcher ebenfall® entlaffen 
worden war, warb 1734 wieder als „Compositeur de 
la danse* mit 400 Thlr. Gehalt angeftellt und ſtarb 
den 23. Januar 1739 in Dresden. Auch die italieni= 
ſchen Schaufpieler erhielten im November ihre Entlaffung; 
nur T. Riftori, Carlo Malucelli und Nat. Belloti be— 
famen 150 Thlr. Benfiop. Der zum italienischen Schau— 
fpiel gehörende Compofiteur G. A. Riftori (S. 120. 161 flg.) 
war bereits im October 1733 bei der Kapelle ala Kammer— 
organift an des verftorbenen Petzold Stelle mit 450 Thlr. 
Gehalt angeftellt worden, der 1745 bis auf 1200 Thlr. 
ftieg. 1746 ward er zum Kirchencomponiften, 1750 fe- 
gar zum DVicefapellmeifter ernannt, ftarb aber fhon ven 
7. Febr. 1753 **). Die königl. polnifche Kapelle (S. 120) 


*) Diefe Benfionaire fpielten, namentlih wenn ber König 
in Warſchau war, oft noch vor den „jungen Herrſchaften“. 

+, Dresden befitt von feinen Compofitionen: Kirchen» 
mufif. 11 vollftändige Meffen. 3 Meſſen ohne Credo. 5 Gloria 
(vier davon zweichörig), 2 Kyrie und Gloria. 1 Sanctus und 
Agnus. 21 Motetten (Offertorien), theils vwierfiimmig, theil® 
für Soloftimmen mit Orchefterbegleitung. 3 Reaniem. 3 Te 
Deum laudamus. 4 Litaniae lauretanae. 2 Litaniae de V. 
Sancto. 2 Litaniae de S. F. Xaver. 1 Litaniae S. S. Tri- 
nit. 6 Alma redemptoris. 2 Ave Regina. 1 Regina coeli. 
6 Salve Regina. 1 Sub tuum praesidium. 3 Miserere. 10 
Duetti per la Quadragesima (Faftenzeit) & Sopr. e Alto col. 
Org. 2Stabat mater (No. 1 a 4voc. con Tiorbe concertata). 
Zum Completorium: 10 vierftimm. Gefänge mit Orgelbegl. 
2 Nune dimittis. 1 Misericordia Domini unb 1 Veni sanctu 
spiritus (4 voci à capella). 1 Introitus: Jubilate Deo (4 v. 
A capella). Zum Tage der Apoftel Theilung (15. Juli): In- 
troitus und Motette. Zur Vesper: 20 Palmen. 5 Magnificat. 
6 Hymnen. (Die Kirhencompofitionen, bei welchen leine nähere 


203 ä 


wurde ebenfalls aufgelöft; in Warfchau errichtete man 
ein neues derartiges Inſtitut, welches nur für dort be- 
ftimmt war und die Gehalte aus der Königl. Poln. und 
Krfürftl. Sächſ. Neifelammerkaffe bezog. Diefe Kapelle 
beftand 1753 aus 1 Organiften, 2 Sängern, 20 In— 
ftrumentaliften (faft lauter Deutſche) und ein Inſtrumen— 
tendiener mit 5383 Thlr. 10 Gr. Gehaltsetat *). 


Angabe, find meift wierftimmig mit Orchefterbegl.) 3 Oratorien: 
La Deposizione della Croce 1732, la Vergine anunziata, la 
Sepoltura di Christo. Opern: Calandro (Commedia per 
Musica von Ballavicini) Dresden 1726. Un pazzo ne fa cento 
ovvero Don Chisciotte (Commedia per Mus. von Pallavicint) 
Dresden 1727. Le Fate von Pallavicini, Dresden 1736. Arianna 
(Azione scenica), Dresden 1736. Temistocle, Neapel 1138. 
Adriano in Siria von Metaftafio. Nicandro. Pigmaleone. 
Ereole. Cantaten: Cantate zum Geburtstag Friedrih Au— 
guſt II. 1735 (a 4 voci ce strom.) Cantate zum Namenstag 
Maria Joſepha's 1736 (a 4 voci c. strom.) Cantate zur feier 
des Krönungstages der Kaiferin Anna von Rußland (A 4 voci 
con strom.) Nice a Tirse von der Kurprinzeffin Maria An- 
tonia 1739 (4 Sopr. solo con strom.) Didone abbandonata 
von Maria Antonia 1748- (A Sopr. solo c. strom.). Lavinia 
a Turno von Maria Antonia 1748 (& Sopr. solo c. strom.) 
I Lamenti d’Orfeo von Basquini 1749 (A 2 Sopr. c. strom.) 
Amore insuperabile à 3 voci con strom. Madona in villa 
a 2 voci con strorß. La Pesca à 7 voci con strom. Virtü e 
Fortuna à 2 voci con strom. Cantata à Alto solo con strom. 
3 Cantate ä Alto solo col Basso. Cantata à Sopr. solo col 
Basso. 8 Arie (4 à Sopr. solo, 4 & Alto solo) con strom. 
1 Serenade: Numa Pompilio. 6 Intermezzi. Inftrumen- 
talmufil: Esereizi per l’Accompagnamento. Gonzert für 
die Oboe mit Begleitung von 2 Biol., Viola u. Baß. 3 Sin- 
fonien für 2 Biol., Viola, 2 Ob., 2 Hörnern u. Baß. 

*) Die Kurfürftlich- Königliche Kapelle begleitete den König 
felten nah Warſchau; nur einzelne Mitglieder gingen gewöhn⸗ 
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Inmittelft hatte der König einen ſchon längft geheg- 
ten Wunsch erfüllt und Haſſe und Fauftina bleibend nach 
Dresten berufen, eine für die damaligen mufitalifchen 
Verhältniſſe ver Hauptftadt äußerſt wichtige Mafregel*). 
Beite follten jhon Ende 1733 in Dresden eintreffen, 
was jedoch nicht gejchehen konnte, da fih Hafle in Eng— 
land befand, Fauftina aber erſt kürzlich niedergekommen 
war. Beider Abreife erfolgte in Benedig am 2. Januar 
1734, die Ankunft in Dresven im Februar. Durd 
Ript. d. d. Dresden, 11. Inni 1734 erhielten Beide zu— 
jammen 6000 Thlr. jährlihen Gehalt und außerdem 
500 Thle. Reifegelv **). 


fi mit nad Polen, um dort die Solovorträge in den Kam- 
merconzerten und bei den Opernvorſtellungen zu übernehmen. 
Ebenio gingen nur die Sänger und Sängerinnen mit nad 
Polen, welche zu den projectirten Opern nothwendig waren. 
Auch Haſſe und Fauftina waren einigemal in Warjchau. 

*) Es ift hierbei zu erinnern, daß der Kapellmeifterpoften 
factifch feit 1729, in welchem Jahre Heinichen geftorben war, 
(Schmidt war jhon 1728 geftorben) nicht beſetzt war. Riſtori 
und Zelenka hatten zwar darum angehalten, waren jeboch nicht 
zum Ziele gelangt. Beide mußten abwechjelnd mit André ben 
einichlagenden Dienft verſehen. Seit 1733 war auch Tobias 
Bus (bis dahin Kurprinzl. Waldhornift) neben Zelenka als 
Kirhencomponift angeftellt. Er ftarb am 10. Februar 1760 im 
65. Lebensjahre. Von ihm ift in Dresden nur eine vierftunmige 
ee BUILDER, 

+, Haffe und Fauſtina hatten nicht 12,000 Thlr. jährliche 
Beioldung, wie meift behauptet wird. Das königl. Ript. be- 
jagt: „Wir haben denen anbero verfchriebenen Kapellmeifter 
Hafien und deſſen Eheweib Faustina zum jährlichen Tracte- 
ment von und mit dem 1. December des abgemwichenen 1733er 
Jahres 6000 Thlr., ingleiden zu Reifeloften anhero 500 Thlr. 
ausgeſetzet.“ 
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Haſſe und Fauſtina wurden in Dresden glänzend 
aufgenommen und begannen eine Herrſchaft in fünft- 
lerijcher Beziehung, die faft 30 Jahre dauern jollte. Der 
Hof, der Abel, das größere Bublifum, kurz Alle, welche 
Sinn für Kunſt bejeelte, huldigten den Talenten des 
außerorbentlihen Künftlerpaares. Haſſe fand in Dresden 
den Geihmad und die Muſik feines zweiten Vaterlandes 
Dtalien wieder und hatte alſo nicht nöthig, irgend etwas 
in feiner Weife zu ändern, um dort wie in Neapel und 
Benedig mit Erfolg zu wirfen. Die Hauptftadt Sachſens 
war viel weniger eine deutſche Stadt, ald eine vorge— 
jhobene Stätte für den Luxus, die Geſelligkeit und bie 
Künfte des ſüdlichen Europas. Haffe fand genug Anz 
regung am glänzenden Hofe Friedrih Auguft II., das 
Theater mit feinen Prachtopern zu verforgen und das 
Glanz und Ruhm liebende Gemüth feiner Gattin durd) 
immer neue Parthien zu befriedigen, die ihn und fie zu— 
gleich erhoben*). Er fchrieb unausgefegt für faſt jeden 
Carneval eine, ja zwei Opern. Auch für befondere Hofe 
feftlichkeiten, ald VBermählungen, Kindtaufen, Geburts- 
und Namenstage, fowie für auswärtige Theater compo= 
nirte er ſolche und fette auf diefe Weiſe faft ſämmtliche 
Dpernterte Metajtafio’s, der in ihm den beiten Dolmet: 
cher fand, in Muſik, mande fogar zweimal**. Auch 
viele von Zeno, Lalli, Ballavicini, Basquini und Miglias 
vacca componirte er und außerdem eine Menge Cantaten, 


*) Matthefon bemerkt: „Mas Sänger und Sängerinnen 
tbun, wenn bie Melodie erheben fol, ift faum zu glauben. 
Eine Conradi, eine Kayfer, eine Fauſtina machen allemal einen 
guteu Kaifer, Bernardi und Hafje.“ 

*) Nur den Temiftocles componirte Haffe nicht. 
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Kammer: und Kirchenmuſik. Als ihn Burney 1772 in 
Wien um ein Verzeichniß feiner Werfe bat, fonnte er 
dafjelbe nicht geben, weil er fie ſelbſt nicht alle mehr 
fannte *). 

Als Operncomponift haben wir Hafle fhon ©. 174 
beſprochen. Er iſt als ſolcher befannter geworden denn 
als Kirhencomponift, obgleih auch feine Oratorien, 
Meilen, Miferere u. f. w. um die Mitte des 18. Jahr— 
hunderts als Mufter ihrer Gattung galten. Die Ora- 
torien find ganz in der Weife feiner ernfthaften Opern 
mit Reeitativi secci oder obligati, Arien, einigen Duet— 
ten, Chören u. dergl. gearbeitet, obgleih ihr Ausprud 
gemäß der veränderten Situation im Allgemeinen ein 
ernfterer ift und fie in mufifalifcher Beziehung entſchieden 
vorzuziehen find. Sämmtliche Dratorien des Meifters 
enthalten große Schönheiten, namentlid in den obligaten 
Recitativen, welche durchgehende ausorudsvoll und mufterz 
haft gearbeitet find. Doch auch viele Arien und einzelne 
Chöre dürfen bedeutend genannt werden. In „Sant 
Elena al Calvario* (2. Theil) ift ein von Gologefang 
unterbrochener Chor „Di quanta pena e frutto“ (Es- 
dur, $, mit Begleitung des Streihquartetts, 2 Ylöten, 
2 Dboen und 2 Fagotten) zu erwähnen, in welchem der 
alte Choral „D Lamm Gottes“ ſehr glücklich verflochten 
ift, wodurch der Componiſt eine einfache und doch er= 
habene Wirkung erzielt. Auch der Chor des erften Fi— 
nale im „Giuseppe riconoseiuto“, fowie der Schlußchor 
in „La Conversione di S. Agostino‘“ find erwähnens- 





*) Beilage A. enthält ein Berzeihnig ſämmtlicher in Dres» 
den vorhandenen Werke des Meiſters. 
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werth; leßterer ift einer der wenigen figurirten Chöre 
in Haſſe's Oratorien. In „I Pellegrini* bejdließt ven 
erjten Theil ein frei gearbeitetes Quintett voll Empfin- 
dung und Anmuth; „La Deposizione della Croce‘“ und 
„La Conversione di $. Agostino“ enthalten am Schlufje 
des erften Theiles ein ſchön gearbeitete8 und innig em— 
pfundenes Soloquartett mit Chor. In den „Pilgern“ 
(2. Theil) ift eine Baßarie „D’aspri legato‘“ (Allegro di 
molto, F-dur, alla breve) von Bedeutung, welder ſich 
ein herrliches Recitativ des Teotimo (Alt) anſchließt. In 
demſelben Oratorium feheint der Componift in der Alt- 
arie „Senti il mar‘ (Moderato, C-dur, 4) in ver Bes 
gleitung, namentlich in den Figuren der Contrabäſſe und 
Fagotten das Meer haben malen zu wollen. „La Ca- 
duta di Gerico* enthält eine Sopranarie (Allegro ma 
non troppo, B-dur, +) mit vorhergehendem vbligaten 
Recitativ, welche jeher ſchön ift. Der Componift trifft 


im 2. Takt mit dem zwei Viertel ausgehaltenen fis der 
Singjtimme nad vorhergehendem b im Baſſe, als 
Borhalt vor g mit es im Baſſe, ſehr glüdlidh den 
Charakter des Terteg: „Enigma ai pensier miei Dio 
d’Israel da sei ete.“ Diefe Arie theilt auch I. A. Hiller 
in feinem Sammelwerke „Meifterftüce des italienijchen 
Gefanges“ (Leipzig 1791) mit, weldes nur Haſſe ſche 
Sompofitionen mit untergelegtem deutſchen Texte enthält. 


In feinen Meſſen und andern Kirchencompofitionen 
entwidelt Haſſe mehr Kraft und Lebendigfeit, ſowie 
veichere Harmonie und contrapunftijche Arbeit, als in 
feinen Opern und Oratorien. Als Mufter feiner Schreib⸗ 
weiſe in dieſer Beziehung dürfte die große D-moll-Meſſe, 
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das Requiem in C-dur und das befannte Te Deum 
laudamus gelten. 

Halle war von Perfon lang und in feinem Alter 
mehr als gewöhnlich ſtark. Im Beige einer fchönen 
Tenorftimme, verlor er diefelbe 1755 in feinem fünfzig- 
ften Jahre gänzlich, ja es entwidelte fih dadurch bei ihm 
mit den Jahren eine jo heftige Heiferfeit, daß man ihn, 
wenn er redete, nur ſchwer verftand. Burney, der ihn 
1772 in Wien befuchte, fand ihn fehr frühzeitig gealtert, 
war aber entzüdt von dem Anftande und der Güte in 
allen feinen Bewegungen und Manieren und rühmt feine 
Unterhaltung als frei, mittheilend und geiftveih, fern 
von aller Pedanterie, Stolz und Borurtheil. Man nannte 
ihn damals „den Mufitvater“, ein Ausdruck, weldyer 
treffend die freundliche und anerfennende Milde bezeich- 
net, mit welcher der geehrte und geliebte Künftler auf: 
trat. Als Mozart's Ascanio in alba 1771 in Mai- 
land den Haſſe'ſchen Ruggiero ſchlug, ſoll er ausgerufen 
haben: „der Yüngling wird Alle vergeffen machen!“ 
Haffe Sprach gegen Burney mit Anerkennung von vielen 
Componiften, felbft von feinem erften Lehrer und nach— 
herigem größten Rival Porpora; freilich hatte er nichts 
mehr von ihm für feine und feiner Frau Stellung zu 
befürchten. Haſſe war jo von der Gicht geplagt (an wel: 
her er übrigens ſchon in Dresden immerwährend [itt), 
daß ſeiue Finger fteif und gekrümmt waren und doch er= 
fannte Burney in ihm noch den großen Clavierfpieler 
und ausgezeichneten Accompagnateur. Er jpielte dem 
englifchen Touriften eine Toccata und ein Capriccio vor, 
worüber diefer entzüdt war. 

Fauſtina's Schönheit bezauberte Alle und foll außer: 
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ordentlich gewefen fein. Ueber ihr Geburtsjahr find die 
Meinungen getheilt. Burney erzählt in feiner Gefchichte 
der Mufit (TV. 309), fie fei 1783 in ihrer Vaterſtadt 
Benedig 90 Yahre alt geftorben; demnach müßte fie 1693 
geboren jein. In feinen Neifetagebud (The musical 
state etc. II.) ſchätzt Burney fie 1772 fogar 10 Jahre 
älter, als ihren Oatten; demnach wäre fie alfo 1689 ge— 
boren. Der gewöhnlihen Angabe zufolge fol fie „um 
1700“ geboren jein*). Die Portraits, welde von ihr 
in Dresven vorhanden find, fchildern fie als kräftiges, 
blühendes, aber nicht mehr junges Weib. Am idealften, 
aber wohl aud) am meiften geſchmeichelt, hat fie Rofalba 
Cariera aufgefaßt (f. Gemälvegalerie im neuen Mufeum, 
Paftellbilver Nr. 1977). Später, nad 1740, malte fie 
der Hofmgler Stef. Torelli, nad) welchem Bilde Lorenz 
Zuchi einen Stich fertigte, der im k. Kupferfticheabinet 
vorhanden iſt. Ein wahrſcheinlich noch fpäter gemaltes 
Portrait mit einem dazu gehörigen Pendant ihres Gatten 
von Felicita Hofmann, geb. Sartori (einer Schülerin ber 
Garriera) befindet fi in der Miniaturbilderfammlung 
des neuen Muſeums. 

Fauſtina hatte durch ihre wohlhabenden Eltern eine 
ausgezeichnete Erziehung genoffen. Benedetto Marcello 
ſelbſt nahm Theil an ihrer Bildung und Francesco Gas: 
parini war ihr Hauptlehrer in Gefang und Declamation. 
Später ftubirte fie des berühmten Singlehrers Bernachi 


*) 1716 fang fie bereits in Venedig in Polaroli’8 „Ario- 
dante*. Bei der bamaligen gewiffenhaften Gefangfchule, welche 
langjährige Ausdauer verlangte, ift faum anzunehmen, daß 
Fauftina ſchon mit 16 Jahren aufgetreten fei, trogbem bie 
meiften ihrer Biographen bies behaupten. 

14 
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Schule. Zuerft mit großem Beifall in Venedig, fpäter in 
Florenz und Neapel auftretend, kam fie 1724 nad Wien mit 
15,000 fi. Iahresgehalt, 1726 nad London an die Oper 
Händel's mit 2500 £ Gage. Gegen 1728 verlich fie 
die englifhe Hauptftadt, fang in Mailand und Venedig, 
wo fie Haffe kennen lernte, dazwiſchen aud in München *). 
Ihre Erfolge waren felbft für die damalige Zeit, welche 
guten Gefang zu beurtheilen wußte, außerorvdentlid. Um 
das Vergnügen zu befchreiben, mit welchem man fie hörte, 
fagte man damals, daß die Podagriften das Bett vers 
liegen, wenn fie fingen ſollte. Man prägte zu Florenz 
Münzen auf fie und ihr Auf erftredte ſich ſelbſt dieſſeits 
der Alpen mit auf die von ihr vorgetragenen Gefänge. 
In der Anzeige eines Concertes, welches der Geiger Pietro 
Caſtrucci aus Rom 1719 in London gab, wird ausprüd- 
lich gejagt: „Auch werden darin verſchiedene Geſänge 
vorgetragen, welde die berühmte Fauſtina in Venedig 
fang.“ (Chryfander’s Händel, II. 142). Faßt man das 
Urtheil der Zeitgenojfen zufammen, fo war fie nächſt der 
Cuzzoni damals die bedeutendfte Sängerin. Sie batte 
einen mehr ftarfen als Haren Mezzofopran, nicht über 
2 Octaven im Umfange, ven fie aber vollftändig be— 
herrſchte**). Nah dem alten Sangmeifter Tofi ftand 


) In München veröffentlichte ein gewiffer v. Reindl 
ein lateiniſches Lobgedicht auf Fauftina, überfchrieben: „Vocalis 
Musicae Prodigio, Philomelae Suavissimae, Faustinae 
Bordoni, nunc Hasse.“ Keyßler, Fortjegung neuefter Rei- 
fen. II. 709. 

**) Nah den Bartbien zu jchließen, die fie in Dresben 
fang, war ber Umfang ihrer Stimme noch Meiner. Die von 
Hafje für fie gefchriebenen Arien gehen gewöhnlich nom einge- 
ſtrichenen d bis zum zweigeftrichenen a. 
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fie „unvergleihbar da in ihrer Begabung zum Singen, 
in, der unerhörten Leichtigkeit ihrer Ausführung, mit 
welcher fie die Welt in Erftaunen fett, in ihrem brillan- 
ten Vortrage (man weiß nicht, ob durd Natur oder Kunft 
erlangt), der Alles hinreißt.“ Quanz, der die berühmte 
Sängerin jo oft gehört hatte, 1727 auch in ihrer fchön- 
ften Blüthe in London, macht uns folgende Beſchreibung 
von ihrem Gefange und Spiele: „Die Fauftina hatte 
eine zwar nicht allzu helle, doch aber durchdringende 
Mezzofopranftimme, deren Umfang fid) damals vom un— 
geftrichenen b nicht viel über das zweigeftrihene g er— 
ftredte, nad) der Zeit aber ſich noch mit ein paar Tönen 
in der Tiefe vermehret hat. Ihre Art zu fingen war 
ausdrüdend und brillant (un cantar granitd). Sie hatte 
eine geläufige Zunge, Worte gefhwind und body deutlich 
auszusprechen, eine ſehr gefchicdte Kehle und einen fchönen 
und fehr fertigen Triller, welchen fie mit der größten 
Leichtigkeit, wie und wo fie wollte, anbringen konnte. Die 
Paflagien mochten laufend oder fpringend geſetzt fein, 
oder aus vielen geſchwinden Noten auf einem Tone nad 
einander beftehen, fo wußte fie ſolche in der möglichften 
Geſchwindigkeit fo gefickt heraus zu ftoßen, als fie im: 
mer auf einem Imftrumente vorgetragen werben können. 
Sie ift unftreitig die erfte, welche die gedachten, aus 
vielen Noten auf einem Tone beftehenden Paflagien im 
Singen und zwar mit dem beften Erfolge angebracht hat. 
Das Adagio fang fie mit vielem Affect und Ausdruch; 
nur mußte keine allzu traurige Leidenfchaft, die nur durch 
fchleifende Noten oder ein beftändiges Tragen der Stimme 
ausgebrüct werden fann, darinnen herrihen. Sie hatte 
ein gutes Gedächtniß in den willführlichen Veränderungen 
14* 


> 
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und eine fcharfe Beurtheilungsfraft, den Worten, melde 
fie mit der größten Deutlichkeit vortrug, ihren gehörigen 
Nachdruck zu geben. In der Action war fie befonders 
ſtark und weil fie der Vorftellungskunft, oder, mit Herrn 
Matthefon zu reden, der Hypokritik in hohem Grade 
mächtig war und nad Gefallen, was für Mienen fie nur 
wollte, annehmen fonnte, Heideten fie ſowohl die ernſt— 
haften als verliebten und zärtlihen Rollen glei gut: 
mit einem Worte, fie ift zum Singen und zur Action 
wie geboren.“ Fauſtina hatte, jo ſcheint es, ihre Stärke 
im gefühlvollen pathetifchen Vortrage, im heroifchen, wo— 
bei fie das ausprudvollfte Spiel und eine fchöne, mehr 
kräftige als zarte Perfönlichkeit unterftütte; dagegen fcheint 
ihr die Tiefe und das Schmerzuolle des Ausdrucks ge— 
fehlt zu haben. | 

Friedrih der Große fchrieb aus dem Feldlager in 
Böhmen an den Grafen Algarotti, nachdem er am 19. Ja— 
nuar 1742 in Dresden die Haffe'fche Oper Lucio Pa- 
pirio gehört hatte: „Adieu encore une fois, aimable, 
mais trop léger Algarotti; ne m’oubliez pas dans les 
glacons de la Moravie; et, de l’Opera de Dresde, en- 
voyez moi, sil se peut, par le souffle de Zephire, 
quelges bouffees des roulements de la Faustine“, Al- 
garotti antwortete den 9. Februar: „Que dirai je A 
V. M. de la Faustine? Les extases des nations, qu’elle 
a causees, ne lui paraissent rien en comparaison des 
applaudissements de ce prince dont on ne saurait en- 
tendre parler sans l’admirer, et qu’on ne saurait voir 
sans l’aimer. Voici un air, Sire, avec des passages 
 favoris, qu’elle prende la libert& de lui envoyer. J'ai 
eu appeler Zöphire, à fin qu’il en füt le porteur; il 


213 





n’y a eu que Borée qui m'ait répondu. On se pré- 
pare ici & donner un nouvel opera à V. M.*), mäme 
au milieu du car&me, oü la musique chez nous, n'est 
que pour les anges ct les ämes devotes. Que le libera- 
teur de l’Allemagne, que le sauveur de la ligue veuille 
bientöt changer les tambours et les trompettes con- 
tre la flüte et les violons, et Lobkowitz contre la 
Faustine.* 

Ueber Fauſtina's perfönliche Verhältniffe ift viel ges 
fabelt worden, namentlih aud über ihre Stellung am 
Dresdner Hofe. ALS einzige und nicht zuverläffige Quelle 
diefer Erzählungen erfcheint Friedrich Rochlitz, welcher 
in feinen Werke: „Für Freunde der Tonkunft“ **) zwar 
jehr pifant und unterhaltend, aber fehr unbefünmert um 
die Quellen, hierüber beridtet. Ihm haben alle Andern 
nachgeſchrieben. Haffe ſoll furz nad feiner Anftellung, 
die Rochlitz irrthümlih von 1731 an redinet, 7 Dahre 
allein in Italien als unglüdlicher Gatte umbergeirrt fein! 
Er war nie allein von Dresden abmwejend, und nur 
in Fauſtina's Begleitung befuchte er Italien, was wäh— 
rend der Reifen des Königs nad) Polen einige Mal ge: 
ſchah und worüber die folgenden Blätter das Nähere er: 
zählen werden. Rochlitz ftügt fih auf mündliche Erzäh— 
(ungen des alten Doles, ver Fauftina in feiner Jugend 
gehört und manche Anefooten vielleicht über fie erfahren 
hatte***), Was auf folde Quellen zu halten, weiß ber, 


*) Friedrich wollte 1742 noch einmal nad Dresden kom— 
men, in welchem Falle Titus von Haffe gegeben werben follte. 
Die Reife unterblieb jedod. 

*+) Bd. 4. ©. 243 fig. 
+) Johann Friedrich Dofes, geb. 1715, farb als Cantor 
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welcher fich eindringlich mit waterländifcher Geſchichte be— 
ihäftigt hat und aus Erfahrung fennt, wie oft derartige 
Erzählungen über ſächſiſche Hofverhältniffe damaliger Zeit 
wenn nicht geradezu erfunden, jo doch bald zur Ungebühr 
ausgeſchmückt wurden*). Den meiften Biographen Fau— 
ftina’8 begegnet e8, den Bater mit dem Sohne zu vers 
wechſeln, d. h. Friedrich Auguft II. für Friedrich Auguft I. 
zu halten und die ſchöne Venezianerin in ein intimes 
Berhältnig mit Letzterem zu bringen, während fie doch 
nur furze Zeit mit ihm zufammen war (Juli bis Octo— 
ber 1731), als Alter und Krankheit ihn bereits gebeugt 
hatten. Außerdem iſt wohl zu berüdfichtigen, daß Fau— 
ftina 1734, als fie das zweite Mal nad) Dresten fam, 
nach unferen Angaben wahrjcheinlic die 40er Jahre bes 
reits erreicht hatte. Uebrigens ift fo viel ficher, daß fie 
nie getrennt von ihrem Gatten gelebt hat. In Ueber: 
einftimmung mit Letzterem fcheint fie jedoch Alles aufge- 
boten zu haben, um feine und ihre Stellung zu befeftigen. 
Daß fie in diefer Beziehung über außergewöhnliche Mit- 
tel verfügt haben muß, geht aus einem Briefe des eng— 
liſchen Sefandten in Dresden Sir Charles Hanburh 
Williams an Horace Walpole in Pondon hervor, der 


an ber Thomasihule und Mufikdirector an beiden Hauptlirden 
1797 in Leipzig. Er batte Fauftina bis 1744 in den Opern 
gehört, welche zur Hubertusburg aufgeführt wurden und in wel 
hen er als Tenorift bei den Chören felbft mitgewirkt hatte. 
(Gerber, N. L. I. col. 911.) 

*) Auch die Mittheilung von Rochlitz über ben Vorfall 
in ber Haſſe'ſchen Oper Zenobia fcheint unzuverläſſig. Diele 
Oper ward nie in Dresden, fondern erft 1761 in Warſchau 
(ohne Haſſe und Fauftina) aufgeführt. 
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vom 27. Auguft 1747 datirt*). In demjelben heißt 
e8: „The italians are much favoured here. They are 
divided into two parties, one of which is headed by 
Father Guerini (Pater Guarini), who first placed the 
colony here; the other, which is the most poweriul, 
has the Faustina for its leader; and the two chiefs 
have by turns vented their complaints against each 
other to me, till I could hardly keep my counte- 
nance“. Sir Williams war einer der gewandteften aber 
auch verborbenften Lebemänner damaliger Zeit; fein Brief 
ift grau in grau gemalt und fucht mit Vorliebe Scans 
dale blos zu legen. Es ift alfo wohl anzunehmen, daß 
der Briefiteller fich nicht gefcheut haben würde, ein ins 
times Verhältniß zwiſchen Fauſtina und Friedrih Auguft IT. 
direct zu erwähnen, wenn ein Jolches wirklich ftattgefunden 
hätte. Fauſtina muß ihre bevorzugte Stellung andern Ein— 
flüffen verbanft haben. Kaum würde ihr übrigens Maria 
Joſepha fo unausgeſetzt ihren Schutz haben angeveihen 
laffen, wenn Fauftina ihre Nechte als Gattin gefräntt hätte. 
Die berühmte Sängerin ſcheint ein lebhaftes, ſinnliches 
und herrichliebendes, aber auch ein Fluges Weib gewejen 
zu fein. Sie fchidte ſich in die Umſtände. Wenn Apo— 
ftolo Zeno, der fie 1724—1725 in Wien fennen lernte, 
nicht genug ihr hofmäßiges, züchtig anftändiges Betragen 
zu loben weiß, jo erzählt ung ein neuerer ausgezeichne— 
ter Schriftfteller viel von ihrem zweideutigem Rufe und 
Treiben in London, illuftrirt dur den Kampf mit ihrer 


*) Memoires of the last ten years of the Reign of 
George the Second. By Horace Walpole, Earl of Oxford. 
London 1822. Vol. II. Appendix 467. 
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Nebenbuhlerin Francesca Cuzzoni. (Chryfander a.a. O. IL) 
In der englifhen Hauptftadt war freilich damals das 
öffentliche Leben und damit auch die Zeitungspreffe viel 
ausgebildeter als in Deutfchland und Italien, weshalb 
doch wohl der Scandalfucht der damaligen Londoner Preife 
einige Uebertreibungen zur Laft fallen dürften. Verführe— 
riſch mag Fauſtina jedenfalls für die Männerwelt ges 
weſen fein. Nod im fpäteren Lebensalter, als fie fich 
längft in Stille und Häuslichfeit zurüdgezogen hatte, war 
fie eine fhöne Matrone. Burney, der fie 1772 in Wien 
ſah, fchilvert fie noch) damals als „a shoot brown, sen- 
sible and lively old woman; fie hatte viel von ihrer 
Schönheit erhalten, aber ihre Stimme ganz verloren. 
Burney bat Fauftina zu fingen, „ah non posso! — hd 
perdutto tutte le mie facoltà!“ antwortete fie. Dafür 
fand er fie höchſt unterhaltend, ein lebendiges Geſchichts— 
buch ihrer Zeit*). 


*) Burney lernte 1772 in Wien zwei Töchter Haffe's und 
Fauftina’s kennen, an denen er vortrefflihe Erziebung rübmt. 
Beide fangen nach des engliichen Touriften Urtbeil vorzüglich. 


2. 


-„Cajo Fabbricio“ von Hafle 1734. „Le Fate‘ und „Arianna‘ pon Niftori. 
tat der Kapelle und des Theaters; Joh. Seb. Bach erhält den Zitdl „Hof: 
<ompoftteur‘‘ 1736. Gr und fein Sohn Wilh. Friedemann in Dresden. 
„Senoecrita, Atalanta“ und „Asteria“ von Hafle; Johann Adam und Ar: 
ton Iof. Hampel, neue italienifhe Scaufpielergefellihaft (Ant. Bertoldi, 
Giovanna Gafanova u, 9.) 1737. „La Clemenza di Tito, Irene “ und 
„Alfonso‘‘ von Hafle. Sturz des Minifterse Sulkoweki, Erhebung Bruͤhl's 
1738. Glänzende Audftattung der Overn m. f. m. Koften derfelben. 


Am Charfreitag des Jahres 1734 eröffnete Haſſe 
feine Wirkfamfeit mit der Aufführung eines Dratoriums 
„I Cantico de 'tre Fanciulli“ in ver katholiſchen Hof- 
firhe, in weldem auch Yauftina ſang*). Am 8. Yuli 
1734 war die erfte Borftellung der Oper „Cajo Fabbri- 
cio“ von Apoſtolo Zeno und Haffe „mit Applausu des 
gefammten Königl. Hofes“, wie es in damaligen Nach— 
richten heißt**). Zwiſchen den Akten der Oper wurden 
zwei Intermezzi von Haſſe „l’Artigiano Gentiluomo 


*) In der Charwoche fanden von nun an regelmäßig 
zwei Oratorienaufführungen ftatt: am Freitag um 8 Uhr, am 
Sonnabend um 4 Uhr. 

**) Pirro — Rochetti. C. Fabbricio — Annibali. Sestia 
— Faustina. Bircena — R. Negri. Volusio — Bindi. 
Turio — Pozzi. Cinea — Götzel. 
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dargeftellt. Den Cajo Fabbricio hatte der Componiſt 
bereits 1735 für Rom gefchrieben. In Bezug ver In— 
ftrumentation merkt man dies der Oper auch an, da die— 
felbe, namentlih in Betreff der Blasinftrumente, viel 
einfacher gehalten ift, ald in den für Dresden componir= 
ten Opern. Für Fauftina hatte Haſſe am Schluſſe des 
erften Aftes (10. u. 11. Auftr.) eine glänzende Scene (Recit. 
oblig. e Aria, Adagio g-dur 3%), im 3. At (14. Scene) 
eine Arie vol dramatischen Lebens gefchrieben. — Die 
Intermezzi find für eine Alt: und Baßſtimme componirt 
und enthalten trefflihe komiſche, charakteriftifche Züge. 
Sp wendet 3.3. der Componift in einer Buffofcene des 
zweiten Intermezzo zwei Fagotts in braftifch=comifcher 
Weiſe an. | 

Am 3. November 1734 reifte der Hof nah Polen 
und fehrte erft am T. Auguft 1736 nady Dresden zurück. 
Am 5. November ging auch Hafle mit Fauftina wieder 
nad) Venedig. 

Am 10. Auguft 1736 fand zur Feier der Rückkehr 
des Königs und des weißen Aolerordensfeftes eine Vor— 
jtelung der zu dieſem Zwecke componirten Oper „Le 
Fate“ von Pallavicini und Riſtori ſtatt. Am 7. Octo— 
ber, dem Geburtstage des Königs und Stiftungstage des 
militärischen St. Heinridsordens, gab man in Hubertus- 
burg abermals eine neue Oper von Pallavicint und Ri— 
jtori: „Arianna“ Das Schloß Hubertusburg, diefer 
Lieblingsaufenthalt Friedrich Auguſt IT. während ver 
Yagdzeit, hatte auch eine ftehende Bühne, welche im fo= 
genannten fteinernen Saal aufgefchlagen war, feit 1744 
fogar ein neuerbautes Opernhaus. Es fanden dort meift 
am 7. October (Geburtstag des Königs) oder am 4. No- 
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vember (St. Hubertustag) Opernvorftellungen ftatt. Die 
Kapell- und Thentermitglieder wurden dorthin auf Koften 
des Hofes befördert, hatten freie Wohnung und Koft, 
jowie Auslöfung (gewöhnlich) täglih 1 Thlr. bis 1 Thlr. 
10 Gr.)*) 

Der Etat betrug im Jahre 1736 42,625 Thlr. 
14 Gr. 11 Pf. Davon kamen 18,443 Thlr. 8 Gr. auf 
den inftrumentalen, 10,938 Thlr. 6 Gr. 11 Pf. auf den 
vocalen Theil der Kapelle; 10,800 Thlr. auf das Ballet 
und 2444 Thle. auf Beamte, Handwerker u. f. w. 

Im Jahre 1736 erhielt audy der große I. ©. Bad) 
auf fein Anfuchen durch Kabinetsbefehl d. d. Dresven 
19. Novbr. 1736 „umb feiner guten Geſchicklichkeit willen“ 
den Titel als „Compositeur bey der Hof-Capelle“. Er 
hatte ſchon 1733 das Kyrie und Gloria feiner „hohen 
Mefie“ (h-moll) in Handfhrift dem Könige überfenvet, 
begleitet von einem Schreiben, in welchem er um ein 
„Praedicat von Dero Hoff-Kapelle“ gebeten hatte und 
welches bereit8 wiederholt mitgetheilt worden iſt **). Der 





*) Wenn im Hubertusburger Schloffe und in Wermedorf 
fein Pla war, wurden bie Operiften, Orcheftermitglieber u. ſ. w. 
in Mutzſchen, einem Städtchen (2 Stunden von Hubertusburg) 
einguartiert. Dies war 3.8. im Jahr 1737 der Fall, wo 63 
Perionen nebft Gepäd und 13 Mann Soldaten (zu ihrem 
Schutze?) mittelft 17 Kutihen und 3 Rüftwagen dorthin beför- 
dert wurden, was inclufive eines Aufenthaltes von 8 Tagen 
und der Rückfahrt 951 Thlr. 10 Gr. Fuhrlohn koftete. Zur 
Berpflegung war in Mutichen eine eigene „Hofwirthſchaft“ ein- 
gerichtet worden. Nur Hafje und Fauftina wohnten im Schloffe 
zu Hubertusburg und erhielten dort Belöftigung u. dergl. 

*) Zuletzt in I. S. Bach's Werke. Herausgegeben von 
ber Bachgeſellſchaft zu Leipzig. 6. Jahrg. 1859. 
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Hof kannte Bad fhon durch den Vorgang im Jahre 
1717 (S. 121) und von Leipzig ber, wo er manche 
Feſtmuſik zu Ehren der füniglihen Familie, wenn diefe 
dahin Fan, componirt und aufgeführt hatte; jo 3. B. im 
Jahre 1727, wo der König in Leipzig war ımb ihm zu 
Ehren viel Feftlichfeiten veranftaltet wurden. Unter andern 
führten die „Convietores“ am 12. Mai, dem Geburts- 
tage ©. M., vor deſſen Wohnung (dem Apel'ſchen Haufe) 
Abends nad) 8 Uhr eine „Music“ (Drama per Musica) 
von Bad auf, die derfelbe auch dirigirte. Bad kam 
öfter nady Dresden, um eine italienifche Oper zu hören, 
obgleih er nicht gar zu viel auf diefelben halten mochte. 
Auf ſolchen Ausflügen mußte ihn gewöhnlich fein ältefter 
Sohn Wilhelm Friedemann (geb. 1710 zu Weimar) be= 
gleiten, zu dem er dann fagte: „Friedemann, wollen wir 
nicht die fchönen Dresdener Liederhen wieder einmal 
hören?“ *) Geit 1733, in weldem Jahre Friedemann 
als Organiſt an der Sophienfirche in Dresden angeftellt 
war, mag er mehr Berbindungen nod in der ſächſiſchen 
Hauptftadt angeknüpft haben**, Er foll mit Hafle, 


*) Forkel a. a. D. 47 fig. Die oben angezogene Aeuße— 
rung Bach's ift bezeichnend für bie Kluft zwifchen ihm und ber 
italieniſchen Opernmuſik. Ihre Echtheit dürfte nicht zu bes 
zweifeln fein, da Forkel Friedemann Bach gekannt hat und fie 
wohl von diefem vernommen haben wird. 

** Wilhelm Friedemann hatte fih in einer Eingabe an 
den Stabtrath zu Dresden d. d. Leipzig, 7. Juni 1733 zur 
Probe gemeldet und im einen Schreiben unter demſelben Da— 
tum an den Appellationsrath und Stabtiyndicns Dr. Schröter 
um beffen „bobes PBatronicium“ gebeten. Unter ben vielen 
Mitbewerbern um die erledigte Organiftenftelle wurden Bach, 
Chriſtoph Schaffrath (früher Componift und Cfavierfpieler in 
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Fauſtina und Zelenfa in brieflihem, oder doch freund- 
ſchaftlichem Verkehr geftanden haben, — ſicherlich auch 


Dienften des polnischen Fürften Sangusko) und Joh. Chriſtian 
Stoy (Informator im Findelhauſe zu Dresden) zur Probe zu—⸗ 
gelaffen, welde am 22. Juli 1733 Nachmittags 3 Uhr in der 
Sophienkirche ftattfand. Bach wurbe „madh‘ aller Musicorum 
Ausſpruch und Judicio als ber befte und gefchidtefte” befunden 
und laut Protofoll vom 23. Juli 1733 als Organift an ber 
Sophienlirche angeftellt. Bei ber Probe war Pantaleon Heben- 
ftreit auf Requifition des Rathes zugegen geweſen und hatte 
„dor andern bes jungen Bach’ Geſchicklichkeit gerühmet.“ Friebe- 
mann bezog jährlich 79 Thlr. 19 Gr. 6 Pf. feften Gehalt, 80 Thlr. 
Zulagen und ein „Zranf-Steuer-Beneficium“ von 3 Faß Bier 
ober ein Aequivalent von 5 Thle. Er wohnte in der Wils— 
bruffer Gaffe bei der Hofräthin Alius und ſetzte unter andern 
feine ſchon im Leipzig begonnenen Studien in ber Mathematik 
beim Commiffionsrath Hofmathematicne Walz fort. Am 16, April 
1746 kam Friedemann um feine Entlaffung ein, „ba er eine 
Berbeferung außerhalb Drefiden gefunden,“ welche neue Stelle 
er ſchon zu Pfingften antreten mußte. Zugleich empfahl er den 
befannten Schüler und Schwiegerfohn feines Vaters, Johann 
Chriſtoph Altnikol, zu feinem Nachfolger. Leider wurde jedoch 
nicht diefer, von bem ebenfalls eine Eingabe an den Stabtrath 
d. d. Dresden 16. Aprif 1746 vorhanden ift, ſondern ein un« 
bekannter Mufiter Namens Joh. Chriftian Gößel auggfauen- 
ftein angefiellt. Bach z0g als Organift (an der Marienkirche) 
nah Halle. Diefe Nachrichten find einem Aftenftüde des Raths— 
archive (Sect. III. Capt. VII. No. 67.) entnommen, welches 
uns durch bie Güte des Herrn Bürgermeifter Neubert mitge- 
theilt wurde. — Bad muß übrigens ſpäter wieder in Dresden 
geweſen fein. Die K. S. Privatmufilalienfammlung befigt von 
ihm ein Konzert für Klavier mit Begleitung von 2 Biol, Viola 
und Baß (auch für 2 Klaviere eingerichtet), welches Friedemann 
ber Kurfürftin Maria Antonia mit einem Schreiben (d. d. Halle 
29. Juli 1767) überfandte. Das letztere beginnt folgendermaßen: 
„Ew. Königl. Hoheit lege ich hiermit ein Conzert von meiner 
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fannte er die herporragenpften Mitglieder der Kapelle. 
Johann Sebaftian ließ in Dresden fogar einigemal fein 
gewaltige8 Drgelfpiel ertönen, fo am 14. September 1731 
Nachmittags 3 Uhr in der Sophienfirhe in Gegenwart 
ber ganzen Kapelle, „daß jedermann es höchſtens admiren 


Ausarbeitung zu Dero Füßen in tieffter Unterthänigfeit nieder. 
Ich Habe mich wegen dieſer Dreiftigleit bey mir jelbft vorge 
fordert, und aufer der Schuldigkeit, meinem Baterlande und 
befien hoben Beherrihern von der Anwendung meines Talents 
vorzüglich Regenfchaft zu geben, noch andere Bewegungsgründe 
gefunden, die mich angetrieben haben, bieje kühne Anerbietung 
an Em. Königl. Hoheit zu wagen. Dahin gehöret für allen 
„andern bie Ueberzeugung, bie ih vor Ew. Königl. Hoheit er- 
babenen Einfihten in der Zonkunft ehemals in Dresden zu er- 
balten das jhätbare Glück genoß, als ein gewifjer, damahls 
bey dem am Churfürftl. Sächſ. Hofe ftehenden Rußiſchen Ge 
fandten Herrn Grafen von Kayferling befindlichen iungen Menſch, 
Namens Goldberg, die hohe Gnade hatte, eine Probe von jeiner 
in der Mufic, unter meiner Anführung erlangten Fertigkeit ab» 
zulegen. Ich führe bie befonbern Umſtände biefes für mich fo 
glüdlihen Vorfalls fonderlich deswegen an, weil fie mir zu- 
gleich die feltene Gelegenheit verichaften, die practiichen Fähig- 
keiten Ew. Königl. Hoheit in ber Singfunft aus einem nähern 
Geſichtgpunkte zu bewundern, und weil fie mich gegenwärtig 
noch in ber füßen Hofnung ftärden, daß Höchftdiefelben mit 
einem gnädigen Blid auf biefen Heinen Verſuch berabjeben 
werben, ben ih einer jo Großen Gönnerin der Tonkunſt als 
ein Berehrer der Mufic, und als ein Zeichen meiner ſchuldig- 
ftien Ehrfurcht darbringe“ u. f. w. Die Unterfchrift Tautet: 
„Wilhelm Friedemann Bad, von Ew. Hochfürſtl. Durchl. dem 
Landgrafen zu Heflen- Darmftabt obnlängft berufenen Gapell» 
meifter.” Als Nahfchrift findet fih die Bemerkung: „Em. 
Churfürftl. Durchl. Dero Herr Sohn (Friedrich Auguft ber 
Gerechte) werben nach ber großen Fähigkeit in der Music bas 
ſehr practicable Concert ſehr gut vortragen können“, 
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müfjen.“ Der befannte Micrander (ein damaliger Ges 
legenheitspichter Namens Kittel) veröffentlichte darauf in 
den Drespner Merkwürdigkeiten folgendes Gedicht: 
„Ein angenehmer Bach kann zwar das Ohr ergögen, 
Wenn er in Sträuchern bin durch hohe Felſen läufft; 
Allein den Bad muß man gewiß weit höher fügen, 
Der mit fo hurtger Hand gan wunberbarlich greifft. 
Man fagt: daß, wenn Orpheus die Laute fonft geſchlagen, 
Hab alle Thiere er in Wäldern zu ſich bracht; 
Gewiß, man muß dieß mehr von unſerm Bache ſagen, 
Weil Er, ſobald er ſpielt, ja alles ſtaunend macht.“ 

Am 1. December 1736 ließ ſich wiederholt „der berühmte 
Hochfürſtl. Sachjen-Weifenfelfiihe Kapellmeifter und Di: 
vector Muficed zu Leipzig, Herr Johann Sebaftian Bad) 
Nachmittags von 2 biß 4 Uhr“ auf der neuen Orgel 
in ber Frauenfirhe in Gegenwart des Ruſſiſchen Ge: 
fandten von Keyſerlingk und vieler Proceres auch ſtarker 
Frequentz anderer Perſonen und Künftler mit befonderer 
Anmiration hören, weswegen auch Ihro Königl. Majeftät 
benjelben wegen feiner großen Gefchidlichkeit im Compo— 
niren, zu Dero Componiften allergnädigft ernennet“ *). — 

Daß Bad in Dresden gefchätt war, bemeift ein 
Sonett, welches nad feinem Tode in den Curiosa saxo- 


*) Die neue Orgel in ber Frauenkirche war von Gottir. 
Silbermann gebaut und am 15. November 1736 durch Friede— 
mann Bad dem Nathe übergeben worben, wobei erfterer fol- 
gendes Gedicht gemacht hatte: 

„Kann was natürlicher, als Vox humana Hingen? 

Und beffer, als Cornett mit Anmuth fcharf durchdringen ? 
Die Grapität, die nur in bem Fagotto liegt, 

Macht, daß Herr Silbermanı Natur und Kunft befiegt.“ 


(Curiosa Sax. 1737. Februar. Andere Helffte.) 


224 





nica (1751. Yan. 1. Hellffte. 13 flg.) erſchien, damals 
etwas feltenes. Die Anfangszeilen: 

„Laßt Welihland immer viel von Birtuofen jagen, 

Die burch der Klänge Kunft ſich dort berühmt gemadt: 

Auf deutſchem Boden find fie gleichfalls zu erfragen,“ — 
laſſen fogar auf eine muſikaliſche Oppofition fchließen. 

Am 28. Januar 1737 waren Haſſe's aus Italien 
zurüdgefehrt, worauf am 27. Februar zum erften Male 
die fünfaftige Oper „Senocrita“* von Pallavicini und 
Hafje gegeben wurde, in welder die Fauftina großen 
Beifall erntete*),. Es war das erfte Carneval, welches 
Friedrich Auguft II. in Dresven abhielt und follte zei— 
gen, mit welcher Pracht künftighin diefe Erfindung Vene— 
digs ausgebeutet werben follte. Von nun an fand das— 
jelbe faft regelmäßig in der fächfifchen Reſidenz ftatt und 
erhielt bald eine fich ziemlich gleich bleibende Phyfiogno= 
mie. Opern, italienifhe Komödien und Ballets wechſel— 
ten ab mit Carouſſels, Scheiben= und Armbruſtſchießen, 
Shlittenfahrten, Rebouten, Wirthſchaften, Bällen u. ſ. w. 
Der Anfang der Theatervorftellungen war gewöhnlich 
4 oder 5 Uhr Nachmittags, da nachher noch Tafel oder 
Ball im Schloſſe ftattfand. Das Opernhaus mochte da— 
mals oft einen gar bunten Anblid gewähren, da ber 
König es liebte, die Zufchauer dort (wenigftens am mardi- 
gras) in Charaktermasten oder doch im Domino zu fehen. 
Der Eulminationspunft des Feftes war gewöhnlich der 
Faſtnachtsdienſtag, an welchem Mittags Ringrennen, 


*) Im 5. Alte diefer Oper (3. Auftr.) hatte Haffe für feine 
Gattin eine glänzende Scene geſchrieben: Recit. oblig. e Aria, 
Andante es-dur alla breve. 
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Schlittenfahrt oder irgend eine derartige Feftlichkeit ftatt- 
fand, worauf unmittelbar Oper und dann Tafel und 
Ball folgte. So den 5. März 1737, wo ein Ringel- 
rennen en masque die eierlichkeiten eröffnete. Die 
Damen und Herren verfammelten fih um Mittag im 
Schloſſe in Maskentracht ohne Gefihtsmasfe. Um 2 Uhr 
ging der Zug von dort aus durch die Schloß-, Ros— 
marin= und Frauengaffe über den Neumarkt bis in den 
fönigl. Stall durch eine Haye der Leibgrenadiere. Ihn 
eröffneten und befchlofien 2 Escadrons Garde du Corps. 
Es folgten 24 königl. Handpferde mit reihen Deden, 
jedes von 2 Stallbevienten geführt, 12 Trompeter und 
Paufer, Fouriere, Bereiter und die 2 Quadrillen, jede 
aus 14 Reiter beftehend. Chef der Ungarn war der 
König, Chef der Spanier der Prinz von Holftein. Im 
Stallhofe war eine Tribüne für 1000 Zuſchauer errichtet; 
bie Königin befand fih in den Wohnzimmern des Königs 
und theilte fpäter die Preife felbft im Audienzzimmer aus, 
Die nun folgende Oper „„Senocrita war von einer jol- 
dien Frequenz Hoher und Niederer befuchet worden, daß 
fein Apfel drinnen zur Erden fallen können;“ nad der— 
jelben war Tafel im Schloffe, der ein Ball folgte, wel: 
hen die Majeftäten um Mitternacht eröffneten und wel: 
her bis 4 Uhr Morgens dauerte. Mitunter wurde aud) 
ftatt des Ringrennens oder der Sclittenfahrt eine foge- 
nannte Wirthichaft gehalten (I. ©. 89), fo am 1. März 
1740, verbunden mit einem Aufzuge, die 4 Theile der 
Welt in 4 Quadrillen darftellend. Nach 2 Uhr verſam— 
melten ſich ſämmtliche Theilhaber „in koſtbahren Mas- 
queraden-Habit* auf dem Scloffe, von wo es in bie 
legte Vorftellung der Oper „„Demetrius“ ging. Bon da 
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zog man zur Tafel ins Schloß, bei welder „die Königl. 
Leib-Guarde zu Fuß, in Grenadier-Müten die Speifen 
und Confituren aufgetragen.“ Ein Ball ſchloß die Feft- 
lichkeit. 

Am 26. Juli 1737, dem Namenstage der Kaiſerin 
Anna von Rußland, war nach der Tafel eine neue Oper 
„Atalanta“ von Pallavicini und Haſſe. Zum Namens- 
tage des Königs (3. Auguft) hatte Hafle ein Paftorale 
von Pallavicini „Asteria“ componirt, weldes auch am 
7. DOftober in Hubertusburg gegeben wurde. Diejes 
Paftorale enthält wie die Atalanta intereffante Züge in 
der Begleitung, — jo in der Arie des Tegefte (Aft 1. 
Se. 8. Allegro ma poco 4 D-dur), wo die zweiten 
Biolinen und die Bratfchen durch Sechzehntheiltriolen wahr- 
heinlich die Unruhe und den Schmerz des in Verzweiflung 
umberirrenden Zegefte ausprüden follen: „L'alto suon 
di mie querele empirä la selva & il monte, ed 1] vento‘*‘ 
u. ſ. w. Im 3. At (12. Sc.) begleiten eine Arie der 
Asteria (Sopr. Allegretto $ F-dur) 2 Flöten, 1 Cha= 
[umeau, 2 Fagotten und Streidinftrumente, — das erite 
Stüd in einer Oper Haſſe's, in welchem Fagotte obligat 
behandelt find. 

In demfelben Jahre (1737) traten Johann Adam 
und Anton Joſeph Hampel in die Kapelle ein. Erfterer 
war Bratſchiſt und wurde auch als Balletcomponift be= 
fannt, — er lieferte namentlich zu den Haſſe'ſchen Opern 
die Tanzmuſik. Burney urtheilte 1772 über ihn: „Mr. 
Adam, a veteran musicien, one of the few. remaining 
performers in the celebrated opera-band, under the 
direction of Signor Hasse, has etablished a great re- 
putation by his composition of the music to tbe dances 
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performed ad this opera in its most flourishing state‘ *). 
Er ftarb am 14. September 1784, 50 Yahre alt**). 
Hampel war fehr berühmt zu feiner Zeit und ein vor= 
trefflicher Lehrer; unter feinen Schülern ift namentlidy 
Punto zu nennen. Befonders befannt aber wurde er 
als Erfinder der beten Art von fogenannten Inventions- 
hörnern, die der Inftrumentmader Joh. Werner in Dree- 
den zuerft nad feiner Angabe zwifchen 1750 — 1755 
verfertigte. Diefe Hörner wurden in allen Orcheſtern 
eingeführt, in das der parifer großen Oper 1767. Auch 
erfand Hampel Sordinen oder Dämpfer für das Horn, 
welche dafjelbe höher oder tiefer machen konnten und zu 
Hervorbringung der halben Töne angewendet wurden. 
Im Jahre 1737 engagirte Friedrich Auguft II. 
durch Bermittelung des Grafen Billio in Venedig wieder 
eine italienische Schaufpielergefellfhaft unter Direction 
des fchon früher angeftellt gewefenen Andr. Bertolvi 
und zwar mit benfelben Bedingungen wie 1714. Sie 


*) Burney. The present state etc. I. p. 71. 

* Non Adam erfchienen: „Recueil d’Airs à danser exe- 
cutes sur le Theatre du Roi à Dresde, accommodes pour 
le Clavecin. 1756.“ Hifter. frit. Beitr. II. 572. Im Dresden 
find von feinen Kompofitionen vorhanden: 6 Quatuors: 3 & 
F]., Violon, Alto e Basso et 3 AFl., 2 Viol. e Basso. Op. 1. 
Berlin chez J. J. Hummel. 6 Quatuors à Clavec., 2 Viol. 
et Alto. Manuscr. Eine „Sinfonia“ von ihm für Klavier arran- 
girt fteht in: „Raccolta delle megliore Sinfonie di piu cele- 
bri compositori di nostro tempo accomodate all’ Clavicem- 
balo. Lipsiae presso G. G. J. Breitkopf. 1761.“ Diefe Samm- 
lung enthält Sinfonien (Ouverturen) von Friedrich bem Großen, 
von Maria Antonia (Trionfo della Fedelta), von Haffe (au 
2 Sonaten von biefem) u. j. w. 
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beitand aus 14 bis 16 Perſonen, welde bis 1748 mit 
6000 Thle., von da an mit 7975 Thlr. jährlih auf 
dem Etat jtanden. Dieje Italiener, von welchen der 
größte Theil auch fingen konnte, begleiteten den König 
nun meiſt nad Warfchau oder gaben in Dresden ab— 
wechjelnd mit der Oper Borftellungen und zwar Luſt— 
und Singjpiele, jowie Tragödien mit Muſik, Tanz umd 
allem möglihen Maſchinen- und Decorationsaufwand 
u. dergl. Die nähere Bejchreibung einer folden Vor— 
ftelung ſiehe jpäter (1752). In den Beiträgen zur His 
ftorie und Aufnahme des Theaters (Stuttgart 1750) ift 
ein Bericht über das italienische Schaufpiel zu Dresden 
abgedrudt, welder rühmend erwähnt: Antonio Bertolvi 
als Harlefin, Camille Conzachi ald Taberino, Bernardo 
Vulcani als geſetzten Yiebhaber oder „ftillen Alten“, Fer— 
nando Colinetto als Pantalon, Toscani als Liebhaber, 
Gerolimo Focari als Momolo, Marta Focari als Aurelia, 
Giovanna Caſanova als Roſaura, Iſabella Vulcani als 
Eleonore, Toscani als Columbine“. 

Das Carneval 1738 ſowie die Vermählung der erſt— 
geborenen Prinzeſſin Maria Amalia mit König Karl von 
Sicilien am 9. Mai brachten viele Feſtlichkeiten und 


*) Giovanna (Zanetta) Caſanova war die Mutter des 
berüchtigten Abenteurers Jacob Caſanova, Chevalier de Sein» 
galt (geb. 1725 zu Benedig. F 1803 zu Wien), den fie Damals 
in Benedig zurüdließ. Ihren älteften Sohn Johann (geb. 1722 
zu Venedig) brachte fie mit nach Dresden. Er warb bier 1764 
Director der Malerafademie und ftarb 1795. Der jüngere 
Sohn Franz (geb. zu London 1730), war ein berühmter Schlach- 
tenmaler und ftarb 1305 zu Brühl bei Wien. Giovanna en— 
dete am 29. November 1776 im 67. Lebensjahre zu Dresden. 
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natürlih auch Prachtopern Haſſe's. Am Krönungsfefte 
(17. Januar) war „La Clemenza di Tito“ von Meta- 
ftafio- und Haſſe. Das Tertbuch erſchien zum letten 
Male in franzöfifcher und zum erften Male in deutjcher 
Ueberfegung*). Am Geburtstage der Kaiferin von Ruß— 
land (8. Februar) wurde „Irene“ von Pallavicini und 
Haffe gegeben. Zur Feier der Vermählung war am 
11. Mat „Alfonso“ von Pallavicint und Haffe, Decora= 
tionen von Andr. Zucht, Ballets von Favier. Der 
Geremonienmeifter König jagt in feiner Beſchreibung ver 
ſicilianiſchen Bermählungsfeierlichfeiten, daß Haſſe dieſe 
Oper „nach ſeiner Gewohnheit, das iſt vollkommen ſchön, 
in Muſik geſetzt habe.“ Auch der Hof- und Staute- 
kalender berichtet von dem Beifalle, den ſie erhalten und 
erzählt ferner: „die Beſtürmung haben die adeligen Ca— 
dets von der Königl. Leib-Guarde in einem Yuß-Tour- 
nier aufgeführt.“ Der Dichter der Oper, Pallavicint, 
wurde fogar in Folge derfelben zum Yegationsrath er= 
nannt. 

Das Opernhaus hatte Zucht zu diefen Vorftellungen 


*) Titus Vespasianus — Annibali. Vitellia — Fau- 
stina. Servilia — Rosa Negri. Sextus — Rochetti. An- 
nius — Bindi. Publius — Pozzi. Eine Kritif über Titus 
fiehe bei Scheibe. (Kritiſcher Mufitus 1745 ©. 779 fig.) Ber 
ſonders zu erwähnen find die Scenen, in welcher Titus feine 
Betrachtungen über die Untreue des Sextus anftellt und in 
Kampf über die Bollziefung von deffen Todesurtheil geväth 
(Atto III, Sc. IV e VII). Hafje hat hier in meifterhaften Re- 
citativen Vortreffliches geleiftet. Unter den Arien treten be- 
fonders die bes Sextus (Atto III, Sc. VI) und ber Vitellia 
(Atto II, Sc. VI) hervor. 
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verändern müſſen; e8 ward im Innern neu ausgeſchmückt 
und mit einem neuen Dedengemälve von Grone verjehen. 
Die Bühne erhielt neue Einrihtungen und an der äußern 
Mauerrundung ded Zwinger wurde ein hölzernes Hans 
gebaut, in weldem bis zum Brande 1849 der Theater- 
Schneider wohnte. Das Oberbauamt wies hierzu 10,090 
Thle. au. Das Arrangement ver Pläge war in der 
Hauptſache wie früher (1719), namentlid bei feftlichen 
Gelegenheiten. 


Nicht ohne Einfluß auch auf die Mufil- und Theater- 
verhältniffe Dresdens war im Februar 1738 der Sturz 
des Minifters Sulkowsky*). Brühl gelangte dadurch 
zur Alleinherrſchaft. Er vereinigte nun alle Aemter, die 
von Einfluß auf Staat und Hof fein fonnten, da er 
Kabinetsminifter (Domteftifenaffairen), Kämmerer (Maitre 
da la Garderobe. ©. 178), Oberfammerherr, General- 
accisdirector u. |. w. war. Der Directeur des plaisirs 
hatte fih „in vorfommenden Fällen nach feiner, des 
Premierminifters Dispofition zu achten.“ 


Der Glanz der dramatiſchen VBorftellungen, nament- 
lid auch der Ausftattung derſelben mehrte ſich won jett 
an faſt jährlich, obgleih auch in der Erzählung hierüber 
viel übertrieben worden ift. Die Ausftattung ver Oper 
„Siroe* von Halle (1763) koftete 23,077 Thle.; immer: 
hin eine bedeutende Summe, da diefe Oper nur fieben- 


—— . _—— — 


*) Graf Alerander Joſeph Sullowsly war jeit Friedrich 
Auguſt 1. Tod vom Stallmeifter der Kurprinzliden PBarforce- 
jagd, Kammerheren und Hauptmann, ſchnell zum Oberftalls 
meifter, Oberlümmerer, General und erften Minifter avancirt, 
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nal gegeben wurde; doc ift in Betracht zu ziehen, daß 
hierbei Ausgaben find, welche jest nicht fir die Aus— 
ftattung eines einzelnen Stüdes, fondern jährlich verrechnet 
werden, wie Beleuchtung, mancherlei Arbeitslöhne und 
andere Dinge. Die Specification obiger Summe lautet: 
An den Lieferanten Tedeſchini für Kleiderftoffe, Schmud- 
ſachen, Schuhe, Beleuchtung u. ſ. w. 7773 The. 12 Or. 
An den Mafchinenmeifter Reuß für Einrichtung der Bühne 
u.j.w. 8421 Thle. 3 Gr. 7 Pf. An den Decorationg- 
maler Müller 4200 Thlr. An die Theaterfchneider 1704 
Thle. 6 Gr. An den Hof-Federfhmüder 319 Thlr. 13 Gr. 
Für Drud der Tertbücher 201 Thle. 22 Gr. Fir das 
Binden der Tertbüher 203 The. 7 Gr. An den Hof: 
Theaterfrifeur 86 Thlr. 4 Gr. 6 Pf. An den Hofitider 
75 Thlr. 8 Gr. An den Hoffürfchner 28 Thlr. 6 Gr. 
Für Klempnerarbeit 8 Thlr. 11 Gr. 6 Pf. An die Feuer— 
wächter 30 Thlr. 15 Gr. Trinkgelder und Oratificationen 
28 Thlr. S.S. 23,077 Thle. 12 Gr. 7 Pf. 

Die Öefammtausgaben während eines Carnevals für 
Dpern, Comödien und Ballet8 betrugen gewöhnlich 
38—40,000 Thlr. So reichte der Directeur des plai- 
sirs 1763 für vierundzwanzigmalige Aufführung einer 
neuen Oper und für 16 Schaufpielvorftellungen während 
eines Carnevals folgenden Anjchlag ein: Yournituren 
für die Tänzer und Tänzerinnen 5000 Thlr. Fournis 
turen für die Sänger und Sängerinnen 1000 Thlr. 
Leinwand für neue Decorationen 2500 Thlr. Dem Lie— 
feranten für Kleiderftoffe 4000 Thlr. Beleuchtung bei 
24 Opernvorftellungen à 200 Thle. 4800 Thlr. Be: 
leuchtung bei 16 Comödien à 180 Thle. 2880 Thlr. 
Dem Maler für fieben neue Decorationen 3500 Thlr. 
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Dem Maler für Decorationen zu den Ballets 1200 
Thlr. Kleine Decorationsftüde für die italieniſche Co— 
mödie 400 The. Dem. Majchinenmeifter 7280 Thlr. 
Feuerwacht 587 The. Für 1500 Opernbücher 250 
Thlr. Schneiderlohn 2000 Thlr. Stiderei 500 Thlr. 
Schuhgeld an Sänger und Tänzer 400 Thlr. Außer— 
ordentliche Ausgaben 2000 Thlr. S. S. 38,297 Thlr. 


—————— 


3. 


Johann Adolph und Fauftina Hafle in Venedig 1738— 1739. Antonio, Garlo und 
Francesco Beſozzi. „La Clemenza di Tito, Demetrio, Artaserse (1740), 
Numa Pompilio (1741), Lucio Papirio“ und „Didone abbandonata‘‘ (1742) 
von Haſſe. Friedrich der Große in Dresden 1742. „L’Asilo d’amore‘‘ (1743) 
und „Antigono‘ (1744) von Haſſe. Neue Engagements bei der italieniſchen 
Oper und Kapelle 1741-1743: Angelo Amorevoli, Glaudio Pasquini, Joſ. 
Zoka, Carl Friedr. Abel u. A. „Arminio‘ von Halle; Ausbrud des „weiten 
ichlefiihen Krieges; Briedrich der Große in Dresden 1745. Neues Theater im 
Zwinger; Overngefellihaften des P. Mingotti und B. Gampagnari, ber 
Kirchencomponiſt M. Breunich 3746. Theatervorftellungen mährend der 
‚doppelten Bermählungäfeierlichkeiten‘ im Jahre 1747: „Semiramide“ und 
„La Spartana generosa“ von Hafle, „Doris“ von Schürer, „Didone“ 
und „„Demetrio“‘ von Sralabrini, „Le Nozze d’Ercole e d’Ebe“ 
von Blu. 


Den 22. September 1738 reiften beide Majeſtäten 
nad Polen und kehrten erſt den 11. April 1739 wieder 
zurück. Haſſe ging mit Fauſtina nady Venedig, wo 1739 
während des Carnevals im Theater Grimani feine Oper 
„Viriate“ von Domenico Lalli, in welder Fauſtina die 
Hauptrolle fang, aufgeführt wurde. Der Dichter hatte 
diefelbe dem Kurprinzen Friedrich Chriftien von Sachſen 
gewidmet, der ſich damals gerade in Venedig aufhielt. 
Auch Bindi und Annibali benugten die Ferien und fangen 
im Garneval 1739 in Rom in einer Oper Teradella's: 
„Astarto‘‘. 
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Durch Rſept. d. d. Hubertusburg, 2. October 1739, 
swurde Antonio Befozzi, einer der berühmteften Oboiſten 
feiner Zeit, mit 800 Thlr. Gehalt (1745 — 1200 Thlr.) 
angeftellt. Er und feine drei Brüder Aleffandro, Giero- 
nimo und Gaetano machten die Oboe zu einem der be= 
liebteften Inftrumente des 18. Jahrhunderts und erfüll- 
ten ganz Europa mit ihrem Rufe. Antonio, 1714 zu 
Parma geboren, blieb von 1739 bis 1774 in Dresven. 
In diefem Jahre ging er wieder nad Stalien, wo er 
1781 zu Zurin ftarb. Sein Sohn Carl, um 1738 
geboren, ward bereit3 1755 an der Seite des Vaters mit 
1000 Thlr. Gehalt angeftellt. Graf Waderbartb - Sal- 
mour jchrieb jchon damals (8. Sept. 1754) über ihn 
an Brühl: „Mdelle. Astrua qui est ici depuis quel- 
ques jours y deploya sa voix apres celle de Mad. la 
Prc. R* E!«*) et le fils du S" Besozzi, ag& d’environs 
16 aus, y joua du hautbois d’une grace qui enchante 
tous les auditeurs et l’emporte de beaucoup sur son 
pere, Von dit m&me qu'il est superieur à son oncle 
qui est & Turin.“ Er machte große Reifen durch Deutſch— 
land, Franfreih und Italien und erwarb fi durch feine 
damals faft beifpiellofe Fertigkeit auf der Oboe einen 
noch größern Ruf als fein Vater. Burnen, welcher ihn 
1772 in Dresven hörte, lobt feinen außerordentlich feinen 
Geſchmack und ſchönen Ton, fowie feine reine Intonation. 
Des Künſtlers messa di voce fand er wunderbar, ebenfo 
feine Birtuofität in den verſchiedenſten Tonjchattirungen. 
1792 verließ auch er Dresven, ging nad Italien zurück 
und verfchwand hier binnen Kurzem ganz aus der Deffent- 


*) Die Kurprinzeffin Maria Antonia. 
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lichkeit. Seine Stelle vertrat wieder fein Sohn Frau— 
cesco Beſozzi, 1766 in Dresven geboren und 1810 da— 
ſelbſt geftorben. 

Am 11. Januar 1740 ward „La Clemenza di Tito“ 
von Hafle (ſchon 1738 aufgeführt) gegeben. Am 8. Fe— 
bruar war die erite Vorftellung der neuen Oper „De- 
metrio“ von Metaftafio und Hafje*). Der 2. Akt (12.©c.) 
enthält ein inftrumentirtes Necitativ und ein darauf fol- 
gendes Duett zwiſchen Alcefte und Cleonice, welches zu 
den Ölanzftüden der Oper gehört. Zwiſchen ven Aften 
ward das berühmte Intermezzo „La serva padrona‘“ 
von Pergolefe aufgeführt (Serpina — Marg. Ermini, 
Roberto — Cos. Ermini). 

Die Rückkehr des Kurprinzgen Friedrich Chriftian 
(ven 7. September 1740) nad einer zwei= und einhalb- 
jährigen Reife wurde am 9. September mit der neuen 
Dper von Metajtafio und Hafje „Artaserse‘‘ gefeiert **). 
Am Geburtstage des Königs (T. October 1741) wurde 
eine neue Oper von Ballavicint und Haſſe „Numa Pom- 
pilio‘“ mit dem Intermezzo „„Pimpinella e Marcantonio“ 
von demfelben Componijten in Hubertusburg gegeben und 


*) Cleonice — Faustina, Alceste — Annibali. Feni- 
cio — Filippi Giorgi. Olinto — Rochetti. Barsene — Cat. 
Giorgi. Mitrane — Bindi. Die Giorgi's waren blos ein Jahr 
in Dresden, — Eine verkürzte und veränderte Bearbeitung des 
Demetrio unter dem Namen Cleonice warb 1740 während bes 
Carnevals im Theater San Angelo in Venedig gegeben und 
ift ebenfall® dem Kurprinzen Friedrich Ehriftian gewidmet. 

**) Die beiden Arien: „Pallido il Solo“ und „Per questo 
dolce emplesso“ mußte Farinelli während ber erften zehn Jahre 
feines Aufenthaltes am ſpaniſchen Hofe jeden Abend Philipp V. 
vorfingen. (Burney. The Music state etc.) 
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dort am 3. November wiederholt. Im 2. Akt des Numa 
(8. Auftr.) hatte Haffe für Yauftina (Egeria) eine danf- 
bare Scene (Recit. e Aria) mit obligater Oboe, ausge 
führt durch Meifter Beſozzi, gefchrieben *). 

Am 18. Januar 1742 war die erfte Borftellung 


*) Im Jahre 1741 ftiftete Der Gouvernementsproclamater 
Ehriftian Beudert das Collegium Musicum. Es war bies ein 
Conzert, welches alle Sonnabende von 4-6 Uhr in der Woh— 
nung des Kammerjecretair Mannes auf der Schiefgaffe unter 
Direction des Cantor Reinhold ftattfinden follte.e Am 7. Octo- 
ber 1741, dem Geburtstage des Könige, war das erfte Concert 
und zwar wurde Nahmittags 4 Uhr eine Kantate von Rein- 
hold mit einem wohlbejetsten Orcefter und einem Chore von 
32 Sängern aufgeführt Zu ben vier großen Gallatagen follte 
jebesmal eine neue Serenade ober Cantate componirt werben. 
Welchen Fortgang das Unternehmen hatte, konnte nicht ermit- 
telt werben. Bielleiht war bamit eine Dppofition gegen bie 
italienische Muſik verfnüpft? Theodor Chriftlieb Reinbold, 
Cantor an der Kreuzkirche und Mufikdireltor an ben drei Haupt» 
lichen zu Dresden, war der Nachfolger Joh. Zah. Grundig's 
(+ am 14. Juni 1721). Er galt zu feiner Zeit als guter Com— 
ponift und Baßſänger. Auch als Sihriftfteller trat er auf und 
zwar mit folgenden Werken: „Einige zur Mufil gehörige poe- 
tiihe Gedanken bey Gelegenheit ber jhönen neuen in ber 
Frauenkirche in Dreßben verfertigten Orgel. Dresden 1736. 4. 
Mitzler recenfirte diefe Schrift im erften Bande feiner mufikal. 
Bibliothef. Reinhold zog unter den Alumnen der Kreuzichule 
viele brave Schüler, von denen befonders J. A. Hiller zu er» 
wähnen ift. Diefer widmete ihm auch 1753 feine Abhandlung 
über die Nahahmung der Natur in der Mufil. Als unier 
Kreuzlantor 1755 ftarb, folgte ihm in feinen Aemtern der wür- 
dige Gottfr. Auguft Homilius (geb. 1714, + 1785), welcher bis 
dahin feit 1742 Drganift an der Frauenkirche gewejen war. Er 
galt feiner Zeit als ausgezeichneter Lehrer, DOrgelipieler und 
Kirdencomponift. 
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der Oper „Lucio Papirio“ von Zeno und Haffe*). 
Am 19. vefjelben Monats Mittags 12 Uhr langte Fried- 
rich der Große in Begleitung des Prinzen Heinrich und 
eines zahlreichen Gefolges in Dresven an, um mit dem 
Könige über die Yortfegung des Krieges ſich zu verneh- 
men. Zu Ehren des preufifchen Könige, welcher in den 
Stallzimmern (jegige Bildergalerie) wohnte, war auf dem 
Schloffe große Tafel von 38 Couverts. Nach verfelben 
fand in den Zimmern des hohen Gaftes eine Unter- 
vedung der beiden Könige ftatt, welcher unmittelbar bie 
zweite Vorftellung des Lucio Papirio folgte**). Nach 
der Oper war im Schloſſe Souper an drei Tafeln. Am 
20. Januar früh befuchte Friedrich der Große ven Grafen 
Brühl und reifte um 10 Uhr nad Prag ab. Die Haffe’- 
ſche Oper hatte Friedrich IT. jo gefallen, daß er fich durch 
Algarotti die Arie „All' onor mio refletti“ (1. At 12. Sc.) 
Ihiden ließ. Letzterer fchrieb bei der Ueberfendung am 


*, Lucio Papirio — Annibali. Marco Fabio — Pozzi. 
Quinto Fabio — Rochetti. Papiria — Faustina. Rutinia 
— Sofia Denner, Comivio — Bindi. Servilio — Giuseppo 
Schuster.’ Letzterer, der Bater des fpätern berühmten Kapell- 
meifter Echufter und aus Böhmen gebürtig, war Balfift und 
jeit 1741 mit 600 Thlr. Gehalt angeftellt. Er ftarb 1784 in 
Dresden 62 Jahre alt. Er muß ein tlchtiger Sänger gemelen 
fein, wie aus den Arten bervorgebt, die Haffe für ihn ſchrieb, 
bie jedoch ſämmtlich mehr der Bariton ald Baßlage angehören. 

**) Tradition erzählt, daß, als bei ber erwähnten Ber 
ſprechung nach Verlauf einer Stunde eben mehre wichtige Punkte 
zur Erörterung kommen jollten, Graf Brühl bemerkt habe, daß 
die Oper beginnen werde, worauf König Friedrich Auguft bie 
Unterredung fofort abgebrodhen und mit feinem Gafte ins 
Theater geeilt fein foll. 
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3. April 1742: „Voici l’air, que Votre Majestö de- 
mande, et qui était assur&ment le plus beau de l’opera. 
Il est grand et noble, et tel qu'il convient & la dignite 
d’un dietateur qui pröche la séverité, et il täche, par 
ses sons mäles et vigoureux, d’atteindre le vol maje- 
stueux de l’aigle romain.“ Friedrich antwortete d. d. 
Chrudin, 18. April: „A propos de beaux airs, j’ai 
recu celui que vous m’avez envoy&, dont je fais un 
grand cas. Je vous prie de feliciter il Sassone de 
ce qu'il en est auteur‘‘ *). 

Am 7. October 1742 war in Hubertusburg die erfte 
Borftellung der Oper „Didone abbandonata‘“ von Meta- 
ftafio und Haffe. Während des Carnevald 1743 wurden 
in Dresben „Numa Pompilio‘“ unb „Didone abbando- 
nata‘ wiederholt, — am 7. October wurde in Hubertusburg 
eine einaktige Dper von Metaftafio und Haſſe „L’Asilo 
d’amore‘‘ aufgeführt, welche leßterer für den neapolitani= 
jhen Hof componirt hatte. Während des Garnevals 
1744 gab man in Dresden die neue breiaftige Oper 
„Antigono“ von Metaftafio und Haſſe. Diefe Oper, 
welche Metaftafio für den Drespner Hof gefchrieben hatte, 
ift mit befonderem Fleiße componirt und enthält eine 
Menge intereffante Recitative und Arien. Den Schluß 
bildet ein ſchön gearbeitetes Sextett für 3 Sopr., Alt, 
Tenor und Baß mit 2 Hörnern, 2 Oboen, 2 Biol., 
Bratſche und Baß. Noch erinnert daffelbe an die Arien- 


) Diefe Altarie (1. Alt 12. Sc.), nur vom Streichquartett 
begleitet, hatte Annibali (Lucio Papirio) zu fingen. Ihr folgt 
(Sc. 13) ein fchönes inftrumentirtes Recitativ und eine brillante 
Arie für Fauftina. 
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form: es beginnt mit einem Andante (D-dur +), dem 
ein furzes Allegretto (D-moll 3) folgt, worauf der erfte 
Sag wiederholt wird *). 

Inmittelft war das Perſonal der italienifchen Oper 
verftärkt und ergänzt worden. Außer dem Baffiften Jo— 
ſeph Schufter und der Altiftin Sophie Denner war 1741 
der Baſſiſt Biaggio Campagnari (1000 Thlr.), 1742 der 
Zenorift Angelo Amorevoli (2400 Thlr.**) und 1743 
der Sopranift Salvatore Pacifico (600 Thlr.) engagirt 
worden. Amorevoli hielt fi) lange in Dresven und war 
jehr beliebt. Ein Zeitgenofje (1750), welder ihn als 
Mann „von einem bürgermeifterlichen Anfehen, mittler 
Größe, ſchwarzbräunlichen Gefichts“ fchilvert, jagt weiter: 
„feine trefflihe Tenorſtimme, feine gute Action, feine 
Mienen, fein gefegter Gang, alles diefes macht ihn zu 
einen jo guten Acteur, als er wirklich ein guter Sänger 
ft.“ Auch die Gagen anderer Säyiger waren bebeutend 
erhöht worden, wobei oft Steigerung des Gehaltes mit 
den Dienftjahren vorfommt. Bindi befam 1738 1100 Thlr. 
mit der Claufel, daß diefer Gehalt 1740 auf 1500 Thlr., 
1743 auf 2000 Thlr. erhöht werden follte. Auch Rochetti 
erhielt 1738 2000 Thle. — Der Hofpoet PBallavicini 
war im April 1742, 68 Jahre alt, geftorben. An feine 
Stelle kam der Legationsrath Claudio Pasquini, ein da= 
mals nicht unbelannter Operndichter, welcher befreundet 


— —— — — 


*) Der zweite Alt bes „R& pastore“ (1755) ſchließt mit 
einem Quartett für vier Soprane. 

**) Amorevoli erhielt 1743 noch 400 Thlr. Zulage mit dem 
Beriprechen, daß diefelben nach feinem Tode feiner Wittwe als 
Benfion bleiben jollten. 
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nit Metaftafio war und von dieſem gejhätt wurde, was 
die zwiſchen beiden gewechjelten Briefe beweifen *). 

In der Kapelle war 1743 ver Bioloncellift Joſeph 
Zyka mit 300 Thle. (1755 — 400 Thlr.) angeftellt 
worden. Er war ein Böhme, in Prag gebildet und ging 
1764 nah Berlin, wo er zu Anfange dieſes Jahrhun— 
derts ftarb. Auch der nachmals jo berühmte Gamben- 
fpieler und Komponift Karl Trievrih Abel wurde um 
diefe Zeit als PVioloncellift mit 180 Thlr. Gehalt ange: 
jtellt, der fih 1746 auf 280 Thlr. erhöhte. Nach Aus: 
bruch des fiebenjährigen Krieges verließ er Dresden und 
ging fpäter nad Yondon, wo er hohes Glück umd tiefes 
Unglüd erfahren jollte. Er ftarb dort am 22. Januar 
1787. 

Am 7. October 1745 fand in Dresden die erfte Vor— 
ftellung der Oper „Arminio* von Hafle und Pasquini 
ftatt**). Halle hattegdiefe Oper in Benedig componirt, 
wo er fid mit Fauſtina ſchon jeit Frühjahr 1744 be- 
fand. Die Oper gefiel damals fehr. Sie enthält viel 
glänzende Stüde und zeichnet ſich namentlich durch reiche 
Inftrumentation der Arien aus. Der erfte Alt (5. Sc.) 
enthält eine Arie des Segimiro, begleitet von 2 Ylöten, 
4 Biol, 2 Bratichen und Baß. Kerner kommen in der 
Dper, 2 Terzette für Sopran und Tenor vor, die das 
da capo der damals gebräuchlichen Arienform enthalten. 


*) Opere postume del Signor Abate P. Metastasio. 
Vienna 1795. I. 232. 249. 283. 368. 385. II. 143. 253. 

**) Varo — Rochetti. Arminio — Annibali. Segeste 
— Amorevoli. Tusnelda — Faustina. Segimiro — Bindi. 
Marzia — R. Negri. Tullo — Schuster. 
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Unterveffen hatte der zweite fchlefifche Krieg 1745 
feine Berheerungen bis Dresden erftredt, ohne jedoch in 
den Berhältniffen der füchfifchen Hof: und Staatsdiener 
etwas zu ändern, da der Friede noch Ende dejjelben Jah— 
red zu Stande fam. Als Friedrich der Große nad) der 
Schlacht bei Keſſelsdorf den 18. December in Dres: 
den einzog, befahl der Sieger, daß am Abend des 
folgenden Tages Haffe'8 neue Oper „Arminio“ mit allen 
„Berzierungen und Ballets* auf dem großen Theater 
aufgeführt werde. Friedrich, der bei der Fürftin Lubo— 
mirsfa wohnte, fhrieß am 19. an Fredersporf: „Heute 
wirdt hier arminius gefpihlet und ift alle tage Music 
oder opera.“ Die Aufführung erwarb fi nicht nur des 
Königs Beifall, fondern überrafhte ihn noch. Beſonders 
gewann Fauftina ſich wiederum des Königs Bewunderung, 
nicht minder bemerkte er die Vorzüglichkeit des Orcheſters. 
An jedem Abende der neun Tage (bi8 27. December), 
die Friedrich in Dresden weilte, hielt er fein gewöhn— 
liches Kammerconzert, wozu er fih die Mitglieder aus 
der Kapelle jelbft wählte. Die gewöhnlichen waren Haffe 
zum Flügel, die Fauftina und Bindi fowie ein Streich 
quartett. Der König blies meift 2? — 3 Solos, theils 
von feiner, theils von Anderer Compofition, unter an— 
dern aud eins von Haſſe. Am 25. December lieh 
Sriedrih duch den Baron von Knobelsdorf Haffen einen 
foftbaren Ring und dem Orcheſter ein Geſchenk von 
1000 Thlr. überreichen *). 


*) Friedrich der Große ließ ben Arminio 1747 in Berlin 
mit befonderer Sorgfalt aufführen. Dieje fol daher gerührt 
haben, weil der ſächſiſche Hof vor Ausbruch des Krieges 

16 
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Nach gefchloffenem Frieden fanden während des Car— 
nevals 1746 bei Hofe feine Opern ftatt, obgleih ver 
König, welcher bei Ausbrucd des Krieges nad) Prag ge— 
flüchtet war, am 4. Januar wieder nad Dresden zurüd- 
fehrte. Dagegen ertheilte er einer Geſellſchaft italienifcher 
Dperiften unter Direction des Venetianers Pietro Min- 
gotti die Conceffion, im Zwinger ein hölzernes Theater 
zu bauen und während der Monate Yuli und Auguft 
darin zu fpielen*). Diefes Theater ftand da, wo fich 
jet die Statue Friedrich Auguft des Gerechten befindet 
nnd war nur von Hol, 60 Ellen lang und 20 Ellen 
breit. Den 7. Juli fand die Eröffnungsvorftellung in 
Gegenwart der allerhöchften Herrſchaften ftatt mit ver 
Dper „Argenide“ unter Direction des Kapellmeiſters 
Paolo Scalabrini; am 23. Auguft folgte die Oper „Ar- 
taserse“ von Metaftafio und Vinci**). Wöchentlih wurde 


mehre Stellen auf die zwiſchen Sachſen und Preußen obmal- 
tenden politifhen Berbältniffe bezogen hatte. Pasauini erhielt 
jogar 100 Ducaten Geichent. 


* Ein Angelo Mingotti fpielte Schon 1732 in Leipzig, 
1732— 36 in Brünn und 1750 in Hamburg. Pietro befuchte 
Graz, Hamburg (1743—1753), Kopenhagen und Leipzig. Vergl. 
Schütze's Hamburger Theatergefhichte (1794). S. 193 flag. 


**) Artaserse — Giuseppe Perini. Mondana — Anna 
Mazzoni. Artabano — Septimo Canini (war ein florentiner 
und zu feiner Zeit berühmt). Arbace — Margherite Giaco- 
mazzi. Seimira — Adelaida Segalini. Megabise — J. Schu- 
ster. (Wahrſcheinlich fehlte der Gefellichaft ein Baffift, weshalb 
Schufter eintreten mußte) Balletmeifter — Filippo Porzi. 
Tänzerinnen — Rosa Porzi und Laura Mellela. Tänzer — 
Fern. Erichi. Bon Kapellmeifter Scalabrint erwähnt Schüße 
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„ viermal gejpielt: Montags, Dienftags, Donnerſtags und 
Sonnabends. ine Loge im erften oder zweiten Range 
foftete auf die ganze Saifon 24 Ducaten, für einen Abend 
2 Ducaten, ein Billet darin 16 Gr. Eine Loge im drit- 
ten Range foftete für die Saifon 12 Ducaten, fir einen 
Abend 1 Ducaten, ein Billet darın 12 Gr. Ein Billet 
in die Logen Nr. 1—4 und 11—14 des dritten Ranges 
und in das Parterre koftete 16 Gr. *) 

Diefe dem Publifum zum erften Male gegen Zah— 
lung gebotenen Dpemvorftellungen bezeichnen für bie 
Dresdner Theaterzuftände eine Epoche. Bis jegt waren 
die Opern nur als Hoffeftlichkeiten betrachtet worden, zu 
denen das Publikum gewiffermaßen als Gaft eingeladen 
wurde, alfo feine jelbftftändige Stimme oder eigenes Ur- 
theil geltend machen fonnte, fondern dem Gefhmade des 
hohen Wirthes huldigen mußte. Yet traten andere Ver— 
hältniffe ein. Wollte der Imprefario Geſchäfte machen, 
jo mußte er dem Publikum Gonceffionen zugeftehen und 
Alles anwenden, um deſſen Zufriedenheit zu erlangen 
und deshalb namentlich immer Neues vorführen, nicht 
allein in Betreff der Opern, fonvdern auch in Bezug auf 
die darftellenden Künftler. Die Drespner lernten nun 
auc andere Mufifer, als „den göttlichen Sachſen“ kennen. 

Am 12. Septeniber reiften der König und die Königin 


— — — 





(a. a.O. 200) die Oper „Lucius Verus“, welche 1746 in Ham— 
burg gegeben mwurbe. 

*) Der König zahlte für den Beſuch der Opern an Min- 
gotti 2000 Thlr. Außerdem erhielten bie brei eriten Sänge- 
rinnen 150, die „andere” Sängerin 50 und bie Tänzerinnen 
50 Ducaten Gratification. 

16* 
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nah Warſchau. — Haffe und Fauftina waren ſchon im „ 
Juli nad Venedig gegangen, wo erfterer an der Oper 
Semiramis arbeitete. Auf der Hinreife verweilten beide 
längere Zeit in München, wo fie bei Hofe eine glänzende 
Aufnahme fanden. Der Kurfürft muficirte mit Haſſe und 
fpielte ihm auf der Gambe vor, — die Prinzefjin Maria 
Antonia (S. 183 flg.) fang mit ihm und jchenfte ihm ein 
golvenes, mit Evelfteinen bejegtes Etui. Der Kurfürft 
verehrte Haſſe eine prachtvolle Dofe. 

Im October fing in Dresden wieder eine privilegirte 
Operngeſellſchaft an im Heinen Theater zu fpielen, jedoch 
mit bedeutend ermäßigten Preifen, „indem ber Entre— 
preneur feinen andern Endzweck hatte, als Landeskinder 
dergeftalt abzurichten, daß fie dem Publifo Dienfte leiften 
und angenehm werden mögen.“ Die Mitglieder diefer 
Geſellſchaft beſtanden nämlich aus lauter Deutſchen und 
waren Schüler des Hofopernfängers Binggio Campagnari, 
der auch der Unternehmer der Borftellungen gewejen zu 
fein ſcheint. Wahrfcheinlih wollte man Sänger und 
Sängerinnen für die große Oper heranziehen. Aud die 
Eompofitionen, melde man aufführte, waren von einem 
Deutfhen. Am 7. October wurde „Astrea placata 
ovvero la Felicitä della Terra“ von Metaftafio und 
Joh. Georg Schürer gegeben, eine Compofition, mit wel— 
her letterer zum erjten Male in Dresden debutirte. Die 
Dejegung war folgende: Giove — Anton Führich. Astrea 
— Bilhelmine Denner. Apollo — Ludwig Cornelius. 
La Clemenza — Anna Haller. DI Rigore — Johann 
Hoffmann. Der Tenorift Cornelius und der Baffift 
Führih fanden bereits feit 1745, Wilhelmine Denuer 
(eine Schmeiter der ſchon früher erwähnten Altiitin So— 
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- phie Denner) feit 1747 in Königl. Dienften*. Den 
8. November gaben diefelben Anfänger zum erften Male 
„Galatea“ von Metaftafio und Schürer. 

Un Zelenka's Stelle (F 1745 S. 71 fig.) fam im Jahr 
1746 als Kirchencomponift mit 400 Thlr. Gehalt der 
Pater Michael Breunid, Kaplan Maria Joſepha's. Ein 
mittelmäßiges Talent, hatte er diefe Beförderung wahr— 
ſcheinlich nur feiner geiftlihen Stellung zu verdanken **). 

Am 17. December kehrten die Majeftäten aus Polen 
zurüd. Man hatte viel Anftrengungen gemacht, um 
während der drei bevorftehenden Vermählungen des Kur: 
prinzen und zweier Prinzeffinnen die glänzendften Opern: 
vorftelungen geben zu können. Am 7. Januar 1747, 
an welchen die feierliche Anwerbungsaudienz des franzö- 
ſiſchen Gefandten Duc de Richelieu***) ftattfand, wel— 
her für ven Dauphin um die Hand der Prinzeffin Jo— 
ſepha anhielt, gab derſelbe im Palais auf der Pirnaifchen 
Gaſſe (jet Landhaus), wo er wohnte, Abends ein großes 
Feſt, bei welchem die Kapelle eine Kantate von Pasquint 
und Riſtori vortrug, die „Amore insuperabile‘* hieß. 
Am 11. Januar war zum erften Dale die Oper „Semi- 


*) Wilh. Denner foll die Geliebte Brühl's gemejen fein. 
Zeitgenoſſen jhildern fie als jung, wohlgewachſen und gebildet, 
„etwas hager, von mittlerer Statur.“ 

**) In Dresden find von feinen Compofitionen folgende 
Manuferipte vorhanden: 1 Meffe, 1 Requiem, 3 Litaniae lau- 
retanae, 3 Litaniae de 8. Xaver, 9 Offertorien, 16 Pfalmen, 
2 Magnificat, 2 Salve Regina, 1 Miserere, 1 Oratorium (Il 
Davido penitente 1742), 1 Oper (Astrea placata), mehre Arien 
und 2 Clavierfonaten. 

**) Louis Frangois Armand du Plessis, Herzog von R., 
geb. 1696, geft. 1788. 
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ramide‘* von Metaftafio und Haffe, Decorationen von 
Grone*. Am 13. Februar gaben die Schüler Cam— 
pagnart’8 im feinen Theater ein deutſches Singſpiel: 
„Doris“ von Schürer, ein Verſuch übrigens, der ganz 
vereinzelt dafteht**). Auch gab man an vemfelben Abenve 
ein italienisches Intermezzo: „Don Tabarano“ von Haife, 
um dem Publiftum nit zu viel zuzumuthen, wie denn 
derartige Zwifchenfpiele von Haffe um diefe Zeit aud 
im großen Opernbaufe aufgeführt wurden, als „Il Bevi- 
tore“, „La Vedova ingegnosa“, La Fantesca“ u. 4. 
Es gefielen darin insbefondere: Pietro Mira (Ritter von 
St. Benedetto und Hofcommiffartus), Domenico Cricht 
und Roſina Auvinetti Bon. Legtere, zu Bologna ges 
boren, war eine berühmte Soubrette ihrer Zeit. Nach 
Dresden kam fie von Petersburg (wohin fie 1735 ge— 
gangen war) im November 1746 mit 1200 Thlr. Ges 
halt; 1748 ging fie mit ihrem Manne, dem Maler und 
Architekten Girolamo Bon ***) (detto Momolo) an das 
von Friedrich II. errichtete Intermezzotheater nad Ber— 
fin, wo fie noch 1750 fang. richt war ebenfalls ein 
jehr beliebter Buffofänger und wurde 1748 in Berlin 
Director des vorhin erwähnten Theaters. 





*) Semiramide — Faustina. Mirteo — Rochetti. Ir- 
cano — Amorevoli. Seitalcee — Annibali. Tamiri — Sofia 
Pestel. Sibari — Bindi. 

**), Doris — YJungfer Dennerin. Sylvia — Jungfer 
Hallerin. Thrafo — Herr Führihd. Damon — Herr Corne— 
fius. Campagnari erbielt im Mai 1747 für bie unter feiner 
Leitung ftattgehabten Borftelungen 666 Thlr. 16 Gr. 

**) Diefer erhielt für gelieferte Decorationen 1748 
300 Thlr. Gratification. Auch einige Bilder wurben ihm ab» 
gekauft. 


247 


Am 25. Mai 1747 eröffnete die italienifche Operngeſell⸗ 
Ihaft Mingotti's abermals ihre BVorftellungen in Meinen 
Zwingertheater, die bi8 Mitte September dauerten, und 
zwar mit der Oper „Merope“ von Scalabrini *), 

Am 13. Juni war die Vermählung der Prinzeffin 
Maria Anna mit dem Kurfürften von Bayern und am 
20. Juni der Einzug der neuvermählten Kurprinzeſſin 
Maria Antonia. Die dabei ftattfindenden fogenannten 
doppelten Bermählungsfeierlichkeiten dauerten vom 10. Juni 
bi8 3. Juli. Tauſende von Fremden famen deßhalb nad) 
Dresden, welches feit 1719 nicht fo glänzende Feſte ge— 
fehen hatte. Am 10. Juni, dem „churbayerifchen Anz 
werbungstage”, gab Mingotti im Heinen Theater die 
Dper „Didone‘* von Scalabrini, welche der Hof befuchte. 
Am 14. Juni war Abends im großen Opernhaufe die 
neue Oper „La Spartana generosa ovvero Archidamia“ 
von Pasquini und Hafje, Decorationen von Grone**), 
Schon im März 1747 waren 4016 Thlr. 18 Gr. 4 Pf. 
zu Beränderungen und Einrichtungen des Opernhaufes, 
3000 Thlr. an Grone für Decorationen bewilligt wor— 
den. Auch für glänzende Ausftattung der in der Oper 
vorfommenden Ballets hatte man geforgt. Der berühmte 
Jean George Noverre, der Schöpfer der neueren Tanz— 
funft, welcher fih damals in Berlin aufhielt, war nad 
Dresden gelommen, um mitzuwirken. Am 18. Juni war 


”) Merope — Giustina Tureotti. Polifonte — Canini. 
Epitide — Regina Mingotti. Argia — Giacinta Forcellini. 
Trasimete — Ant. Casati. Anassandro — Pelegrino Gaggiatti. 

**) Areo — Amorevoli. Cleonimo — Rochetti, Euris- 
tene — Faustina. Acrotato — Carestini. Archida ia — 
R Negri. Damagete — Bindi. 


italienische Komödie, am 19. im Kleinen Theater abermals 
„Didone‘“ und am 25. die Oper ‚„„„Demetrio“ von Scala= 
brint. Am 28. Juni reifte der ganze Hof mit einem unge- 
heuren Gefolge nah Pillnitz, wo er bis zum 30. blieb. 
Das jümmtlihe Kapell- und Theaterperſonal begleitete 
ihn und warb theil® unter Zelten, theil® im Dorfe ein- 
quartiert. Am 28. Juni wurde auf einer im Schloß— 
garten erbauten offenen Bühne „Galatea“ von Schürer 
aufgeführt (S. 245). Am 29. gab die Geſellſchaft Min- 
gotti's auf demfelben Schauplage eine deftoper von Gluck 
„Le Nozze d’Ercole e d’Ebe‘ *), 

Gluck war gegen Ende des Jahres 1746 von Lon— 
don über Hamburg nad Deutfchland zurüdgefehrt. Wahr: 
iheinlih hatte er den Auftrag erhalten, dieſes Feſt— 
jpiel für Dresden zu fchreiben, was um fo glaubwürbiger 
ift, da er während der Vermählungsfeierlichkeiten felbit 
in der ſächſiſchen Hauptſtadt gewejen zu fein fcheint. Yaut 
Kabinetsbefehl d. d. Dresden, 15. September 1747, wur= 
den nämlic „dem Sänger Chriftoph Glud zu feiner Ab- 
fertigung ohne Berechnung, gegen Quittung“ 400 Thlr. 
aus der Reiſekammerkaſſe angewiefen. Das ift der ein- 
zige urkundliche Beweis für den Aufenthalt Glucks in 


*) Der vollftändige Titel dieſes zweiaftigen Feſtſpieles ift: 
„Le Nozze d’Ercole e d’Ebe, Dramma per Musica, da rap- 
presentarsi nella villa Real di Pillnitz in occassione delle 
doppie Auguste Nozze celebrata in Dresda. L’Anno 1747. 
La Musica del Sigr. Christoforo Gluck.“ Giove (Ten.) — 
Canini. Ebe (Sopr.) — Giustina Turchetti. Giunone (Alto) 
— Giacinta Forcellini. Ercole (Sopr.) — Regina Mingotti. 
Pietro Mingotti erhielt für die VBorftellungen vom Mai bis Juli 
100 Ducaten als Präfent, 2000 Thlr. für die Truppe. 
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Dresven*). Das ihm beigelegte Prävicat eines Sängers 
beruht vielleiht auf einem Verſehen des mit der Ausferti— 
gung der Verordnung betrauten Beamten, welcher Sän— 
ger mit Componift verwechfelte, — ein Irrthum, welcher 
damals übrigens nicht fo ungewöhnlich als jett gewefen 
wäre. Gluck jcheint mit Mingotti in engerer Verbindung 
geftanden zu haben, aud ſoll er im Jahre 1748 als 
Kapellmeifter bei deſſen Truppe eingetreten fein, welde 
von 23. September bis 7. December 1748 in Hamburg 
ſpielte. (Schüge a. a. D. ©. 202 flg.) Dies ftimmt 
jedoch nicht mit der Angabe Schmid's überein, welder 
Gluck Schon Anfang des Jahres 1748 in Wien eintreffen 
läßt, wo bereit8 am 14. Mai zum Geburtstage Marta 
Thereſia's des Meifters neue Oper „La Semiramide 
riconosciuta‘ gegeben wurde**). Wahrſcheinlicher iſt die 
Vermuthung, daß er bei der Geſellſchaft Mingotti's nur 
vom 15 — 27. November 1747 die Opernvorftellungen 
in Hamburg geleitet habe. Pietro Mingotti war nämlich 
vom König von Dänemark nad Kopenhagen berufen worden 
und gab bei der Reife dahin zur oben angeführten Zeit 
einige Vorftellungen in Hamburg. Ccalabrini war viel- 
leicht Vorbereitungen halber direct nah Kopenhagen ges 
gangen und Gluck nur interimiftifch fiir ihn eingetreten, 
Erjterer blieb als Hoffapellmeifter in Kopenhagen - und 
jo wäre für Schütze's Angabe noch die Bermuthung 


*, Irrig iſt die Angabe von Diabacz im allgem. hiſtor. 
Künftlerlericon für Böhmen, daß Gluck um biefe Zeit am 
Dresdner Hofe mit einem anfehnlichen Gehalte angeftellt ge- 
weſen jei. 

**) Anton Schmid. Chrifl. Willibald Ritter von Gluck 
u. f. w. Leipzig 1854. 8. ©. 40 fig. 
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übrig, daß Glud von Wien nad) Hamburg gegangen fei, 
um dort im Herbft 1748, wie oben bemerkt, die Opern=- 
vorftellungeu bei Mingotti zu leiten. — Das Feftfpiel „Le 
Nozze d’Ercole e d'Ebe“ war bis in die neuere Zeit 
vollftändig unbefannt geblieben (au Schmid erwähnt 
daffelbe nicht), bis es von Dresven aus einzelnen Runft- 
freunden befannt mwurde*. Die Compofition ift ganz 
in der Schreibweife der damaligen italienifchen Oper ge= 
halten, weift jedoch manche charakteriftiiche Züge auf, welche 
die Hand des fpätern fühnen Neformators verrathen**). 

Am 18. Juli, dem Geburtstage der Kurprinzeffin, 
warb im großen Opernhaufe „Filandro, Dramma comico 
pastorale‘* von Nicolo Porpora gegeben, in welchem vie 
nun in königliche Dienfte getretene Regina Meingotti 
fang***), Ein Ereigniß! Zum erften Male im großen 
Opernhauſe eine Oper, nicht von Haffe componirt, — 
zum erften Male eine beveutende Sängerin neben ver 


Fauſtina. 


*) Dresdner Journal 1856. Nr. 98. 1860. Nr. 169. Wie— 
ner Recenfionen 1860 (Nr. ?) 

**) Gluck foheint in Dresden mancherlei Verbindungen an— 
geknüpft zu haben. 1748 fangen in ber Aufführung der Semi- 
ramis in Wien Amorevoli den Mirteo und Rockhetti den Ircano. 

***) Filandro — Annibali. Orsinda — Faustina. Co- 
rina — Mingotti. Dafni — Amorevoli. Urania — Bindi. 
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Nicole Porpora, Regina Mingotti, Giovanni Gareftini; der neue Directeur 
des plaisirs von Dießfau 1747. „Leucippo“ (1747) und „Demofoonte*‘ 
(1748) von Hafle Der Arditeft Giuſ. Galli Bibiena 1748, Das damalige 
Ballet. Der Rirhencomponift Job. Georg Schürer 1748. „Il Natal di Giove* 
(1749) und „Attilio Regolo‘ (1750) von Hafle. Letzterer und Fauftina in 
Baris 1750. „Tl Ciro riconoseiuto‘ und „Ipermnestra‘‘ von Hafe; Felice 
Salimbeni; Franzöſiſche und deutihe Komödie bei Hofe 1751. „Zoroastro‘ 
von Gafanova 1752. Einweihung der neuen kathol. Hoflirche 1751. 





Die Herrfhaft Haſſe's wankte in den Jahren 1747— 
1752 bevenflih. Man hatte für die Kurprinzefjin Maria 
Antonia den berühmten Nicolo Borpora als Gefangslehrer 
nach Dresden berufen. Im Jahre 1748 wurde er durch 
Nipt. d.d. Dresden, 13. April „bis auf weitere Verord— 
nung“ als Kapellmeifter mit 1200 Thlr. jährl. Gehalt ange— 
jtellt *). Hafle wurde zwar durch Rſpt. d. d. Dresden, 7. Ja— 
nuar 1750 zum Oberfapellmeifter ernannt, fcheint jedoch da— 
durch nicht beruhigt worden zu fein, um fo weniger, da Por— 
pora die Mingottt unterrichtete und fich für diefe intereffirte. 

Caterina Regina Mingotti war 1728 zu Neapel von 
deutſchen Eltern geboren und erhielt ihre mufifalifche Aus— 


*) Hiermit mögen alle die irrigen Angaben von Gerber, 
Schilling, Fetis u. A. berichtet fein, welche Porpora ſchon 1730 
in Dresden angeftellt werben laſſen. 
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bildung in Deutfchland, hauptſächlich in einen Urfuliner= 
kloſter in Schlefien. 4 Jahre alt kehrte fie zu ihrer 
Mutter zurüc, hatte es jedoch nicht gut bei ihr und ver— 
heirathete fich daher ſchon einige Jahre darauf ganz gegen 
ihre Neigung, um ſich nur einer noch verhaßteren Lage 
zu entziehen, mit dem ſchon bejahrten Imprefiario Pietro 
Mingotti. Diefer hatte ihre herrlihe Stimme, fowie 
ihr vorzügliches mufifalifches Talent bemerkt, und hoffte 
mit ihr für feine Bühne eine gute Acquifition zu machen. 
Er hatte fih nicht getäufht. Nachdem fie in Dresven 
zuerft in der Oper „Merope“ von Scalabrini und dann 
in Pillnitz in „Le Nozze d’Ercole e d’Ebe* von Glud 
gefungen hatte, wurde fie durch Ript. vom 22. Juli 1747 
bereits bei der Königl. italienischen Oper mit 2000 Thlr. 
Gehalt angeftellt. Porpora hatte fie gehört, das bedeu— 
tende Talent in ihr erkannt und fie feiner Schülerin, der 
Kurprinzeffin Maria Antonia empfohlen. Regina feierte 
bald Triumphe und erfchwerte der eiferfüchtigen Fauſtina 
ihren bereits beabfichtigten Rückzug. Auch verbreitete 
fich ihr Ruf bald dur ganz Europa in dem Maße, wie 
ihre Veiftungen täglih an Volllommenheit zunahmen, fo 
daß fie eine Einladung von Neapel erhielt, die fie auch 
1748 während eines Urlaubs benutzte. Der bereits er- 
wähnte Ch. H. Williams (S. 214 flg.), fehr befreumdet mit 
Hafle und deſſen Frau, vereinigte fid) mit deren Parthei und 
erflärte öffentlich, daß die Mingotti unvermögend fei, „eine 
langfame und pathetifche Arie“ zu fingen. Als er fie 
aber hörte, erließ er einen öffentlichen Widerruf, erbat 
ihre Verzeihung, daß er an ihrer Geſchicklichkeit gezweifelt 
habe und wurde nun ihr eifrigfter Freund. Burney, 
dem die Mingotti 1772 dies felbft erzählte, hörte fie da— 
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mals und Äußerte, daß ihre Kunft im Singen und ihre 
Macht des Ausoruds in verſchiedenen Stylen immer 
noch erftaunlich fei. Nach ihrem Weggange von Dresden 
im Jahre 1752 ließ fie fih nad vielen Reifen 1763 
in München nieder, wo fie als Hoffängerin eine Benfion 
genoß und ftarb 1807 bei. ihrem Sohne, dem Forft- 
infpector Samuel von Bulingham zu Neuburg an ver 
Donau. In der Drespner Bildergallerie befindet fich ihr 
Portrait, in Paftel von R. Mengs gemalt. 

Es mögen mancherlei Intriguen während der Jahre 
1747 — 1752 in Dresden am Theater gefpielt worden 
fein, wenigſtens finden ſich viele Andeutungen hierüber. 
Der kluge Haſſe that natürlich alles Mögliche, feiner 
alternden Gattin die Stellung oder wenigftens einen 
ehrenvollen Rücktritt zu fihern und fich felbft nicht vie 
mufifalifche Dictatur entreißen zu laſſen *). Er ſcheint 
nicht eben viel Rückſichten gegen feinen früheren Lehrer 
Porpora genommen zu haben, denn diefer konnte trog 
des Schutzes feiner hohen Gönner das Feld nicht bes 
haupten. Er verließ Dresden Ende 1751 (wenigſtens 
hörte mit dem 31. December laut Kabinetsbefehl der Be= ' 


*) Bieles, was hiervon erzählt wird, ift völlig unerwieſen. 
So foll Haffe für die Mingotti in feinem „Demofoonte“ 1748 
bas Adagio: „Se tutti i mali miei“ mit bloßem Pizzicato- 
Accompagnement der Biolinen gejeßt haben, damit ihre Fehler 
weniger unbemerkt blieben. Sie ſoll aber die Falle bemerft, 
ihren Pleiß verdoppelt und durch ben meifterhaften Bortrag 
gerade biefer Arie einen vollftändigen Sieg über ihre Gegner, 
namentlih Fauftina, errungen haben. Befagte Arie hatte nun 
aber nicht die Mingotti, jondern Fauftina felbft zu fingen; 
eben fo wenig fommt darin jenes Pizzicato vor. 
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zug feines Gehaltes auf) unter Ertheilung einer lebens- 
länglihen Penfion ven 400 Thlrn. Dagegen erlebte 
nun Hafje in den Jahren 1750 — 1756 die größten 
Triumphe nicht blos in Dresden, fondern auch in Ber: 
lin und Paris. Seine Gattin freilich mochte wohl ein- 
gefehen haben, daß ihre Blüthenzeit worüber fei, weshalb 
fie 1751 in’8 Privatleben zurüdtrat (f. fpäter). 

Neben der Mingotti fang nun auch der berühmte 
Altift Giovanni Careftini, der ſchon in „La Spar- 
tana generosa“ zum erjten Male in Dresden auf: 
getreten war. Er tft aud unter dem Namen Cufanine 
in der Theaterwelt befannt und führte diefen Namen zur 
Erinnerung an die Familie Cuſani, welde ihn als zwölf: 
jährigen Knaben in Mailand die Muſik ftudiren Lie. 
Er war zu Monte Filatrana in der Mark Ancona ge- 
boren, fang von 1733—1735 in London unter Händel’s 
Leitung, dann bis 1746 in Parma, hierauf bis 1750 
in Dresden. 1750 ging er an Salimbeni's Stelle, der 
nad Dresden fam, nah Berlin. Dort konnte er jedoch 
den Bergleih mit Legterem nicht aushalten, ging nad 
" Petersburg und 1758 nad Italien zurüd, wo er ftarb. 
Duanz, welder ihn 1726 in Parma mit Farinelli zu— 
ſammen hörte, fagt von ihm, daß er damals „eine ftarfe 
und völlige Sopranftimme befeffen, welche fi im den 
folgenden Zeiten in einen der fchönften und ftärfiten 
Eontraalte verwandelt habe. Damals erjtredte ſich ihr 
Umfang ungefähr vom ungeftrichenen b bis ins breige- 
firihene c. Er hatte eine große Fertigkeit in den Paſſa— 
gen, die er, der guten Schule des Bernacchi gemäß, fo 
wie Farinelli, mit ver Bruft ſtieß. Er unternahm in 
wilführlichen Veränderungen fehr vieles, meiſtentheils 
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mit gutem Erfolg, doch bisweilen bis zur Ausſchweifung. 
Seine Action war fehr gut und fo wie fein Singen, 
feurig. Nach der Zeit hat er im Adagio noch fehr zu= 
genommen.“ Durch Decret d. d. Dresden, 6. März 
1748 ward er „in Anfehung feiner guten Gefchidlichkeit“ 
zum Königl. Rammermufifus ernannt. 


Nach der Dper Filandro (18. Juli) war am 19. Juli 
1747 im Heinen Theater „Ercole sul Termodonte, 
Azione teatrale* von Metaftafio und Schürer, in welchem 
die deutihen Schüler Campagnari's fangen. Am 5. Aus 
guft war im großen Opernhaufe ein neues Intermezzo 
mit Ballet3 „U Finto pazzo“* und am 7. October in 
Hubertusburg zum erften Male die Oper „Leueippo“ 
von Pasquini und Hafle. 


Zu Anfang des Jahres 1747 war der Directeur 
des plaisirs von Breitenbauch geftorben, nachdem er kurz 
vorher dur Rſpt. d. d. Dresden, 14. März 1746 unter 
die Oberchargen (im Range bie legte nad dem Hofmar— 
ſchall) verfegt worden war und den Titel eines Geh. 
Nathes erhalten hatte. Seine Stelle erhielt durch Rſpt. 
d. d. Dresden, 11. Juli 1747 der Kammerherr Heinrich) 
von Dieffau, Kreishauptmann und Steuereinnehmer des 
Leipziger Kreifes, Herr der Herrſchaft Knauthayn zc., je— 
dod unter den Rangverhältniffen wie früher; erft durch 
Rſpt. d. d. Dresven, 30. Juli 1749 erhielt auch er den 
Rang wie Breitenbaud). 


Während des Garnevald 1748 wurde vorerft „La 
Spartana generosa“ wiederholt, worauf am 9. Februar 
die neue Oper „Demofoonte“ von Metaftafio und Haile 
mit Decorationen von Giuſeppe Galli Bibiena gegeben 


256 


wurde*). Diefer, 1696 zu Parma geboren, war ein 
Entel des Johann Maria Galli, der von feiner Geburte- 
ftadt den Namen Bibiena annahm, den auch alle feine 
Nachkommen beibehalten haben. Joſeph ging mit feinem 
Bater Ferdinand, der, aud ein berühmter Theatermaler 
und Arditeft, den Mechanismus zum ſchnellen Decoras 
tionswechjel erfunden haben fol, nad Spanien und fam 
fpäter, um 1710, mit demjelben nad Wien. Der Bater 
ward dort „primo Ingegnero Teatrale e Architetto di 
Sua M. Ces. e Catt.“ und unfer Joſeph erfcheint bereits 
1719 als „Secondo Ingegnere etc.‘**) 1724, wabhr- 
ſcheinlich nach des Vaters Tode, erhielt er deſſen Stelle 
und vergrößerte feinen bereits erworbenen großen Auf 
immer mebr, jo daß er 1747 nad Dresden zu den Ber- 
mählungsfeierlichkeiten berufen wurde. Er blieb dort und 
erhielt vom 1. Januar 1748 an als „erfter theatraliicher 
Architekt“ jährlich 2266 Thlr. 16 Gr. Gehalt; das De- 
cret hierüber Datirt jedoch erjt Dresden, 10. Mai 1750. 
Von Dresden aus ging Galli oft nad Berlin, um für 
die italienifche Oper Friedrich des Großen Decorationen 
zu malen; 1755 trat er ganz in preußifche Dienjte und 
ftarb zu Berlin 1757. Er gab ein großes arditeftoni- 
ſches Werk zu Venedig heraus, im welchem ſich einige 
Decorationen mit der Bezeihnung finden: „Scene della 


*) Für die neuen Decorationen, fowie Veränderungen des 
Opernhauſes waren 10,800 Thlr. 3 Gr. 9 Bf. bewilligt worden. 
Bergl. über bie Oper auch Opera postume del Sign. P. Meta- 
stasio etc. Sienna 1795. I. 260. 

**) Beide bauten auf Befehl Kaifer Joſeph I. in Wien 
das große Opernhaus, mwelhes 1747 abgeriffen und zu ben 
jegigen Reboutenfälen eingerichtet wurde. 
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Festa teatrale, in occasione delli Sponsali del Principe 
Reale di Polonia ed Elettorale di Sassonia‘, geftochen 
von Pfeife. Man ann nicht leicht etwas Grofartigeres 
und Impoſanteres fehen, als dieſe Decorationen. Die 
Königliche öffentliche Bibliothef in Dresden befigt noch 
einen Plan zu einem Eleineren Theater, welchen Bibiena 
1753 für den Kurprinzen Friedrich Chriftian fertigte. 
(Dessein pour un petit Thöatre etc. Architeet. civil. 
s. N.) *) 

Im feinen Theater fanden während des Carnevals 
1748 Borftellungen der Opern „Leucippo‘“ von Haffe 
und „Calandro* von Schürer ftatt, wofür Mingotti 
vom Könige 2700 Thlr. erhielt. Am 29. Januar brannte 
dieſes Haus nah Beendigung ber Borftelung ab **). 


*) In alten Operntertbüchern fanden wir von der Familie 
Galli noch erwähnt: Francesco Galli, Theaterarditelt in Vene— 
dig um 1712. Aleffandro Galli, Theaterarditelt des Kurfürften 
von Neuburg um 1717. Antonio Galli, zweiter Theaterarchitelt 
in Wien um 1726—1733. Man fieht, diefe Familie wirkte in 
Europa zerftreut als Iheaterbauer und Theatermaler- Lanzi 
fagt: „Es ift faum ein Hof, ber nicht einen ber Bibbiena zu 
feinem Dienfte berief.‘ 


**) In Folge biefes Brandes mußte von nun an das 
Oberbauamt zu jeder theatralifhen Vorſtellung 100 Maurer 
und Zimmerleute ftellen. Außerdem mußten 100 Mann Miliz 
ohne Gewehr zur Feuerwache parat ftehen. — Unterm 3. Fe- 
bruar 1748 erging aus dem Hofmarſchallamte eine gedruckte 
Berordnung, daß, da der Unfug ber bei den Opern, Komöbien, 
Bällen ꝛe. erfcheinenden Bedienten auf bas Höchfte geftiegen 
fei, Sr. Majeftät vorlommende Contraventionen nah dem un« 
term 2. Juli 1726 wegen bes Tumultuiren erſchienenen Man» 
Dates fireng beftrafen würben. 

17 
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Das Bublifum hatte kaum das Haus verlalfen, als das 
Feuer ausbrad) *). 

Am 27. Mat reifte der König nad Warfchau, wohin 
ihn wie gewöhnlidy die italienischen Schaufpteler begleite- 
ten und dort das inzwifchen neugebaute Komödienhaus 
mit „Li Tortosi imaginari“ eröffneten. Im Monat 
November wurde dafelbft mit vielem Beifall’ eine drei: 
aktige Farçe gegeben, welde die großen Opern Metafta- 
fio'8 parodirte. Diefelbe hieß: „Le Contesi di Mestre 
e Malghera per il Trone;“ die Erfindung war von der 
italienifhen Schaufpielerin. Giovanna Gafanova, die Muſik 
von Salvatore Apollini. Leßterer, geboren zu Venedig, 
fol ein mufikalifcher Autodidaft gewefen fein. Bon Haus 
aus Barbier, erlernte er zufällig die Geige und bilvete 
ſich ohne Unterricht zum Virtuofen und auch Componiften 
aus. In Venedig wurde Schon 1727 eine Heine komiſche 
Dper von ihm („La Fama dell’ Onore, della Virtu, dell’ 
Innocenza in Carro trionfale.“) gegeben, die jehr gefiel. 

Bei allen diefen Vorſtellungen glänzte vornehmlich 
das Ballet, welches fih nad und nad ſehr vervoll- 
fommnet hatte. Im Jahre 1748 ward an Stelle des 
N. Gorette, der in diefem Jahre geftorben, Antoine Pi— 
trot (ſchon feit 1747 nebjt Gattin Anne Madaleine mit 
1600 Thlr. Gehalt angeftellt) Unterballetmeifter**. Er 


*) Durch Deeret d. d. Dresden 2. Mai 1748 warb P. 
Mingotti zum Commiſſionsrath ernannt. 

**) Sein Engagement in Baris, weldes der füdi. Ge— 
fandte Graf Joh. Ad. von Loß vermittelt hatte, war nit obne 
Schwierigkeiten erfolgt, da ihn die dortige große Oper nicht 
loslaffen wollte, er auch im hoben Grade unzuverläffig geweſen 
zu fein jcheint. . 
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befam vom November 1749 an 3000 Thlr. Befoldung 
und warb 1755 „Directeur de l’Academie de Danse‘ 
mit 1000 Thle. Zulage gegen das Verſprechen, nichts 
mehr zu verlangen und nicht außer Landes zu gehen. 
Er entfaltete fein Talent vorzüglid beim Arrangiren der 
großen Ballet8 und Aufzüge in Hafje'3 Opern, muß aber 
ein loderer Zeifig gewefen fein, denn 1754 entführte ex 
während eines Aufenthaltes in Paris die Tänzerin Mimi 
Favier, welche ſich mit ihrkm Vater gerade dort befand. 
Brühl, an welden fi) ſämmtliche Betheiligte wenbeten, 
wußte die Sache auf taftvolle Weife zu vermitteln, da 
Pitrot für Dresden unentbehrlid war. Ein Zeitgenoffe 
ſchildert ihn als „zu den ernjthaften Charaktern vollkom— 
men aufgelegt. Seine Bewegung eines Fußes läßt ihm 
ihon vortrefflih. Sein feines Geſicht giebt ihm ſehr 
viele Anmuth. Er tanzt fhön: aber er weis es auch.“ 
Neben ihm wird die Solotänzerin Kath. Andre (geb. 
George) erwähnt, welche „feiner männlichen Größe glid) 
und manchmal vollfommen ſchön“ getanzt haben fol. 
Dominique Lenfi und Frau, „ein allerliebftes Paar“, 
werben als unübertrefflih in komiſchen Tänzen genannt; 
aud Francois Ferrere und Manon Coudray werden als 
geſchickt bezeichnet. 

Noch iſt hier Johann Georg (eigentlich Adam) Schürer 
zu erwähnen, welcher 1748 als Kirdhencomponift mit 
300 Thle. Gehalt angeftellt ward. Er entfaltete in 
Dresden in feiner amtlichen Stellung eine enorme Thä— 
tigkeit, da noch jegt über 600 Partituren von ihm aufs 
bewahrt werden, die freilich alle außer einem Requiem, 
welches noch zuweilen aufgeführt wird, ohne erheblichen 
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Berluft für die Kunft vergeflen find. Er ftarb am 
16. Februar 1786 zu Drespen. 

Nachdem der Hof nah faft zehnmonatlicher Anweſen— 
heit in Warſchau am 8. Februar 1749 wieder nad Dres- 
den zurücgefehrt war, befuchte er eine Zeitlang die deut- 
ſchen und italienifhen Pantomimen, Burlesfen und Kin— 
verballet8 des damals in Dresden weilenden Impreffario 
Nicolini, wofür diefer 1100 Thlr. erhielt*). Am 7. Octo— 
ber war in Hubertusburg di® erfte Vorftellung der Oper 
„U Natal di Giove“ von Metaftafio und Haffe. 

In demfelben Jahre ward Jean de la Motte als 
„tbeatralifcher Mafchinenmeifter“ mit 400 Thlr. Gebalt 
und Chriftian Gottlob Reuße als wirklicher Komödien— 
zimmermeifteradjunft mit 80 Thlr. Gage angeftellt. Leg- 
terer wurde nad des erfteren Abgang 1752 Maſchinen— 
meifter (300 Thlr.). Er war 1716 zu Lampertswalde 
unweit Oſchatz geboren und ward aud) in weitern Kreifen 
durch feine dreimal aufgelegte „Zimmgrmannsfunft“ be- 
fannt. Im Jahre 1792 ftarb er. An des Decorations- 
malers Grone Stelle, der 1749 ftarb, fam Johann Ben- 
jamin Müller (600 Thle.) Er war aud als Lehrer 
beliebt und namentlih war es Chrift. Gottlob Kaftel, ver 
fpäter als fein Schüler befannt wurde. 

Am 12. Januar 1750 war die neue Oper „Attilio 
Regolo“ von Metaftafio und Haffe**. Das Opernhaus 


*, Nicolini machte damals viel Auffehen mit biefen Bor- 
ftellungen. Er warb namentlidh von Hamburg und Braun- 
ſchweig aus befannt. 

**) Intereſſant ift ein Brief Metaftafio'8 über diefe Oper 
an Haffe, in welchem er fein Werk ausführlich zergliebert, da- 
mit der Componift in ber mufifalifchen Charakteriftif nicht irre 
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war inzwiſchen von Bibiena mit einem Koftenaufwande 
von 12,000 Thle. renovirt, aud der Zufchauerraum ver- 
ändert worben. Beſonders hatte man die K. Mittelloge 
vergrößert, wodurd der erfte Rang nur noch 16 Logen 
hatte. Der untere Raum beftand nun aus einem Cercle, 
Parterre, Amphitheater und einer Gallerie, welche über 
legterem lag. Der Andrang mochte fi in den lesten 
Jahren fehr gefteigert haben, wodurch wahrfcheinlich 
manche Mißbräuche entftanden waren. Vorerſt wurde 
nun die Austheilung der Billets (welche im Oberhof: 
marfhallamte durch Kammerjunfer erfolgte) reducirt und 
beſtimmt, daß nicht mehr als 12 — 1300 ausgegeben 
werden jollten, doch blieb @8 nicht lange dabei. Die 
Zufhauer ftiegen bald wieder auf 18— 1900, ja bei 
bejonders glänzenden Borftellungen fogar auf 2200. 
Gegen die Mifachtung der Wachen, gegen das unbefugte 
Beſuchen der Bühne, jowie gegen das muthwillige Ber: 
legen von Decorationen und Theaterutenfilien wurden 
geprudte Befehle erlaffen. 

Bon April bi8 October 1750 war der König in 
Warſchau. Haſſe ging mit feiner Yrau während des 
Sommers nah Paris, wo beiden eine glänzende Auf- 
nahme bereitet wurde. Brühl ſchrieb (17. Yunt 1750) 
an die Kurprinzeffin Maria Antonia: „Mad. Hasse fait 
bien de bruit en France et l’ambassadeur ne peut pas 


(Opere postume. I. 344 sq.). Der Dichter hatte den Attila 
Regolo ſchon 1740 in Wien zum Namenstage Karl VI. ge 
fchrieben, doch war damals die Compofition unterblieben, ba 
der Raifer in demfelben Jahre geftorben mar. Erft nach zehn 
Zahren fam die Oper num mit Haſſe's Mufif in Dresden zur 
Aufführung. 


— 


comprendre, que la chose va si loin qu'on la logé à 
la cour et lui donn& table et tout ce qu'il confesse 
d’ötre sans exemple. Mad. la Dauphine (Maria Jo— 
ſepha von Sachſen) écrit au Roy, que Mr. le Dauphin 
!’a trouv& tant à son gofit, qu’il la fera crever à force 
de la faire chanter. Le S. Hasse est oblige de com- 
poser par Ordre du Roy T. Chr. le Tedeum pour 
Vaccouchement de Mad. la Dauphine.“ Ferner jchrieb 
die Königin Maria Joſepha (26. Auguft 1750) an ihre 
Schwiegertohter Maria Antonia: „Si Hasse avoit scu 
le r&tardement de notre retour en Saxe, il aurait 
bien attendu cet heureux evenement a Versaille, ou 
on lui fait tant de distin®tion que je crois que de sa 
vie il men ait tant recu n’y sa femme; ils ont loge- 
ment à la cour et la table servie de möme, ce qu’on 
n’a jamais fait pour aucun 6tranger tel quil ait pu 
ötre. Le Roi et la Reine de France les ont enten- 
dus et en ont été tres satisfait, quelqu’un m’ecrit que 
la Faustina et encore plus Hasse avoient une peur 
terrible de chanter devant L.L. M.M. qui ont voulu 
qu'il chante dans le duo de Artaxerce.‘ 

In die Kapelle trat in diefem Jahre Johann Georg 
Neruda (geb. 1710 in Prag) als Biolonift. Er wurde 
befannt als Gomponift vieler Violinſachen und einiger 
Kirchenfinfonien. 

Im Sabre 1751 ward das Garneval am 7. Januar 
mit der fhon 1747 gegebenen Oper „Leucippo‘“ von 
Pasquini und Hafle eröffnet, in welder Felice Salim- 
bent in ber Titelrolle mit ungeheurem Erfolge zum erften 
Male auftrat. Er war einer der größten Sänger feiner 
Zeit. 1712 in Mailand geboren, von Porpora und 
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durch den Umgang mit feinem berühmten Yreunde Ap— 
piani gebildet, fang er 1731 in Rom, 1733 in Wien. 
Nachdem er 1742 wieder in Benedig Jedermann enthu— 
fiasmirt hatte, unter andern auch als Alcefte in Gluck's 
„Demetrio“, trat er 1743 in preußifche Dienfte, er— 
langte die befendere Gunft des Königs und erregte in 
Berlin allgemeine Bewunderung, die fich bis zu feinem 
Abgange nah Dresden (1750) erhielt. Das leßtere 
Engagement fcheint nicht ohne Anwendung diplomatifcher 
Kunftgriffe möglich gemwefen zu fein und viele Schwierig- 
feiten bereitet zu haben, wenigitens traten dabei ber 
Chevalier de Saxe, Brühl, Diesfau, Yavier u. U. als 
betheiligte Perfonen auf. Die Berhandlungen wurden 
mit dem größten Geheimniß geführt, va Salimbeni ſelbſt 
nicht zu zeitig von der Abjicht des Dresdner Hofes un— 
terrichtet werden ſollte. Er war nämlich bruſtkrank und 
wollte deshalb im September über Dresden, wo er be= 
abfichtigte, einen italienifchen Arzt (ven Königl. Hofrath 
und Leibmedieus Philippe de Violante) zu confultiren, 
nad Italien reifen, um ſich dort zu erholen. Bei dieſer 
Gelegenheit follte er nun für Dresden gewonnen werben, 
was aud glüdtee Er ward mit 4000 Thlr. Gehalt, 
die er bereit8 vom 1. Januar 1750 an erhielt, anges 
ftellt, mit der Bewilligung, vor feinem Antritte eine 
größere Reife nadı England und Italien zu unternehmen; 
außerdem war er vom Sirchendienft befreit und hatte 
nur bei befondern Gelegenheiten in Hofconzerten mitzu— 
wirken. — Salimbent hatte in Italien und Wien vor: 
zugsweife Haſſe'ſche Muſik gefungen und Metaftafio mehre 
jeiner Opern für ihn gedichtet, das heißt, feine Rollen 
fo eingerichtet, daß fie wenig Spiel erforderten, denn 
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als Darfteller fol er fteif und unbemweglich gewejen fein, 
was man aber über feinen Geſang gern vergeflen zu 
haben jcheint. Metaftafio war fo für ihn eingenommen, 
daß er in der Olimpiade gegen Ende ver 4. Scene des 
1. Aktes, in der Beichreibung, welche Argene von ihrem 
Geliebten Mejacle macht, ein treues Bild Salimbeni's 
wiedergab. Es heift dort: 

„Jo l’ö presente. Avea 

Bionde le chiome, oscuro il eiglio; i labbri 

Vermigli si, ma tumidetti, e forse 

Öltre il dover; gli sguardi 

Lenti e pietosi; un arrosir frequente, 

Un soave parlar“ ... .*) 
Seine Stimme erftredte fi vom ungeftrichenen a bie 
ind breigeftrichene c, auch d; in Dresven jedoch fang er 
nur noch bis ins zweigeftrichene b; dabei war fie rein, 
angenehm, durchdringend und ziemlid voll, ohne jehr 
ftarf zu fein. Tadellos war feine Intonation, wie er es 
denn meifterhaft verftand, Heine Schwächen beim Vor— 
trage zu verbergen. Meifter in allen technifchen Geheim— 
niffen des Oefanges, glänzte er namentlih in „ſchönen 
und wohlerfundenen willtührlichen Beränderungen.* Bei 
größter Glätte und Sauberkeit zeichnete er ſich beſonders 
im „furzen Triller“, in Doppelfchlägen und in den „fo: 
genannten Abzügen nad Vorſchlägen“ aus. Sein „lan— 
ger Zriller“ war weniger gut, doch mag die weniger 


*) Ich babe fie (jeine Geftalt) immer vor Augen. Er hatte 
blondes Haar, Shwarze Augenbrauen, ſchöne rothe Lippen, aber 
etwas zu erbaben und wielleicht ein wenig zu viel; fein Bid 
war beicheiden und janft; er erröthete oft; ſüß war feine 
Sprade ..... 
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an der Ausbildung, fondern an „allzugroßer Biegjamfeit 
der Stimmfaiten in der Yuftröhre“ gelegen haben. Sein 
portamento oder Tragen der Stimme foll „unverbefier- 
lich ſchön“ geweſen fein. Bei einem fogenannten „messa 
di voce“* wußte er die Stimme „von der äußerften 
Schwäche bis zu einem folden Grade der Stärke zu 
treiben, daß man einen vortrefflihen ſtarken Trompeten— 
ton zu hören glaubte, und daß mandmal den Zuhörern 
feinethalben darüber bange wurde; fo felten er aber 
dergleichen lange in der Höhe ausgehaltene Töne hören 
ließ, defto mehr VBerwunderung erregten fie." Salimbeni 
fcheint feine Stärke hauptfählihd im Ausprude des tief 
Schmerzvollen, im Adagio, gehabt zu haben, nächſtdem 
im fogenannten „brillanto Andante‘ und andern in dies 
Fach gehörenden Arien. Das Allegro fang er technijch 
vollendet, aber nicht mit dem „nöthigen euer und Nach— 
drud“, der ihm auch bei der „Action‘ fehlte, weshalb 
ibm auch die „Arie parlanti“ oder „Actionsarien“ nicht 
fonderlidy glüdten. Das Adagio war, wie gejagt, feine 
Hauptſtärke. Auf diefe Weife pflüdte ev auch die erften 
Lorbeeren in Dresden. Haſſe hatte die fünf Arien feiner 
Antrittsrolle neu componirt und Salimbeni machte be= 
fonders mit der erften: „Nel lasciarti, oh padre amato“, 
einem rührenden Andante in F-moll und dem herrlichen 
Adagio des zweiten Altes: „Per me vivi, amato bene‘ 
einen gewaltigen Eindrud auf die Zuhörer. Später fang 
er auch im „Ciro riconosciuto“ die Adagioarie „„Parto, 
non ti sdegnar‘‘ fo rührend und meifterhaft, daß fi noch 
lange in Dresden die Erinnerung an dies „„Parto‘ erhielt*). 


*) Atto II. Sc. X. Lento, es-dur, alla breve. 


266 
Das Letzte, was er in Dresden fang, war die Parthie 
des Teotimo in dem Oratorium „I Pellegrini“ von Hafle, 
welches am Charfreitage Abends in der fatholifchen Kirche 
aufgeführt wurde. Man bemerkte jedoch dabei ſchon den 
Abgang feiner Kräfte und feine Kränflichkeit. Er ver: 
ließ auch Dresden bald nah Oſtern 1751*), um nad 
Italien zu gehen, ftarb aber fchon unterwegs zu Laibach 
in rain in den legten Tagen des Monat Auguft. 
Mangel an Mäpigfeit in förperlichen und geiftigen Ges 
nüffen verfürzten feine Tage. Dichter und Maler haben 
feinen Charafter, feine jchönen Züge und feine Kunft 
durch Verſe und Bilder aller Art zu verewigen gewußt. 
Das beſte Portrait von ihm ift das, weldes Graf Als 
gorotti in Berlin von dem Königl. preußischen Hofkupfer— 
ftecher Georg Friedrich Schmidt in Kupfer ſtechen lie. 
In Dresden erfchienen im gelehrten Anzeiger Lobgedichte 
auf ihn, die fogar Frauen zu Berfafferinnen hatten **), 

Wir fommen auf das Carneval 1751 zurüd. Nach 
einigen Wiederholungen des „Leucippo“ war zum erften 
Male am 20. Januar „Il Ciro riconosciuto* von Mes 
taftafio und Haffe, mit Decorationen von Bibiena. Diefe 
Dper ward 14 Mal gegeben und zwar mit ungeheurem 
Beifalle. Graf Waderbart fchrieb an die Dauphine 


— — — — 


*) Die Entlaſſung erfolgte durch Rſpt. d. d. Dresden, 
31. Juli 1751. Unterm 9. Auguſt deſſelben Jahres erhielt er 
ein „Verſicherungsdecret“, in welchem er der „erſte Sänger und 
Muſikus Unſerer Kapelle” genannt und ihm 4000 Thlr. Pen— 
fion auf Lebenszeit (ohne Berüdfihtigung des Aufenthaltes) 
zugefihert wurde: Wahrſcheinlich hoffte man auf feine Wie— 
berberftellung und Rückkehr. 

**) Berge. Hiller, Lebensbeichreibungen. 
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Maria Joſepha d. d. Dresven, 22. Januar 1751, daß 
Halle troß der vielen Opern, die er geichaffen, in biefer 
(legten „un gofit si nouveau et si melodieux“ entwidelt 
babe, daß alle Welt überrafcht worden fer: „Tutti li 
motivi delle sue arie sono originali, e li accompagna- 
menti capriciosi, varii e con gran forZa d’expressione,* 
Der geiftreiche Graf theilt der Dauphine weiter mit, daß 
Diele der Anficht feien, Haffe habe feit feiner Anweſen— 
heit in Frankreich eine neue mufifalifche Richtung einges 
Ihlagen, hervorgerufen durch mancherlei Anregungen, die 
er dort empfangen. In der letten Wiederholung der 
Dper nahmen Fauſtina und Salimbeni für immer von 
der Bühne Abjchied. Fauftina behielt jevoch ihren Rang 
als Kammerfängerin (Virtuosa di Camera) und ihre Be- 
foldung von 3000 Thlr. — Außer den genannten Opern 
machte während des Garnevals 1751 noch ein Ballet 
von Pitrot (Decoration von Bibiena, Mafchinen von la 
Motte) „Jupiter, vainqueur des Titans“, viel Glüd. 
Am 23. Januar war auf dem neuerbauten Theater 
im furprinzlichen Reithaufe*) eine Vorſtellung des De: 
metrius, aus dem Italieniſchen des Metaftafio von der 
Kurprinzeffin ins Franzöfifche überfegt, ausgeführt von 
Herren und Damen des Hofes (S. 191), welche an dem— 
jelben Abende nody ein Luſtſpiel „Javocat Patelin‘ dar— 
ftellten**). Es war dies feit langer Zeit die erfte fran— 
zöfifche Komödie wieder am ſächſiſchen Hofe. Diefelben 


. 
*) Das kurprinzlide Reithaus lag an Stelle des jeßigen 
öftfihen Flügels des Prinzenpafais und war 1737 erbaut 
worden. 
DVergle Weber. I. ©. 81. 
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Dilettanten fpielten noch „Zaire“ von Voltaire und das 
Luftfpiel „L’Impertinant“. Die Königl. Pagen führten 
auf Beranlaffung der Kurprinzeffin vor dieſer mehre 
deutſche Stüde auf: „Don Ranudo de Collibrados oder 
Armuth und Hoffart“ aus dem Däniſchen des Herrn 
von Holberg; „Die einigen Zänfer“ aus dem 8. Stüde 
der Ermunterungen zum Vergnügen des Gemüthes; „Dis 
Geſpenſt mit der Trommel oder der wahrfagende Ehe— 
mann“ von Aodifon aus dem Franzöfiichen des Deftouches 
überjegt. Es find dieſe Vorftellungen beſonders zu be— 
achten, da fie für das erwachte Intereſſe der Hoffreife 
an beutiher Sprache und Literatur jprechen. — Auch 
im Palais des Premierminifters Grafen Brühl in Fried» 
richftadt fanden mehre ſolche Borftellungen ftatt. 

Am 7. October ward in Hubertusburg die neue 
Dper „Ipermnestra“ von Metaftafio und Halle gegeben. 
Mit ihr wurde am 7. Januar 1752 aud das Garneval 
in Dresden eröffnet. Am 17. Januar war zum eriten 
Male die Oper „Adriano in Siria* von Metaftafio und 
Haſſe, Decorationen von Bibiena*) Auch eine italientjche 
Zaubertragödie „Zoroastro* mit glänzendem Ballet und 
prädtiger Ausftattung machte viel Glüd. Der bekannte 
und berüchtigte Chevalier Jacob Cafanova de Seingalt 
hatte fie wahriheinlih auf Veranlaffung feiner Mutter 
im Auftrage des ſächſiſchen Gefandten in Paris aus vem 
Franzöſiſchen überfegt und für die Bühne eingerid- 


. *) Adriano — Annibali. Osroa — Amorevoli. Emirena 
— Mingotti. Sabina — Teresa Albuzzi Todeschini (f. fpäter). 
Farnaspe — Rochetti. Aquilio — Führich. Die Mingotti 
fang in Dresden zum legten Male in diefer Oper; mit Ende 
Februar hörte ihre Anftellung auf. 


— 


tet*). Die Ballets waren von Pitröt, die Muſik von 
Adam, nur die Duverture und den erften Chor hatte 
man von Rameau entlehnt. Die Decorationen und 
Mafchinen hatte Pietro Algeri, erſter Mafchinenmeifter 
und Maler an der großen Oper zur Paris, gefertigt **). 
Der Thenterzettel lautete: Zoroastro, Institutore dei 
Maghi — Bernardo Vulcani; Amelita, Erede preten- 
dente del Trono di Battro — Marta Bastona Focher; 
Abramano, Primo Sacerdote degl’ Idoli — Gioachino 
Limperger; Erinice, Principessa di Battro — Giovanna 
Casanova; Zopiro, uno delli Sacerdoti degl’ Idoli — 
Cesare Darbes; Zelisa, Giovane Battriana — Isabella 
Vulcani; Cefia, Giovanne Battriana — Paola Falchi 
No&; Abenide, Giovane Seluaggio Indiano — Giov. 
Batta Toscani; Cenide — Giovane Seluaggia Indiana 
— Isabella Toscani. La Salamandra — Paola Falchi 
Noö; Un Silfo — Giov. Batta Toscani; La Vendetta 
— Pietro Moretti; Una voce che sorte dalla Nuvola 
infiammata — il Signor Focher; Altra voce sottera- 
nea. Battriani e Battriane, Selnaggi Indiani. Maghi. 
Popoli Elementari. Sacerdoti degl’ Idoli. Demoni e 
scguito della Vendetta. La Gelosia. La Collera. La 
Disperazione, Le Furie. Pastori. Ninfe.“ Charakteriftifch 
ift ein „‚Protesta“ des Autors, dem Stüde vorgebrudt, 
der folgendermaßen lautet: „Tutto cid, che scorgesi 
nella presente Tragédia contrario alli dogmi del Chri- 


*) Zoroastre, Tragedie de Cahusac et Rameau. Paris 
1749. 

*) Diefer war deshalb von Paris nad Dresden gelommen; 
er erhielt 1200 Fr. Reifeloften und 100 Louisd'or Oratification. 
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stianesimo, deve considerarsi detto, ed operato da 
Personnaggi immersi negl’ errori dell’ Idolatria, e non 
credersi pensato dall’ Autore ad altro oggetto, che 
per introdurre nella Spettacolo una copiosa varietä di 
Machine, Balli, e Decorazioni‘‘ *). 

Aus dem Yahre 1751 ift noh ein Ereigniß nach— 
zutragen, weldes auch die Kapelle nahe berührte: tie 
Einweihung der auf Befehl des Königs durd Gaetano 
Chiaveri neu erbauten katholiſchen Hoffiche, zu welder 
der Grundftein am 28. Juli 1739 gelegt worden war. 
Die Feier fand am Feſttage der Apoftel Petrus und 
Baulus, Dienstag den 29. Juni 1751, ftatt. Beſchrei— 
bungen derjelben haben in neuerer Zeit Dr. W. Schäfer 
und F. A. Forwerk geliefert**). Die Kapelle foll dabei 
während des Hochamtes zum erjten Male die herrliche 
D-moll-Mefje von Hafle aufgeführt haben; audy das be= 
fannte Te Deum, weldes noch jett am Ofterfonnabende, 
Frohnleichnamsfeſte, beim Jahresſchluſſe und andern feit- 


*) Der Ueberfeter biefes Stüdes, Joh. Cafanova (S. 228), 
fam im Sabre 1752 nach Dresden, um feine Mutter zu be- 
fuhen. Er parodirte dort mit Glüd vor dem Könige Racine's 
„freres ennemis“ und ſcheint ſogar in Königl. Dienfte getreten 
zu fein, wenigftens erhielt er im Februar 1752 100 Thlr., im 
März deffelben Jahres noch 80 Thlr. Gehaltszulage. Im feinen 
Memoiren ſpricht er nur von einer goldenen Dofe mit Ducaten 
gefüllt, Die er für die Ueberſetzung bes Zoroafter erhalten habe. 

**) Dr. Wild. Schäfer. Die lathol. Hoflirhe zu Dresden. 
Dresden 1851. 8. ©. 66 flg. F. A. Forwerkl. Geſchichte und 
Beſchreibung der Königl. kathol. Hofe und Pfarrlirhe zu Dres» 
ben. Dresden 1851. 8. ©. 42 fig. Vergl. noh Dresdner 
Merkwürdigkeiten 1751. Klemm’s Chronik von Dresden, S. 741. 
Hafche, diplom. Geſch. III. 207. 
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lihen Gelegenheiten gefungen wird und welches bei Pe- 
terd in Leipzig vor einigen Jahren in Drud erjchien, 
fol bei dieſer Gelegenheit zuerft gehört worben fein. 
Am 2. Yebruar 1754 ward die Orgel, ein Meifterwerf 
des bereit3 am 4. Auguft 1753 verftorbenen Gottfried 
Silbermann eingeweiht. . Diefelbe koſtete 20,000 Thlr. 
ohne DOrgelgehäufe, Bildhauer-, Tiſchler-, Schloſſer-, 
Schmiede- und Zimmerarbeit*). 


*) Schäfer. ©. 13 fig. 
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„Arminio‘ von Haſſe 1758. Reue Engagements bei der italieniſchen Oper: 
Zerefa Mbuzzis Zodeshini, Giov. Belli, Bartol. Putini, Gaterina Pilaja, 
Ang. Maria Monticelli; der Hofpoet I. N. Migliavacha 1750 — 1768. Haſſe 
in Berlin; „Solimano‘ und „L’Eroe Cinese‘‘ von Haffe; neues Theaterregle— 
ment 1759. „Artemisia‘“ von Hafle; Ichterer und PBauftina in Stalien; 
Giov. Battifta Pocatelli und deſſen italieniihe DOperngefellihaft; „I Trionfo 
della Fedelta‘‘ von Maria Antonia 1754. „Ezio* von Halle; 3.9. Ser: 
vandoni, Zbeaterariteft; die Impreflarien Moretti und Locatelli; neues 
Theater im Zwinger; der Gonzertmeifter F. M. Gattaneo 1756. 
„Olimpiade‘‘ von Hafle 1756. 





Das Sarneval des Jahres 1753 ward mit der fchon 
1745 gegebenen Oper „Arminio““ von Pasquini und 
Hafle eröffnet*). Im diefer Oper waren mehre neu 
ausgezeichnete Geſangskräfte befhäftigt, durch welche das 
Perfonal der italienifhen Oper wieder vervollſtändigt 
worden war. Tereſa Albuzzi-Todeschini war eine be— 
rühmte Altiftin ihrer Zeit, ſowohl durch ihre volle, fonore 





*) Varo — Putini. Arminio — Monticelli. Segesto 
— Amorevoli. Tusnelda — Todeschini. Segimiro — Belli. 
Marzia — Cater. Pilaga. Tullo — Schuster. Haſſe hatte 
mehre Arien neu componirt. — Das Opernhaus war aber- 
mals verändert worben und zwar durch Auffegung einer vier- 
ten Etage mit 18 Logen, befiimmt für das Hof- unb Theater- 
perjonal. 
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und auferordentlih gefchulte Stimme, als durch ihr 
meifterhaftes und hinreißendes Spiel. Sie bezog vom 
1. Januar 1750 an einen Gehalt von 2000 Thlr., 
welcher vom 1. Januar 1753 an auf 3000 Thlr. erhöht 
wurde. Sie foll die Geliebte Brühl's gewefen fein, der 
ihr in einem Garten auf dem Walle vor dem Wilspruffer 
Thore, der ihm gehörte, eine Rotunde bauen ließ, bie 
dem Bolfe zu einen derben Spottnamen dienen mußte *). 
Der fiebenjährige Krieg vertrieb fie von Dresden nad) 
Prag, wo fie fhon 1760 ftarb. — Giovanni Belli, ein 
berühmter Sopranift aus Florenz gebürtig, war bereits 
durch Ript. d. d. Dresden, 21. Yuli 1752 mit 1400 Thle. 
Gage engagirt worden; vom 1. Januar 1753 an erhielt er 
2200 Thlr. Er ging während des fiebenjährigen Krieges 
nad Italien zurüd und ftarb 1760 zu Neapel. Gerber 
erzählt, daß er in der Olimpiade durch die von ihm ge= 
fungene Arie: „consola il genitore‘‘ Jedermann zu Thrä— 
nen gerührt habe**). — Auch der Sopranift Bartolomeo 
Putini genoß eines großen Rufes und ward im Yult 
1752 mit 2000 Thle. Gehalt angeftelt. Nach Ausbruch 
des fiebenjährigen Krieges ging er nad Peteröburg. — 
Nicht minder bedeutend waren Caterina Pilaja und An- 
gelo Maria Monticelli, erftere vom 1. April 1752 an 
mit 2000 Thlr., leterer vom 1. Januar 1852 an mit 
4000 Thlr. Gehalt und 1375 Thle. Oratification enga— 
girt. Meonticelli war 1715 zu Mailand geboren, fang 


*) Auch zu einer Spufgefhichte, die Gräße in feinem 
Sagenihat des Königreihs Sadien S. 99 mittheilt, foll fie 
die Veranlaſſung geweſen fein. 

**) Atto III. Sc. VII. 

18 
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als Meezzofopranift in Neapel, Frankreich, England, Wien 
und blieb, gefeflelt durch Huldigungen aller Art, bis an 
feinen Tod in Dresden, der im September 1758 im 
48. Lebensjahre erfolgte. Sein Spiel fol ebenfo vollen- 
det wie fein Geſang gewefen fein. C. Pilaja verließ 
Dresven nad dem Tode des Königs 1763 und ftarb im 
Mailand. — Inzwiſchen war der Poet Pasquini (S. 239) 
im September 1749 auf fein Anfuchen mit 200 Thlr. pen- 
fionirt worden. Er ging nad Siena, wo er 1759 noch 
lebte. An feine Stelle fam 1752 Giov. Ambrogio Dlig- 
liavacca aus Mailand (600 Thlr.), ein Schüler Meta— 
ftafio’8, der feiner gegen Burney 1772 in Wien mit 
großem Lobe erwähnte. Er nannte ihn einen Mann von 
unendlichen Willen und großem Talent, der jedoch wenig 
geſchrieben habe, weil er felbft nie zufrieden mit ſich ge= 
weſen fei. Ueberdies, fügte Metaftafio hinzu: „hatte er 
einen fleinen Wirkungsfreis und alles ift Gemohnbeit 
beim Menfchen, felbft das Schaffen“ *). 

Bei der Kapelle wurde 1753 Chriftian Gottlob Bin- 
der als Drganift an der latholiſchen Hoffirche angeftellt, 
ein Schüler Hebenftreit’S auf dem Pantaleon (S. 94) und 
Bater des fpäter befannten Auguft Siegmund Binder. Er 
ftarb im Yanuar 1789, 65 Yahr alt, als ein zu feiner 
Zeit berühmter Orgel- und Clavierfpieler und fruchtbarer 
und beliebter Componift für das legtere Inftrument. 

Hafle ftand um diefe Zeit auf dem Gipfelpunft ſei— 
nes Ruhmes. Seine Oper „Didone abbandonata‘ ward 
auf Befehl Frievrih des Großen in Berlin im Januar 


*) Bergl. auch Opere postume del Yetastasio etc. 
Vienna 1795. I. 376. II. 46. 53. 95. 155. 
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1753 gegeben. In Folge des Beifalls, den fie gefunden, 
erhielt er eine Einladung nad, Berlin zu kommen, wel- 
her er aud im März folgte, fo daß er der Aufführung 
der Oper „Sylla“ von Graun am Geburtöfefte ver Kö— 
migin Mutter beiwohnte. Als Beweis der Zufriedenheit 
des Königs erhielt er einen koftbaren Ring und eine Ta— 
batiere zum Geſchenk*). - 

Am 5. Februar 1753 gab man in Dresden zum 
erften Male die Oper „Solimano“ von Migliavacca und 
Hafle, „zu allgemeinem Vergnügen einer unglaublichen 
Menge hoher und niederer Zuhörer, die theild von weit 
entfernten Orten allhier dieferwegen anhero gereifet“ **). 
Die Oper, melde während des Carnevals (Montags, 
Mittwochs und Freitags) dreizehnmal wiederholt murbe, 
machte ganz befonderes Glück und das Publitum ftaunte 
über die darin entfaltete noch nie gefehene Pradt. Die 
„Ouriosa Sax.“ (1753 ©. 66flg.) berichteten über dieſes 
„abermahlige Meiſterſtück“ Hafje's ausführlich. Die neuen 
Decorationen von Bibiena wurden bejonders gelobt, na= 
mentlih die Schlußverwandlung, welde „das türkifche 
Lager bei nädtliher Beleuchtung am Tigris, auf dem 





*) Schneider, Geſchichte der Berliner Oper, Prachtaus— 
gabe 34b. 

**) Solimano — 'Amorevoli. Selim — Monticelli. Nar- 
sea — Todeschini. Emira — Pilaja. Osmino — Putini. 
Acomate — Belli. Rusteno — Führich. Unter ben Mufil- 
ftüden dewOper gefiel namentlich eine große Arie des Soliman 
(Recit. obl. e Aria, Andante c-dur) mit obligater Oboe, leßtere 
ausgeführt durch Meifter Befozzi. Der Deutfchfranzoje (S. 276) 
fagt mit Bezug bierauf: 

„Der Mann mit Hautbois er woll’ bie Leute zeigen, 

Wie mit fein Athem er kann big in Wollen fleigen.‘ 

18* 


276 


viele Schiffe zu fehen waren, mit der Anfiht Babylons“ 
darftellte. Nicht minder gefielen die Ballets, weldhe Pi— 
teot arrangirt hatte. „wijchen jeder Haupthandlung 
wurden von denen Königl. Täntzern die allerinventiense- 
ften Tänte vorgeftellet, welche die Augen derer hoben 
und niedern Zuſchauer in Bezauberung gleichſam fegen, 
indem deren Tänter und Täntzerinnen Bewegungen, 
Sprünge, Figuren und Gefhwindigfeit, auch Artigkeit 
nur zu admiriren, mit feiner Feder aber auszubrüden, 
welche Tänge auch größtentheild in allern Opern (Bor: 
ftellungen) verändert werben." Am Scluffe ver Oper 
trat Pitrot als Baſſa mit einem großen Gefolge auf; 
dabei erjchienen vier große, „von närriich gefleiveten 
Iuftigen Zwärgen“ geführte Elefanten mit Thürmen, auf 
deren jeden fih 2 Tänzer und 2 Tänzerinnen befanden, 
die „mit bewunderungsmwürdiger Geſchwindigkeit“ herab- 
ftiegen „und durch befonderes Tanken ber Opera alle= 
zeit nach 8 Uhr ein vergnügtes Ende“ machten. Dieje 
Elefanten waren nur Puppen, denn der Deutſch-Franzos 
fagt ausprüdlih: „Und ſwei fo Elefant von fo Inven- 
tion“ *). Dagegen famen beim Cinzuge des Selim im 
1. Alt (Sc. VII.)**) Lebendige Elefanten, Pferde, Ka— 








* Die zum Theil wißigen, oft aber auch plebejen und 
meift fuchsſchwänzeriſchen Gedichte, welche der als Schöpfer ber 
Dftraallee denkwürdige Poftmeifter und Straßencommiffarius 
Joh. Ehriftian Trömer (geb. 1698, geft. in Dresbengl756) ſeit 
1740 in ben Curiosa saxonica im Spradgewande eines emi— 
grirten Franzofen (Toucement) erjcheinen lie, machten ein in 
unfern Zeiten unbegreiflices Glüd. 

**) Haffe wendete bei dem Marſch und Chor biefer Scene 
noch ein Orcefter auf der Bühne an: Waldhörner, Oboen, 
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meele ꝛc. vor; in den Cur. sax. heißt es: „Der Einzug, 
welcher wirklich zu Pferde geſchieht und außer denen un— 
gemein koſtbar angelegten Türckiſchen und Perſianiſchen 
Pferden, auch verſchiedene andere lebendige Thiere, als 
Elephanten, Cameele und Dromedaires, fo insgeſammt 
der Königl. Stall hierzu gegeben, nach Aſiatiſchen Ge— 
brauch, aufs prächtigſte ausgeputzt, mit im Gefolge hat“ 
u. ſ. w. Das ſtumme Comparſen-Perſonal war nicht 
minder groß, als das vierbeinige. Es gab da von So— 
limans Gefolge: „Bassen, Veziers und andere adelige 
Wachen, Leibwachen oder Bogenſchützen, ſogenannte Solachi, 
Edelknaben oder ſogenannte Icogliani, Geſetzausleger oder 
fogenannte Imams““, Mohren als Edelknaben bei Narsea 
und Emira; in Selims Gefolge erſchienen: „Aja und Baßen 
zu Pferde, perſianiſche Gefangene beiderlei Geſchlechts, Sela— 
ven und Mohren, Feldmuſik, Janitſcharen oder Wache zu 
Fuß, Spahis oder Wache zu Pferde.” Noch kamen vor: 
„Soldaten aus verfchiedenen afiatifchen und europäifchen 
Orten mit ihren Baßen, Officieren und andern zur Feld— 
mufit nöthigen Perfonen, Paufen, Trommeln, Fahnen, 
Roßſchweife zc., die anfangs in zween Hauffen getheilet 
find, fi) aber hernach mit den Janitſcharen vereinigen, 
und das gantze DOttomanifche Heer ausmachen.“ Der 
Zudrang und Beifall bei diefer Oper war aufßerorbent- 
ih. Noch bei der zwölften Borftellung mietheten fich 
Damen vom Hofe Schweizergarbiften, um bis zu ihrer 
Ankunft Pläte bejett zu halten, worüber ſich dann bie 


Fagotten und „Timp. piccoli. Das gewöhnliche beftand 
außer dem Streichquartett aus 2 Trompeten, Paulen, Wald- 
börnern und Oboen. 
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Stadtvamen nicht wenig aufhielten*). Am 7. October 
wurde in Hubertusburg zum erften Male „L'Eroe Cinese“ 
von Metaftafio und Haſſe gegeben. 

Es mochten inzwifhen in der Theaterverwaltung 
mancherlei Mißbräuche eingeriffen fein, was bei einem 
fo zahlreichen Perſonal wohl erflärlih war. Der König 
erließ deshalb im Mai 1753 ein an den Premier Brühl 
gerichtete® „Nouveau Reglement du Theatre Royal,“ 
welches an der Spitze wiederholt demfelben die unbe— 
Ihränftefte Gewalt über Theater: und Mufifperfonal ein- 
räumt. Es heißt: „Du reste, le Directeur des plai- 
sirs fera de tout rapport au Premier - Ministre Comte 
de Brühl comme Grand Maitre de la Garderobe et 
Chef, et & ce dernier Nous ordonnons de tenir main 
ferme sur ce’ nouveau Röglement, et surtout ce qui 
regarde Notre Theatre et Nos Spectacles sans excep- 
tion, dont Nous lui avons confi& la premiere Direction, 
et auquel Nous avons subordonn6 tous sans reserva- 
tion et Nous lui donnons l’Autorite, de suspendre les 
contrevenans, de les punir en cas de manque d’egards 
ou de subordination de querelles qui se font, ou en 
d’autres occasions, par les Arrêts Personels, ou de telle 
maniöre qu'il le jugera convenable, voulant que tout 
soit observ& dans la derniere vigueur.“ Zu gleicher 
Zeit (Ript. d. d. Dresden, 28. Mai 1753) wurde dem 
Directeur des plaisirs der Legationsrath Friedrih Auguft 


*) Bei diefen Vorftellungen war das Opernhaus zum 
erften Male mit einer neu erfundenen Art gegoffener Lampen 
erhellt, weiche heller ala die bis dahin gebräuchlichen Wade- 
lichter leuchteten und bie fFeuersgefahr verminderten. 


279 





von König, ein Sohn Ulrich's von König, beigegeben, 
fowie ein Departementsfecretair, Karl Gottlob Brüdner, 
mit 500 Thlr. Gehalt angeftellt. Weiter war in dem 
neuen Reglement namentlich die Rede von Vorbereitungen 
bei neuen Opern und Schaufpielen, vom genau beftimm- 
ten Gejchäftsfreife der Decorationsmaler und Mafchiniften, 
Öarderobenauffeher und des Beleuchtungsinfpectors *). Be— 
fonder8 aber wurde dariu den Künftlern in Betreff ihrer 
Vorberungen an die Garderobe Grenzen gezogen, fowie 
bie Verwaltung der legtern (welche jehr umfangreich war) 
geregelt**). 


*, Der Geh. Kämmerier Johann Ferdinand Dinglinger 
(Sohn bes berühmten Hofjuwelier Ich. Mel. Dinglinger 
+ 1731) erhielt zu gleicher Zeit bie Infpection über die Ber 
leuchtung mit 400 Thlr. Gehalt. 

*+), Als uriofum ſei hierbei bemerkt, daß jeder Schau- 
jpiefer und Sänger zur Borftellung zwei Paar neue Hand— 
ſchuhe und etwas Schminfe erhielt. Bei der erften Borftellung 
eines neuen Stüdes wurden an jede Schaufpielerin und Sän— 
gerin ein Paar feidene Strümpfe und Schuhe verabreicht, bie 
für drei Vorftellungen reihen mußten, außerdem jährlich „la 
Jupe, le Corps de baleine“, die Schleier und ein Fächer. 
Spiten, Federn, Blumen und derartige Sachen wurden nad 
Bedürfniß geliefert. Ein erfter Tänzer erhielt jeden Abend ein 
Paar Strümpfe, alle zwei Abende ein Baar Schuhe und für 
jedes neue Ballet 25 Ellen Band. Für das ganze Carneval 
erhielt er eine parifer Masle, nach dem Charakter, den er bei 
ben projectirten Borftellungen barzuftellen hatte. Eine Zän- 
zerin erhielt für jedes Karneval eine Perlenfhnur, ein Paar 
Ohrringe, zwei Strobhüte, 6 Padete Schön- oder Schminl- 
pfläfterhen, 8 Unzen unächte Golbflitter, 25 Ellen Blonben ꝛc. 
Außerdem belam jedes Balletmitglieb für jede Borftellung ein 
Baar neue Handihuhe. — Im Jahre 1746 brachte Pitrot brei 
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Am 7. Januar 1754 warb ber Carneval mit der 
Oper „Solimano“ eröffnet; am 6. Februar folgte bie 
Oper „Artemisia‘ von Haffe und dem Hofpoeten Miglia- 
vacca mit Decorationen von Carlo Ambrogio Zudi*). 
Pasquale Bruscolini trat in diefer Dper zum erften 
Male in Dresden auf. Er war ein guter Altift und 
vorher mit Salimbeni in Berlin gewefen, von mo er 
1753 nad Dresven fam; er erhielt vom 6. März 1753 
an 1500 Thlr. Befoldung. 

Am 17. Juni veifte der Hof nah Warjchau **). 
Haffe ging mit Frau nah Stalien, und kehrte erft im 
December wieder zurüd. Während de8 Sommers fpielte 
eine italienische Operngefellfehaft unter Direction des Gio- 
vonni Battifta Locateli im Theater des Grafen Brühl 
auf dem Walle (jettt das Berfammlungslofal der Dreißig'⸗ 
[hen Singakademie auf der Terraſſe).***) Die erfte 


Theateranzüge (habit serieux, habit de faune et habit de 
tambourin) aus Paris mit, welche 753 res. 14 Sous Tofteten. 
Im K. Kupferftichlabinet find viele Coſtumebilder aus jener 
Zeit vorhanden. 

*) Haffe hatte im 3. Aft (9. Auftr.) eine prädtige Scene 
(Recit. obl. unb Andante, es-dur, alla breve) für die Tobes- 
chini (Artemisia) gefchrieben, welche ſich durch originelle An- 
wendung ber Fagotts auszeichnete und fehr gefiel. 

*) In Warfhau warb am 7. October bie Oper „PEroe 
Cinese‘‘ gegeben. 

***) Locatelli hatte ein bewegtes Leben geführt. Schon 1733 
nah Rußland verfchlagen, fanb er als Mitglieb ber gelehrten 
Neifegefellichaft des L. v. Croyeres in Kaſan vom bortigen Gou- 
verneur fchlechte Behandlung, warb ausgeplünbert unb über bie 
Grenze geihidt; er machte feiner Erbitterung in ben fogenann- 
ten Lettres Moscowites Luft, welche 1736 in Paris erfchienen. 
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Borftelung war am 25. Juni die Opera buffa „il Mondo 
alla roverso“ von Galuppi. In den Bmwifchenaften 
wurden Ballets von 8 Perfonen getanzt, arrangirt vom 
DBalletmeifter Cacioni*). Es folgten noch folgende komiſche 
Opern: „Calamità de cuori“ und „il Mondo della 
Luna‘ von ©aluppi, „Le Pescatrici“ von Ferdinando 
Bertoni**); mit „I mondo al roverso“ wurden am 
24. October die Vorftellungen gefhlofien ***). 

Während des Sommers ward die „I Trionfo 
della Fedeltä“ von der Kurprinzef 185) im 
engern Hoffreife aufgeführt, wobei die erlauchte Verfaſſe— 
rin felbft mitwirkte: fie fang die Hauptrolle der Nicet). 






Später warb er Unternehmer einer italienischen Dperngefell- 
Ichaft, welche abmwechlelnd Prag, Dresden und Hamburg be» 
juchten. 1757 war er wieber in Petersburg, 1762 in Mosfau, 
wo er als Director einer Opera buffa Bankerott madte. Er 
wurbe nun Gaftwirth und bob die hiftorifch befannte Krasnalabaf 
in ber Nähe der ruffiihen Hauptftabt, die rothe Schenke, zu 
einem befuchten Luftorte. 

*) Die Breife waren wie folgt: Hinter ben für den Hof 
am Orchefter refervirten Plägen der Stuhl 1 Thlr.; auf ben 
Bänten hinter diefen Stühlen 16 Gr.; auf ber Gallerie 12 Gr. 
Der Anfang war 5 Uhr Nachmittags. 

**) Eurilda — Agata Sani. Nerina — Teresa Alberis. 
Frisellino — Angelo Michael Potenza. Mastricco — Ana- 
stasio Massa. Lindoro — Nicolo Peretti. Lesbina — Ca- 
terina Masi. Burlotto — Gabrieli Messieri 

+), Schübe in feiner Hamburger Theatergeichichte (1794) 
lobt die Darftellungen der Focatelliihen Truppe, welde 1755 
in Hamburg war, außerorbentlich. 

+) Das Tertbuch (Hofbuchbruderei) erfchien italienifch und 
deutſch mit dem Portrait der Kurprinzeſſin (nach Stef. Torelli 
von 8. Zuchi gef.) und den Decorationen ber Oper (nad 2. 
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Am 7. Yanıar 1755 wurde mit der ſchon 1754 ge- 
gebenen Oper „Artemisia“ der Carneval eröffnet. Am 
20. Januar fand die erfte VBorftellung der Oper „‚Ezio‘‘ *) 
von Metaftafio und Haſſe ftatt, mit Decorationen von 
Jean Hieronymus Servandoni, „welcher expresse hierzu 
aus Paris verfchrieben worden, und der das natürkiche 
und Ffünftlihe in denen prächtigen Berwandlungen und 
Decorationen darbey auf eine ausnehmende Art zu zeigen 
ſich befliſſe Die Ausſtattung der Oper überbot 
Alles, was is dahin geſehen hatte, ſelbſt die des 
„Soliman““. Dieſer „Ezio‘* gehört übrigens wohl zu 
ven beiten Dpernbücdern des Metaftafio, weshalb ihn 
Haſſe mit befonderer Vorliebe componirt haben fol; Hiller 
bält ihn wegen des mannichfaltigen und charakteriftiichen 
Ausdrucks für eine der gelungenften Opern Haſſe's. Er 
füllte daher auch ganz allein den Carneval hindurch das 
Haus „bis zum Berften." Im Gefang und Spiel yeich- 
nete fih vor Allen die Signora Albuzzi aus, eine zweite 
Tauftina, welche — jagt Törmer — feiner Oboe, auch 
jener des jüngern Befozzi nicht, den Rang an Höhe laſſe 






Müller und 3. Roft ebenfalls von L. Zucchi geſt.). Eine ähn- 
liche Ausgabe erfhien 1754 bei Breitlopf. 

*) Valentiniano II. — Rochetti. Fulvia — Albuzzi 
Todeschini. Ezio — Monticelli. Onoria — Pilaja. Mas- 
simo — Amorevoli. Varo — Belli. 

**) Servanboni (1695 zu Florenz geboren) war Architekt 
bes Königs von Frankreich, Mitglied der franzöfifchen Alademie 
und Ritter des militairifchen Chriftusordens. Et war zu feiner 
Zeit fehr berühmt, verdiente ungeheure Summen, verjchwendete 
bdiefe aber wieber unb farb arım zu Paris 1766. Das Königl. 
Kupferftichlabinet zu Dresden befitt ein Portrait Servandoni's 
nah Eoljon von Dliger geftochen. 
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und ſo lange Triller ſchlage, daß dem Zuhörer bange 
werde um ihr Leben. Im 3. Akte (10. Se.) hatte näm— 
lich Häffe eine Arie mit obligater Oboe gefchrieben, 
welche die Albuzzi und F. Befozzi meifterhaft ausführten. 
Hiller (Lebensb.) erinnert ſich dabei lebhaft des fchönen 
Tones und der meifterhaften Spielart feines eben aus 
Italien zurüdgefehrten Freundes Beſozzi*). Auch die 
Pilaja, Monticelli, Amorevoli, Beli und Rocetti gefielen 
fehr und insbeſondere die Kapelle, welche großen Ruhm 
erntete. — Unter den Decorationen zeichneten fich be— 
fonders aus: Rom bei näcdhtlicher Beleuchtung, ein Gar: 
ten mit natürlichen Springbrumnen und Wafferfall (da— 
mals ungemeines Aufjehen machend), fowie das Capitol. 
Die Mafchinen, gefertigt und geleitet durch den Theater- 
mafchinenmeifter Neuß, gingen vortrefflih, erforverten 
aber auch, nebft der Beleuchtung durch mehr als 8000 
Lichter und Pampen, an 250 Perfonen zur Anftellung. 
Im Triumphzuge des Aetius, der Alles, was Dresven 
bi8 dahin gefehen, überftrahlte, erichienen 400 Menſchen, 
102 Pferde, 5 Wagen, 8 Maul= und 8 Trampelthiere 
in folgender Ordnung: 1 römiſcher Offizier mit einem 
römischen Feldzeichen; 6 Velites (leicht bewaffnete Solda— 
ten); 30 lorbeerbefrängte Mufifer mit Trompeten, Krumm— 
hörnern und andern Inftrumenten; 2 römiſche Offiziere 
mit Seldzeihen und 24 Soldaten mit Pilen (hastati); 
12 gefangene Hunnen; 23 Principes (ſchwer bewaffnete 
Soldaten); 8 Maulthiere und 8 Kameele mit foftbaren 


*) Nach einem fehr ſchön gearbeiteten inftrum. Recitativ 
folgt bie Arie (Lento, g-dur), welche mit einem lang ausgehal» 
tenen d der Oboe anfängt. 


ern 


Deden, Waffen-und Beute, geführt von je 1 Sclaven; 
4 Wagen (mit je 2 Pferden, 1 Knecht und 2 Soldaten), 
ſchwer mit Beute beladen, deren noch jett ein Theil im 
- grümen Gewölbe prangt; 14 Triarii (Kernleute); 3 rö- 
mifche Feldzeihen von Offizieren getragen; 4 Soldaten 
mit 2 Tragen vol Beute und 4 Soldaten ebenjo, ins- 
befondere mit maſſiv goldenem Geſchirr; 6 Soldaten mit 
Siegeszeihen; 4 lorbeerbefränzte Römer mit einer Trage, 
auf weldher ein alter, liegender Mann, geftügt auf ein 
dem Anfcheine nad) Waffer ausgießendes Gefäß, der den 
Marne- Fluß darftellte; 2 Lorbeerbefränzte Römer mit 
einem Bilde, den Sieg des Aetius bei Chalons barftel- 
lend; das Decret des Kaifers PValentinian III., die Be- 
willigung des Triumphzugs an Aetius enthaltend, an 
einer Stange befeftigt, getragen von einem ebenfalls mit 
Lorbeer befränzten Nömer; 26 Prätorianer; 6 Hand— 
pferde des Aetius mit foftbarem Geſchirr und je 2 Knech- 
ten; 28 Ritter auf Inuter ſchwarzen Pferden; 5 römifche 
Veldzeihen, worunter eind mit des Kaiſers Bruſtbild; 
I römischer Adler, getragen von einem römischen Offizier; 
8 Lictoren; 9 Senatoren mit Lorbeerzweigen; 3 Römer 
mit Lorbeerfränzen und Raucdfäffern; 12 vömifche Mu- 
fifer, der Triumphwagen des Aetius, von 4 prächtigen 
„fabellen gezogen, neben einander gefpannt, begleitet von 
Dffizieren und Soldaten; 9 Mufifer; 3 Römer mit Lor- 
beerfränzen und Rauchfäſſern; 9 befränzte Freunde und 
Anverwandte des Triumphators; 28 leichte Reiter; 20 
Lixe Calones (Troßfnechte); 20 ſchwer bewaffnete römifche 
Soldaten, deren 60 überbied noch den prächtigen Thron 
des Kaiferd umgaben. Diefer Zug dauerte 25 Minuten; 
er wurde im Zwingergarten aufgeftellt, weshalb ſich dort 
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immer Taufende von Menfchen verfammelten. Es war 
eine genaue Befchreibung deſſelben zum Gebrauche ver 
Zufhauer gedrudt. — Die Tänze hatte Pitrot arran— 
girt; das Schlußballet, welches 3 PViertelftunden dauerte, 
wurde von 42 Gefangenen der 4 Welttheile ausgeführt, 
die jedoch nad) und nach durch neue „Corps“ verftärkt 
wurden, fo daß zulegt 300 Perfonen auf der Bühne 
waren *). 

Inzwifchen hatte der italienifhe Schaufpieler Pie: 
tro Moretti am Zwinger ein neues Theater gebaut, 
in welchem er im April das Privilegium erhielt, 
deutſche Komödien ꝛc. aufzuführen**. Bald fand ſich 
aud) Locatelli wieder mit einer italienischen Operntruppe 
ein und eröffnete feine Vorftellungen am 23. Mai mit 
der Opera buffa: „Arcadia in Brento“ von Galuppi ***). 
Dis Ende September wurden folgende neue komiſche Opern 
gegeben: „il Filosofo di Campagna“ und „il Conte 
Camarella“ von Galuppi; „lo Speziale‘“ von Domenico 
Fischietti und Vicenzo Pallavicini, „la Cascina‘“ von 
Joſeph Scolari und „li Pastori per allegrezza impaz- 
ziti.“ Das Perſonale diefer Geſellſchaft lernen wir aus 
der Befeung des Filosofo di Campagna fennen: Eu- 


*) Der Deutih- Franzofe gab eine ausführliche Beſchrei— 
bung ber Oper heraus (Hofbuchbruderei. Fol.). Bergl. aud 
Curiosa saxon. 1755. 

**) Es war bies das Haus, welches (nah manchen bau- 
lihen Veränderungen) erft 1841 weggeriffen wurde. 

**) Das Abonnement auf 4 Monate betrug im Gercle 
30 Thlr., im Barterre 15 Gr. Ein Tagesbillet koftete in ber 
erften Abtheilung bes Cercle 1 Thlr., in ber zweiten 12 Gr., 
im Barterre 8 Gr. 


. 
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genia — Angela Conti Giuliani, detta la Banderina. 
Rinaldo — Giusto Ferdinando Tenducci, detto il Sene- 
sino. Nardo — Anastasio Masso. Lesbina — Teresa 
Alberio. Don Tritemio — Gabrieli Messieri. Lena 
— Caterina Masi. Capocchio — Gaspero Barozzi. — 
Unter dieſen Mitgliedern ift befonders Tenducci erwäh- 
nenswerth, der wie fein großer Borgänger Bernarbi (S. 110) 
in Siena geboren und deshalb den Beinamen Senefino 
führte. Er machte fpäter namentlid in England unge- 
heures Aufjehen und ftarb gegen Ende des vorigen Jahr— 
hundert? in Italien. 


Am 7. October gab man in Hubertusburg „il Re 
pastore“ von Metaftafio und Hafje mit Decorationen vom 
Königl. Maler und Decorateur Joh. Benj. Müller. 


Am 25. November 1755 erlitt die Kapelle durch des 
Sonzertmeifters Pifendel Tod einen unerfeglichen Verluſt 
(S.84 flg.). Seine Stelle erhielt der ſchon feit 1726 in der 
Kapelle angeftellt geweſene Biolinift (feit 1736 Kammervio- 
Iinift) Francesco Maria Cattaneo mit 1200 Thlr. Gehalt; 
er ftarb in Dresden 1758 im 61. Lebensjahre. Zu gleicher 
Zeit ward auch der Flötift Pietro Graffi Florio, ein 
Schüler Buffardin’s, angeftellt, jedoch ſchon 1756 wieder 
entlaffen, worauf er nad London ging. Belannter ift 
übrigens fein Sohn G. Florio, der befannte Liebhaber 
der Sängerin Mara, den Friedrich der Große mit Ge— 
malt aus Berlin entfernte. 


Während des Carnevals 1756 wurden anfänglid die 
Opern „Il Re pastore“ und „Ezio‘“ abwechſelnd gegeben. 
Am 16. Februar fand die erfte Vorftellung der neuen 
Oper „Olimpiade“ von Metaftafio und Haffe ftatt, De— 
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corationen von Servandoni*). Die Oper machte außer— 
ordentliches Glüd, ſowohl durch ven Tert und die Mufik, 
als durch prachtvolle Coſtüme, Decorationen und Bal- 
lets**). Auch verurſachte während des Carnevals ein 
Ballet „Don Quichotteé“ vom Balletmeiſter Pitrot viel 
Auffehen. Der Zudrang dazu war außerordentlich, fo 
daß man Barrieren errichten mußte, auf welchen Ge— 
danken ein Schweizeroffizier gefommen war ***), 

Den 31. Mai eröffnete Locatelli wieder feine Vor— 
ftellungen im Zwingertheater, die bi8 Ende Auguft währ- 
ten. Er begann mit einer komiſchen Oper von Galuppi: 
„I pazzo glorioso.“ Außer den ſchon 1755 gegebenen 
Opern famen folgende neue auf's Repertoir: „Li vaghi 
accidenti fra Amore e Gelosia“ von Galuppi, „I Ri- 
torno di Londra“ von Domenico Fischietti, „La maestra‘ 
von Giachino Cocchi. 


*) Glistene — Amorevoli. Aristea — Albuzzi. Argene 
— Pilaja. Megacle — Monticelli. Licido — Belli. Aminta 
— Bruscolini. Alcandro — Giuseppe Perini. 

**) Es war für die damaligen Zonfeger gewiffermaßen 
ein Ehrenpuntt, Metaftafio’8 Dlimpiade in Muſik zu fegen. — 
Auch in diefer Oper wendete Hafle in einer Arie der Aminta 
(Atto II, Sc. V.) die Fagotten originell an und fcheint durch 
auf und abſteigende Scalen berjelben in Sechzehntelnoten bie 
Unruhe ausbrüden zu wollen, die im Texte liegt: „Siam navi 
all’ gnde algenti — Lasciate abbandono“ u. f. w. 

+) Während des Carnevals 1756 wurden 22 Opern und 
14 italienifhe Komödien gegeben. 


6. 


Rüdbiit auf den Beſtand und die Leiftungen der Kapelle und des Theaters 
vor dem Ausbruce des fiebenjährigen Krieged. Gtat vom Jahre 1756. 





Ehe wir num zu der traurigen Kataftrophe des Aus- 
bruches des fiebenjährigen Krieges gelangen, fei es uns 
erlaubt, gewiffermaßen noch einen letzten Blick auf den 
Gefammtzuftand der damaligen Oper und Kapelle zu 
werfen und darauf (Abjchnitt 7) in kurzen Zügen eine 
Geſchichte des deutſchen Schaufpiels in Dresden 1694— 
1756 zu geben. 

Der Auf der Drespner Oper und Kapelle hatte im 
Jahre 1756 feinen Höhepunkt erreicht. Alle Zeitungen 
und Neifende waren voll des begeiftertften Pobes über bie 
Leiftungen diefer Kunftanftalten und nannten Dresden das 
andere Athen. Algarotti jagt, indem er über das Theater 
der ſächſiſchen Reſidenz fpricht: 

„Ivi d’Italia l’armonia divina 

Ne bei concenti suoi varia, e concorde 
Risuona d’Hasse sotto all’ agil dito, . 
Che gli affetti del cuor, del cuor signore, 
Irrita, e molce a un sol toccar di lira, 

E pietä, com’ ei vuol, sdegno, od amore 
Nuovo Timoteo in sen d’Augusto inspira *).“ 


*) Opere del Conte Algarotti. Livorno 1768. T. VI. 
P. 84. Vergl. auch Opere del Pallavicini. T. I. 
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Außer den amsgezeichneten italienifchen Sängern war 
es hauptfächlich die Kapelle, welche in ven legten 20 Jah— 
ren dad Staumen aller Hörer erregt hatte. Allgemein wurde 
die Nccurateffe und Präcifion des Dresdner Orchefters 
bewundert. Zeitgenoffen erwähnen hierbei ftet8 mit höch— 
fter Anerkennung das Direktionstalent Haſſe's und Pi- 
ſendels. Bor jeder neuen Oper foll fi Haffe mit leg: 
terem über die Bezeichnung der Bogenftrihe und anderer 
zum guten Bortrage gehörigen Dinge befprocdhen haben. 
Aus der Hand des Copiften erhielt Pifendel die ausge- 
Ihriebenen Stimmen, um fie genau durchzufehen und 
jede zur Ausführung nöthige, auch noch fo große Kleinig- 
feit genau zu bezeichnen, „fo daß, wenn man das da— 
malige Orcheſter beyfammen in der Arbeit fahe, es in 
Anjehung der BVioliniften nicht anders erjchien, als ob 
ihre Arme, womit fie den Bogen führten, durch einen 
verborgenen Mechanismus, alle zu einer gleihförmigen 
Bewegung gezwungen würden.“ Hiller, der dies erzählt 
(Lebensbefchr. 193), fährt fort: „Wie vortrefflich zu feinen 
(Pifendel’8) Zeiten das Dresdner Orchefter, bei welchem 
Bolumier, durch Hebung in franzöfifchen Stüden, ſchon 
einen guten Grund gelegt hatte, hauptſächlich in der Aus— 
führung im Ganzen, oder im Großen, geweſen fey, wiſſen 
alle Kenner, weldhe es zu hören Gelegenheit hatten.“ — 
Eine vortrefflihe Einrichtung Haſſe's, das Einftimmen 
betreffend, veranlafte Friedrich den Großen, dieſelbe aud) 
in Berlin einzuführen. Das Drespner Orchefter mußte 
nämlich in einem vom Publitum entfernten Zimmer ein= 
ftimmen, wodurch die erften Klänge der Ouverture einen 
mächtigen Eintrud auf die Zuhörer machten. — Die 
Orcheſterſtimmung war damals viel tiefer als jegt; ber 

19 
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Unterfchied beträgt faft einen halben Ton. Während vie 
Stimmgabel der Kapelle zu Haſſe's Zeiten 417 (850) 
Schwingungen zählte, weift die jegige im Theater 443 
(892) auf. Im der fatholifhen Hoflirche ift die Stim— 
mung ziemlich die tiefe Haſſe'ſche geblieben, da die Orgel 
forgfältig in derſelben erhalten wird, 

Bon dem Orcefter des großen Opernhanfes, wo der 
vergötterte Hafle die damals für einzig geltende Kapelle 
am Flügel dirigirte, theilt J. 3. Rouſſeau in feinem 
Dictionnaire de Musique, Planche G, Fig. I., einen 
Grundriß mit, der in fofern nicht ohne Intereſſe ıft, als 
befanntlih nad dem Muſter des Drespner Orchefters 
eine Menge andere eingerichtet worden find; denn Haſſe's 
Wort war für ganz Europa ein gültiges Gebet. Rouſ— 
ſeau jagt darüber unter dem Artifel „Orchestre‘ (p. 354) 
Folgendes: „Le premier Orchestre de l’Europe pour 
le nombre et intelligence des Symphonistcs est celui 
de Naples: mais celui qui est le mieux distribue 
et forme l’ensemble le plus parfait, est l’Orchestre 
de l’Opera du Roi de Pologne à Dresde, dirige 
par l'illustre Hasse (Cecci s’ecrivait en 1754). La re- 
presentation de cet Orchestre, oü, sans s’attacher aux 
mesures, qu’on n’a pas prises sur les lieux, on pourra 
mieux juger à l’oeil de la distribution totale qu’on 
ne pourroit faire sur une longue description.“ 
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Nah diefem Grundriß nun beftand die gewöhnliche 
Befegung aus einem Flügel für den Director, einem 
Flügel zum Accompagniren (weit vom erften entfernt, 
zwifchen ven Blasinftrumenten), was gewöhnlich Riſtori 
that, 3 Contra= und 3 Gello-Bäflen, 8 erften und 7 
zweiten Biolinen, 4 Bratfhen, 5 Oboen, 2 Flöten, 5 
Fagotten, 2 Hörnern, 2 Baar Pauken und ven nötbigen 
Trompeten*). Burney, der das Opernhaus noch 1772 
in feinem alten Zuftande ſah, fagt, daß das Orchefter 
wenigftens 100 Perſonen (?) fallen könne. Cr fährt 
fort: „The instrumental performers were of the first 
class, and more noumerous then those of any other 
court in Europe; but, now, not above six or eight 
of these are to be found at Dresden.“ 

Dresden war wie früher zur Zeit ber italienifchen 
Dper unter Lotti der Wallfahrtsort junger ſtrebſamer 
Mufifer geworden, die dort ihre weitere Ausbildung ſuch— 
ten. So war ed namentlih Hiller, der wie ehemals 
Graun zu verfchiedenen Zeiten dort den Grund zu feiner 
fpäteren Berühmtheit legte, obgleih er damald noch die 
Abfiht hatte, Die Rechte zu ftubiren. 1746 fam er 
als Alumnus der Kreuzfhule nah Dresden, er fand 
in der Dachkammer, worin die Graun’s gefchlafen bat- 
ten, nod) deren Namen mit Schubfhwärze an die Wand 
geihrieben. Hiller nahm Unterricht im Clavier- und 
Generalbaßſpielen beim trefflihen Homilius (S. 236); 
im Flötenſpiel unterwies ihn der damalige Jagdhoboiſt, 
jpäterer Kammermuſikus Schmidt. Daneben nügte ihm 


*) Den Plat des Theorbiften hat Rouffeau nicht angege- 
ben; wahrſcheinlich befand er fi neben dem Flügel 2. 
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bie Freundſchaft Abel's außerorventlih. Im feiner Auto— 
biographie fagt er: „Meine Neigung zur Muſik und be= 
fonder8 zum Geſange ift aber wohl durch nichts fo fehr 
befeftigt und unterftügt worden, als burch die Gelegen— 
heit, die damaligen vortrefflihen Opern des Kapellmeifters 
Haffe, von Semiramide an bi® auf Olimpiade, mit ben 
beften Sängern befegt, zu hören.“ Um das Schöne ver 
Compofition und des Gefanges diefer Opern beſſer ein= 
zufehen, lernte er die italienifche Sprache und fchrieb ſich 
viele Opernpartituren ab, die ihm der Hoffantor Röllig 
verfchaffte: „Ich habe einmal in einem Bierteljahre, von 
Weihnachten bis Oſtern, fieben Partituren von Haffe'- 
ſchen Opern, doch ohne Recitative, für mich abgefchrie- 
ben.“ Da Hiller den Tag über nicht Zeit hatte, mußte 
dies Nachts gefchehen: „da ich denn manchmal bis gegen 
4 Uhr, von Kälte erftarrt, über meinen Partituren faß.“ 
Hiller gab diefem angeftrengten Arbeiten ein Augenleiden 
und feine ſich fpäter immer mehr ausbildende Hypochon— 
drie fchuld. 1751 verließ er Dresden, um nad) Leipzig 
auf die Univerfität zu gehen. 1754 fam er wieder in 
bie füchfifche Reſidenz und zwar als Hofmeifter bei dem 
jüngern Grafen Brühl von Martinskirch, Heinrid Adolph, 
einem Neffen des Premier, und blieb hier bis Michaelis 
1758. Im Haufe des gewaltigen Minifters, fowie durch 
deffen weitere Verwendung, hörte Hiller Alles, was bie 
Refivenz damals Bedeutende in mufitalifher Hinficht 
bieten fonnte und empfing dadurch Eindrüde, die maß- 
gebend für feine Fünftlerifche Richtung wurden. 

Es möge nun der Etat der Kapelle und des Thea— 
ter8 vom Jahre 1756 folgen. 
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Kapell- und Kammermufik, 


Poet: Giov. Ambr. Migliavacca 1200 Thlr. Ober- 
tapellmeifter: 3. U. Halle 3000 Thlr. Kirchen— 
componiften: Tob. Bug 485 Thlr. 14 Gr. 11 Pi. 
3. ©. Schürer 500 Thlr. Joh. Mich. Breunih 400 Thlr. 
Soprani: Fauftina Hafle 3000 Thlr. Tereſa Albuzzi 
Todeschini 3000 Thlr. Caterina Pilaja 2000 Thlr. M. 
Rofa Negri 1305 Thlr. Wilhelmine Denner 200 Thlr. 
Angela Maria Monticelli 4000 Thlr. Benturo Rocketti 
2400 Thlr. Giovanni Belli 2200 Thlr. Bartolomeo 
Putini 2000 Thlr. Salvatore Pacifico 800 Thlr. Nicol. 
Spindler 800 Thlr. Contrealti: Wilhelmine Sopbie 
Peftel (geb. Denner) 950 Thlr. Domen. Annibalı 2000 
Thlr. Pasqu. Bruscolini 2000 Thlr. Nicole Pozzi 
1000 Thle. Tenori: Angelo Amorevoli 2800 Thlr. 
Ludwig Cornelius 600 Thlr. Johann Joſeph Gögel 
335 Thle. 14 Gr. 11 Pf. Baſſi: Biaggio Campagnari 
1000 Thlr. Joſeph Schufter 800 Thlr. Johann David 
Dahn 400 The. Concertmeifter: Francesco Maria 
Cattaneo 1200 Thle. 17 Bioliniften mit 6720 Thlr. 
4 Bratſchiſten mit 1640 The. 3 Bioloncelliften 
(2 Italiener und 1 Deutfher, Zyka 500 Thlr.) 1190 
Thlr. 2 Contrabaffiften 1000 The. 3 Flötiften 
(darunter Franz Joſ. Götzel mit 600 Thlr.*) 1590 Thlr. 
6 DOboiften (darunter Anton Befozzi 1200 Thlr. Carlo 
Beſozzi 1000 Thle.) 2540 The. 2 Walphorniften 
(Anton Hampel und Karl Haudel) 1000 Thlr. 6 Fagot⸗ 


*) Götzel war ein Schiller Buffarbin’s und feit 1741 in 
ber Kapelle. Er war zu feiner Zeit ein weit belannter und 
geſchätzter Flötiſt. 
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tiften 1960 Thlr.*). Pantaleoniſt: Chriftlieb Sig- 
mund Binder 300 Thlr. Biolgambift: K. Friedr. Abel 
280 Thlr. DOrganift: Peter Auguft 390 The. 4 No— 
tiften 800 The. 2 Elavierftiimmer und Orgel: 
mader 150 Thlr. Der Gontrabaffift Käſtner wegen 
Infpection der Inftrumente: 165 Thlr. 

S. 8. 58,352 Thle. 5 Gr. 10 Pf. 


Ballet. 


Maitre des Ballets: J. Favier 1500 Thlr. Mai- 
tre des Ballets, Direeteur de l’Academie et 
premier Danseur: Ant. Pitrot 4000 Thlr. Premier 
Danseur: Domin. Lenſi 2000 Thle. Prevot de la 
Salle: Louis Guill. Jouan de Valois 450 Thlr. 10 
Figurants 4100 Thle. Premieres Danseuses: 
Annette Tagliavini 2000 Thlr. Cath. Andre 1660 Thlr. 
Amande Rivier 1000 Thlr. Manon Coudray 860 Thlr. 
12 Figurantes 5500 Thle.**) 1 Aufwärter und 
deſſen Gehülfe 200 Thlr. 8. 8. 23930 Thlr. 


Italienifhes Schaufpiel. 


10 Schaufpieler und 5 Schaufpielerinnen: 
8. 8. 7975 Thlr. 


Beamtenz, Officianten= u. Handwerferperfonal. 


Secretair des Departements: Karl Gottlob 
Brüdner 500 Th. Inſpector der Garderobe: 


*), Die Gehalte der Kapellimitglieber ſchwanlen außer ben 
bereits angeführten von 1200 und 1000 Thlrn. zwiſchen 800 
und 300 Thlr. Nur 3 Bioliniften bezogen 120, 1 Bioloncellift 
200 und 1 Fagottift 150 Thlr. 

**) Die Gehalte ſchwanken zwiſchen 700 und 200 The. 
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Antenio Maria Cattaneo 980 Ihr. Arditelt: Carlo 
Zuchi 300 Thlr. Decorationsmaler: Johann Ben- 
jamin Mäller 600 Thlr. Ich. With. Caftelli 150 Thlr.*) 
Infpector der Beleudtung: Johann Friedrich Ding- 
linger 400 Thle. Mafhinenmeifter: Ich. Gottlob 
Reuße 300 Thlr. 1 Tifhlermeifter 24 The. 1 Zim- 
mermeifter 20 The. 2 Garderobenaufmwärter 
250 Thlr. 2 Schneider nebft 2 Gebilfen 300 Thlr. 
Schloſſer- und Schuhmadermeifter, ſowie Frifeur obne 
feften Gehalt. Operndiener 60 Thlr. S.S 3884 Thlr. 





Benfionairs. 


15, theil® vom früheren franzöſiſchen Schaufpiel, theila 
vom Ballet und von ber Kapelle (Buffardin 700 Thlr., 
Porpora 400 Thlr.), fowie der Poet Pasquini 200 The. 

S. S. 7,500 Thlr. 
8. 8. des Etat. . . 101,639 Thlr. 5 Gr. 10 Bf. 


9 Starb im 56. Febensjahre 1760, 





ö—e—— 


7, 
Das deutihe Schaufpiel in Dresden 16M— 1756. 


Es hieße Eulen nad) Athen tragen, wollten wir nad 
jo berühmten und ausgezeichneten Vorgängern wie Ger— 
vinus, Prug, Devrient*), Hagen** u. A. etwa ein 
Langes und Breites über Entwidelung beutfhen Schau: 
ſpieles und deutfher Schaufpielfunft überhaupt und ins— 
befondere in Sachſen während ver erjten Hälfte des 
18. Jahrhunderts erzählen. Wir werden uns darauf be= 
Ihränfen, die Nachrichten mitzutheilen, welche in dieſer 
Beziehung Dresven und den bortigen Hof berühren, wo— 
bei und namentlich in Bezug auf die Inhaber des ſäch— 
fiichen Privilegiums (Haale, Hoffmann, Johann und Frie— 
derife Neuber) neue handſchriftliche Quellen zu Gebote 
ftanden. Daneben wollen wir verfuchen, des befjern Ber: 
ftänpniffes halber, dem Lefer ein kurzes Bild der Ent— 
widelung des deutſchen Schaufpield 1694 — 1756 zu 
zeichnen. 

Sp wihtige Wandelungen das deutſche Schaufpiel in 

L. 44. 


*) Dr. E. A. Hagen, Geſchichte des Theaters in Preußen. 
Königsberg 1854. 8. 
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Leipzig durchmachte, fo kümmerlich mußte es fich in Dres- 
den forthelfen. Der dortige Hof wollte nur italienifche 
und franzöfiihe Schaufpiele und Opern ſehen — und 
diefem Geſchmacke folgte die Refivenz. Die geringe Bflege 
deutſchen Schaufpieles in der fächfifchen Hauptftadt ging 
nur vom Volke aus, welches fih noch lange Zeit unbe- 
irrt an ben derben Späfen des Hanswurft und den Hel— 
denthaten dev Haupt= und Staatsaftionen ergötzte. Die 
deutſche Bühne hatte fih damals in ein formlojes wüſtes 
Chaos aufgelöft, in Folge deſſen Schaufpielvichter ſowohl 
als die Bühne felbft und vie Schaufpieler auf nichrigfter 
Stufe ftanden. Letztere fertigten meift felbft ihre Staats— 
aftionen und Hanswurftiaden, blieben aber auch hierin 
einjeitig und ohne Ausbildung, weil der Neid und die 
Mifgunft der Prinzipale nichts veröffentlihen lief. Nur 
einzelne Stüde von Moliere in fchlechten Uecberfegungen 
unterbradhen mitunter die Dürre des Repertoire (I. ©. 271. 
275). Seiltänzer, Marionettenfpieler und Schaufpieler ſtan— 
den auf gleiher Stufe, wirkten einträdhtig zufammen und 
überboten einander in Gefhmadlofigfeiten. Bis in das erjte 
Drittel des 18. Jahrhunderts befand fid) die ganze Bühne 
in einem Zuftande von leerem Formalismus, gefpreizter 
Vornehmheit, Lüge und Unwahrheit, gepaart mit doch 
verberbliher Formlofigkeit, ſelbſtgefälliger Rohheit und. 
brutalem Sichgehenlaffen*). So mag e8 auch bei den 
„Banden“ ausgefehen haben, die Dresven zu jener Zeit 
beſuchten. Von 1694 an fpielten dort die hochdeutſchen 
Hoflomödianten (welche noch immer unter dem Oberhof: 


*) Bergl. Gefchichte des Theaters in Mähren unb öfterr. 
Schlefien von €. d'Elvert. Brünn 1852, 9. ©. 56 fig. 
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marſchalle ftanden), fowie andere Truppen gewöhnlich im 
alten Gewandhanfe, welches damals am Neumarkte ftand. 
Daffelbe, auch Kaufhaus genannt, ging von der Frauen— 
gaffe bis an den Jüdenhof und war 200 Ellen lang. 
Im umtern Raume waren 66 Fleifchbänfe; über viefen 
Hallen befand fih nur ein Oberftodwerf, welches eigent= 
ih das Gewandhaus hieß. Hier hatte bei allgemeinen 
Land» und Ausfhußtagen die Kitterfchaft aus allen fieben 
Kreifen des Landes ihre Verfammlungen, — bier ver: 
fauften an Jahrmärkten die Tuchmacher und fpielten wäh- 
vend des Carnevals und zu andern Zeiten die Hofkomö— 
dianten „Actiones Comico-Tragicas“ gegen 2, 4, 6 und 
8 Gr. Entré, „nachdem folhe Zufchauer dem Theatro 
entfernt oder nahe ſeyn“ wollten. Diefer Saal foll et— 
lihe 1000 (?) Menfchen gefaßt. haben. 

Der Tod des Prinzipals der ſächſiſchen Hoffomödianten, 
des Magifter Johann Belthen (I. ©. 252. 271.), mag in 
den erften neunziger Jahren des 17. Jahrhunderts erfolgt 
fein. Das Privilegium ging auf feine Frau Anna Ca— 
tharina Velthen über, die noch 1711 daſſelbe beſaß. 
Nah der Wahl Friedvrih Auguft I. zum Könige "von 
Polen 1697 erhielt fie auch jenes für das Königreich 
Polen und ihre Truppe nannte fih nun (wie fpäter jede, 
welche das ſächſiſche Privilegium beſaß) „k. poln. und 
furf. ſächſ. hochdeutſche Hofcomödianten.“ Die Belthen 
ſcheint als Prinzipalin nicht genug Energie und Einſicht 
bejeffen zu haben, weshalb fie ihre Geſellſchaft um 1711 
oder 1712 in Wien auflöfte, wo fie auch fpäter ftarb*). 


**) Hiernach wäre bie Angabe in Schütze's „Hamburgifche 
Theatergefchichte” zu berichten, daß bie „Beltheimifche” Truppe 
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Bei ihrer Truppe zeichnete fih aus: Dorfeus (Pidel- 
bering), welcher fpäter in Wien nody den Doctorhut er= 
warb und Kenntniffe in der Chemie beſaß; ferner der 
fogenannte „ſchwarze Müller“, „der feine Müller“, vie 
Denner'ſche und Spiegelberg’fhe Familie und Baſtiari, 
welcher den Hanswurſt italienifirte, woraus der Harlefin 
entjtand; auch Geißler, Yudenbart, Huber und Salzhüter 
werben erwähnt. 

Mit ver Bande der Wittwe Belthen rivalifirte bie 
des Yul. Franz Elenfohn (Elendfohn), früheren Panta— 
long des Magifter Velthen. Nach feinem Tode (1709) 
fam die Truppe unter die Prinzipalfchaft feiner Frau 
Sophie, der armen, aber ſchönen Tochter eines Bürften- 
binder8 zu Hamburg (Schütze a. a. O. ©. 48), welde 
ihrem Manne zu Liebe die fatholifche Religion ange 
nommen hatte. Sie fell 1711 zur Raiferfrönung Karls VI. 


bis 1721 dort gefpielt habe. Die königl. polnifchen u. kurfürſtl. 
ſächſiſchen Hoflomödianten, welche von 1714 an dort fpielten, 
ftanden unter dem Brinzipal Haade (S. 301). — Die Velthen 
war eine wifjenfhaftlich gebildete Frau, fie jchrieb ein Werf: 
„Bon wohl- und hochgelahrten rauen.” Gegen ben Prediger 
oh. Joſ. Winkler in Magdeburg, der von der Kanzel und 
durch Schriften gegen das Theater donnerte, fchrieb fie: „Zeug—⸗ 
niß der Wahrheit vor die Schaufpiele oder Comödien u. f. w., 
aus vieler Theologen Zeugniß zufammengetragen und aufge» 
jest.” Eine neue Auflage davon veranftalteten 1711 die Schau- 
ipieler in Schwerin, — eine letzte unter anderem Titel ber 
Pſeudonymus Namfoh; fo nannte fi der Prinzipal Hoffman 
(S. 302), Ueberhaupt wurde bamals gegen das Schaufpiel- 
weſen und insbejondere gegen bie Belthen von ber Geiftlichfeit 
arg geeifert. Spener und M. Job. Kaspar Schade in Berlin 
zeichneten fich hierin befonbere aus. Plümide, Entwurf einer 
Theatergeichichte von Berlin. 1781. ©. 79 fig. 


301 


in Frankfurt a. M. neben ver Velthen gefptelt, dieſer 
den Rang abgelaufen und 14,000 Thle. eingenommen 
haben. Später ging fie nad Medlenburg und beirathete 
dort bald den Harlefin ihrer Gefellihaft, Joh. Kaspar 
Haade (Haak, Haad), früher Barbiergefele in Dresden, 
der das Privilegium als Herzoglid Medlenburgifcher 
Hoffomödiant erhielt. Nachdem jedoch Herzog Friedrich 
Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin am 31. Juli 1713 
geſtorben war und darauf „der Hoff ziemblicher Maßen 
reduciret worden“, kam Haacke d. d. Dresden 27. Februar 
1714 um Ertheilung des ſächſiſchen Privilegiums ein, 
„da er eine rühmliche Bande Comoedianten beyſammen“ 
habe, mit welcher er „vielen hohen Potentaten auch 
Czarl. Majeſt. ſelbſten zu etl. mahlen angenehme Diver- 
tissements gemachet.“ Haacke bat insbeſondere, ihn 
während der Meſſen in Leipzig „neben den Operisten“ 
15 Comoedien aufführen zu laſſen. Er erhielt das Pri— 
vilegium, welches als das älteſte bisher bekannte wört— 
lich folgen mag: „Wir Friedrich Auguſt von Gottes 
Gnaden, König in Polen :c. uhrkunden hiermit und be— 
fennen, daß Wir Johann Caspar Haacken zu unferen 
Hoff-Commoedianten auf und angenommen, Thun auch 
ſolches hiermit und Krafft dieſes offenen Brieffes derge— 
ftalt und alfo, daß derſelbe nebjt feiner Bande als Un— 
fern Hoff-Commoedianten von männiglich gehalten und 
geachtet werden, fie auch befugt ſeyn follen, in Unſeren 
Chur- und Erblanden, bey unverbothener Zeit, aller 
Orthen, ingleihen in denen Leipziger Meßen, ungebin- 
dert zu agiren und zu fpielen. Jedoch follen fie die ge— 
wöhnlihen Abgaben zu erlegen und abzuftatten haben, 
über die Gebühr aber nicht beſchwert werden; Befehlen 
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demnach jedes Orth Obrigkeit, abfonderlicy denen Räthen 
in Städten, fi hiernach gehorfambft zu achten, und be= 
fagte Haadin nebft ihrer Bande hierunter zu ſchützen. 
Uhrkundlich haben Wir diefes Decret eigenhändig unter= 
fchrieben, und Unfer Königl. Chur Secret darbey vorzu- 
druden befohlen. So geſchehen und gegeben zu Dreß— 
den, den 28. Februar 1714. 
Augustus Rex. 
Adolph Magnus Graf von Hoym.“ 


Später erhielt Haade die Erlaubniß, auh 8 Tage 
vor und 8 Tage nad) den Meſſen in Yeipzig, ſowie „aller 
Orten“ in Sachſen jpielen zu dürfen, wie aus einem 
Deeret des Oberhofmarfchallamtes hervorgeht, welches er 
1721 zur Beglaubigung in Leipzig einreihte*. Haade 
ftarb 1722, worauf durch Cabinetsbefehl d. d. Dresden 
11. März 1723 feine Wittwe das Privilegium mit allen 
Rechten erhielt. Die Haade hatte überdiek gebeten, wäh- 
rend der Meilen 20 Comödien aufführen und ftatt Des 
täglich zu entrichtenden Platzgeldes an 5 Thlr. 8 Gr. 
nur 2 Thlr. geben zu dürfen. 


Die Haacke'ſche Truppe vereinigte damals die beiten 
Schaufpieler, worunter insbefondere Kohlhardt (eines 
Predigers Sohn aus Magdeburg), Hoffmann und die 
Ehepaare Lorenz und Neuber zu erwähnen find. — Die 
Wittwe Haade heirathete übrigens fehr bald zum dritten 
Male den jchen oben erwähnten Schaufpieler Karl Lud— 
wig Hoffmann, einen Mann von gelehrter Bildung, ftarb 
aber bereit8 1725, worauf ihr Mann durch Kabinets- 


) Blumner, Geſchichte des Theaters in Leipzig. S. 39 flg- 
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befehl d. d. December 1725 das Privilegium vorläufig 
auf ein Jahr erhielt. 

Die Velthen'ſche, fowie die Hande = Hoffmann’fche 
Truppe jpielten hauptfählih in Dresden während der 
erjten 26 Jahre des 18. Jahrhunderts, Doch traten auch 
andere „Banden“ dort auf. So leitete Gabriel Möller, 
früher ſchon Schaufpieler in Dienften Johann Georg IIL, 
eine Geſellſchaft, durchzog Sachſen und wird ala Prin- 
zipal der Sachſen-Weimariſchen Hoflomödianten genannt. 
Er bat d. d. Leipzig 6. October 1710 um die Erlaub- 
niß, während der Meile im Leipzig fpielen zu dürfen *). 
Eine andere Geſellſchaft führte der als Harlefin berühmte 
fogenannte „Heine Müller“ (f. oben). Er befaß wiſſen— 
ichaftlihe Bildung und war fpäter, 1730 — 1733 mit 
feiner Gefellihaft in Danzig, worauf er nad Lievland 
ging, die Truppe auflöfte und Rektor in Riga ward **), 


*) Möller fpielte 1703 und 1708 in Berlin. Auch bie 
Belthen war 1704 dort und agirte auf dem Rathhauſe. 

** Da e8 uns nicht möglich war, Dresdner Theaterzettel 
aus jener Zeit aufzutreiben, theilen wir ſolche mit, wie fie bei 
der Belthen’ihe und Haade’ihe Truppe in Hamburg gebräud- 
fih waren: 

1702, „Die Beltheimiihe Bande als königl. polnische 
und churfürſtlich ſächſiſche Hoflomödianten, wollen heute Sonn— 
abend den 15. Juli auf ihrer Schaubühne ein ungemein rares 
bibliſches Stück vorſtellen, welches nicht allein wegen prächtigen 
theatraliſchen Auszierungen, ſondern auch beſonders wegen der 
beweglichen Begebenheit faſt nicht zu verbeſſern und memand 
misfallen kaun. Den fummariſchen Inhalt zu melden, wird 
unterlaſſen, indem die Materia niemanden unbekannt ſeyn wird. 
Nur die principielften Begebenheiten und ſehenswürdigen Aus- 
jierungen find, wie folget, angebentet. — Die Action wirb ge- 
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Die erfte urkundliche Nahridt von dem Auftreten 
deutſcher Schaufpieler in Dresden im 18. Jahrhundert 
datirt aus dem Jahre 1724. Es wird die Aufführung 
ber Haupt= und Staatsaction von Karl XIL. durch Die 


nannt: Eliä Himmelfahrt od. die Steinigung bes Naboths. 
Nah Endigung diefer vortrefflihen Haupt-Action joll eine jehr 
angenehme Nachkomödie ben Beihluß machen, genannt: ber 
vom Pidelhering ermordete Schulmeifter oder bie artig betro. 
gene Spedbiebe.” 1709 gaben die jähftihen Hoflomödianten 
„eine wohlfehenswerthbe Hauptaction: Wettftreit der Berliebten, 
ober: bie um ben Jungfernkranz ſelbſt fireitende Prinzeßin, 
mit Arlegeins Kurzweil gefüllt;z“ ferner: „ber auf Befehl und 
Koften feines Kaifers reifende Chineſer.“ 1719 finden wir bie 
Hauptaftion „ber -verliebte Tyranın Asphalides, König von 
Arabien, mit Arleguin, einem im Kopf verrüdten Juriſten“ 
mit dem Nachſpiel „die koſtbare Lächerlichleit oder die fpißfin- 
digen doch aber recht beftraften Mädchen” (nad Moliere’s les 
gracieuses ridicules). 1721 folgte die Hauptaftion „von der 
Zerftörung Jeruſalems“ mit der Tuftigen Nachkomödie „der 
Kranke in ber Einbildung” (nad Moliere's malade imagi- 
naire). — Außerdem werden noch von den Stüden ber ſächſ. 
Hofkomödiauten erwähnt: 1) Olympia und Virenus oder ber 
trunkene Bauer.” Der Inhalt diefer Hauptaftion ift auf bem 
Zettel angegeben und beginnt folgendermaßen: „Birenus, nad» 
bem er öfters bie verzuderten Pillen von feiner geliebten Olyın- 
pia Rubinenlefzen gejogen, ihm aber einsmals dieſe ergetende 
Unfuft, weiß nicht warum, verfaget, ift gefonnen wegen ber 
Beratung, Olympia zu verlaffen und ſich nicht mit der ewi- 
gen Freiheit wieder zu vermählen“ u. ſ. w. 2) „Die treflice 
und fehenswürbige bibliiche Hiſtoria: der ſchwere Sünbenfall 
des Königs Davids buch den Ehebruch mit der Bathieba und 
beffen darauf erfolgte herzliche Bereuung burch bie fcharfe Buß— 
predigt des Prophetens Nathans“ mit bem komischen Nachſpiele 
„Bidelheringstheure Mahlzeit“ u. ſ. w. u. ſ. w. Vergl. Schütze 
a. a. O. S. 35 flg. 


— — -— — — — — —* 
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Haacke'ſche Gefelfchaft erwähnt, „wo Harlefin ein luſti— 
ger Kuiraßreuther nebft einer gefhwägigen Marfetenderin 
die Seriofität diefer Action adoucirte“ (milderte)*). In 
demjelben Jahre am 5. März führten diefelden Schau: 
jpieler ein Stüd vom Hofpoeten König auf: „Socrates“, 
welchem eine Farce deſſelben Verfaſſers „der Dresdner 
Schlendrian“ folgte. Es war dies eine fatyrifche Cha— 
rakterſchilderung des Drespner bürgerlichen Lebens, welde 
damals jehr gefiel. Der Generalfeldmarfhall Flemming 
jhrieb darüber: „la Galanterie et les intrigues de nos 
Dames de Dresde continua jusqu'àâà la fin de la Piece 
à la satisfaction de tous les spectateurs, qui y etoint 
venus en tous grand nombre et m&me beaucoup de 
personnes de la premiere qualite.“ Das Stüd wurde 
am 25. Juli 1726 von den deutfchen Hoffomödianten 
aud auf dem Scloffe vor den Allerhöchſten Herrichaften 
aufgeführt; 1747 erſchien es fogar gedrudt**). 

Neben den hochdeutſchen Hofkomödianten zeigten ſich 
aud zuweilen Seiltänzer, Luftfpringer u. f.w. Der da— 
mals berühmte fogenannte ftarfe Mann, Joh. Karl von 
Edenberg (Eggenberg) ließ 1731 in Dresden in einer 
auf dem Neumarkte erbauten hölzernen Bude (40 Ellen 


— — — —— 


*) Dieſes Stück (vielleicht vom Schauſpieler Ludovici, 
der ſeit 1725 der Förſter'ſchen Truppe angehörte) iſt jedenfalls 
identiſch mit der neuerdings von Lindner herausgegebenen 
Haupt⸗- und Staatsaktion „Karl der Zwölfte vor Friedrichs— 
hall“. Deſſau 1845. Vergl. auch Haſche, Umſtändl. Beſchrei— 
bung II. 777. 

*) Sin anderes Stüd, „der Dreßdniſchen Mägde Schien- 
drian, in einem fatyrifch-moralifchen Nach⸗Spiele“, erſchien 1729 
in Drud. 

20 
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lang und 14 Ellen hoch) täglih zweimal (Nachmittags 
3 und 5 Uhr) „viele fonderbare Proben der von Gott 
ihm verliehenen Stärke und Kräfte zum Allergnäpdigften 
Wohlgefallen und Vergnügen“ fehen. Er führte zugleich 
„eine curieuse Compagnie Geiltänger bey fi, melde 
mit Seil Zangen, Boltigiren, perfecten Luft= Springen, 
vergleihen man biefigen Orts noch nie gefehen, als aud 
raren Guriofitäten, honetten Divertijjements, durch ben 
curieusen Hanß-Wurſt und Italieniſchen Pogiatſch“ gar 
fehr ergögten*). Am 26. Mai fpielte die Bande auch 
bei Hofe im Niefenfaale**). Die Curiosa sax. vom 
Jahre 1731 (©. 178 flg.) enthalten ein ausführliches, 
nicht unintereffantes Referat über den ftarfen Mann. Da 
übrigend von feinem Wiederfommen die Rede ift, fcheint 
er viel Zufprucd gehabt zu haben; in der That mußten 
auch Milizpoften beim Andrange Unordnungen verhüten, 
Im Auguft fpielte er wieder im einer Bude auf dem Alt: 
markte. Auch franzöfiihe Komödianten und Geiltänzer 
agirten im Herbft 1726 in einer Bude auf dem Neu: 
markte 8 Wochen lang. — Am 14. Januar 1729 „haben 
eine Compagnie Heine Perfonen auffm Gewand-Hauß 
ihre Exercitia mit liebreihen Spreden und fittfamen 
Mienen vorzuftellen angefangen“, wie es kaum große 
Perfonen vermocht hätten, „mit Täntzen, Ballets, Schä— 
fereyen, Flugwerken, luſtigen Neitereyen, und andern 
curieusen Positaren, auf großen prächtigen Theatris.“ 


*) Vergl. Schüge a. a. O. 61 fig. 68 fig. 

**) Eckenberg probucirte bereits am 30. April 1717 in 
Leipzig feine Künfte vor Auguft dem Starken, wofür er 218 Kl. 
erbielt. 
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Den Schluß der Borftellungen machte eine „Burlesca“, 
von Erwachſenen ausgeführt. Bor jeder Komödie präfen- 
tirte fi) der Tafchenfpieler Philipp Egon von Reigenftein. 

Die Haacke-Hoffmann'ſche Truppe fpielte, wie ſchon 
bemerkt, während der Mefzeiten auch in Leipzig, wo 
Magifter Joh. Chriftoph Gottſched (geb. 1700), feit 1726 
fhon Senior der poetifhen Geſellſchaft, vdiefelbe 1724 
zum eriten Male kennen lernte und erklärte, „daß man 
rechte Meifterftüde* von ihr ſah. Unter den Mitglie- 
bern erregte feine befondere Aufmerkjamkeit die „Frau 
Neuber“, welde in einem Stüde — „das Neid der 
Todten“ — vier Studenten von vier verfchievenen Uni- 
verfitäten jo natürlich darftellte, „daß ihr nichts als eine 
männliche gröbere Stimme gefehlt“ *). Friederike Karo— 
line Weißenborn, Tochter des Gerichtsdirektor Daniel 
MWeißenborn zu Neichenbah, war dort am. 9. März 
‚1697 geboren. Ihr Vater ging 1702 als Advokat 
nad Zwidau, wo fie eine für die damalige Zeit un— 
gewöhnlih gute Erziehung genofien zu haben fcheint. 
Häuslihe Mifverhältniffe veranlaften fpäter die Tochter, 
mit einem jungen Schüler des Lyceums zu Zwickau, 
Johann Neuber, dem väterlihen Zwange für immer 
zu entfliehen**). Beide traten zur Gpiegelberg’schen 
Komödiantentruppe in Weißenfeld, verließen dieſe jedoch 
bald und ſchloſſen fi) der Haacke-Hoffmann'ſchen Gefell- 
haft an, mit der fie auch in Dresven fpielten. Neuber, 
welcher die fchöne Friederike liebte und fie bald nad) der 
Flucht geheirathet hatte, blieb ein mittelmäßiger Schau- 


*), Bernünftige Tablerinnen I. 385. 
**) Tagebuch bes K. S. Hoftheaters vom Jahr 1852, S. 47. 
20 * 
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fpieler, ſchloß ſich aber feiner genialen Gattin eng an 
und warb berfelben ein unverdroſſener Geſchäftsgehilfe. 
Gottſched urtheilte von der Neuber, daß fie „in der Vor— 
ftelungskunft feiner Franzöfin oder Engländerin etwas 
nachgäbe.“ Sie hatte an den Höfen von Braunſchweig, 
Dresden. und Hannover das Spiel der franzöfifchen 
Scaufpieler beobachtet und war die Erfte, melde ſich 
die feierliche Grazie ihrer Deflamation ımd den Vortrag 
des Alerandriners angeeignet hatte; doch verfuchte fie fich 
auch in der Komödie und Stegreifpoffe mit Erfolg. Die 
Neuber war die erfte Schaufpielerin, welche es wagte, 
ein durch die Haupt» und Staatsaftionen, ſowie Hans— 
wurſtiaden verwöhntes Publikum durch „natürlichere, 
wenngleich immer noch ſteife, körperliche Bewegungen und 
Geſten, durch minder übertriebenes, verzerrtes Mienen— 
ſpiel auf eine einzig wahre Kunſt des Schauſpielers auf— 
merkſam zu machen.“ (Schütze a. a. O. ©. 210). Troß- 
dem ihr Prinzipal Hoffmann ziemlich wenig von den 
regelmäßigen Stücken hielt, brachte ſie es mit ihrem 
Collegen Kohlhardt, dem berühmten Heldenſpieler, doch 
dahin, daß ſolche Stücke nach Corneille und Pradon auf 
die Bühne kamen, nämlich „Roderich und Chimene“*) 
und „Regulus“, das letztere Trauerſpiel in einer verſi— 
ficirten Ueberſetzung von F. E. Breſſand vom „Jahre 
1695. Trotz allen Genuſſes bei dieſen Vorſtellungen 
ward Gottſched doch „auch die groſſe Verwirrung bald 
gewahr, darinn dieſe Schaubühne ſteckte. Lauter ſchwül— 


*) Wahrſcheinlich dieſelbe Bearbeitung, welche Belthen 
ſchon 1690 unter dem Namen „der gottloſe Roderich“ in Dres— 
den am Hofe aufgeführt hatte. J. 307. 
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ftige und mit Harlekins-Luſtbarkeiten untermengte Haupt- 
und Staats- Aktionen, lauter unnatürlihe Romanftreiche 
und Siebeöerwirrungen, lauter pöbelhafte Fragen und 
Zoten waren dasjenige, jo man dafelbft zu fehen befam. 
Das einzige gute Stüd, jo man aufführete, war der 
Streit zwiſchen Ehre und Liebe, oder Roderich und Chi: 
mene; aber nur in umgebundener Rede überfegt. Diefes 
gefiel mir nun, wie leicht zu erachten ijt, vor allen an- 
dern, und zeigte mir den grofjen Unterfchied zwifchen 
einem ordentlihen Schaufpiele und einer vegellofen Vor— 
jtellung der jeltfamften Verwirrungen, auf eine fehr 
empfindliche Weiſe“ *). Gottſched fuchte Hoffmann für 
feine Pläne, die deutfche Schaubühne zu reinigen und 
nad dem Muſter der franzöfifhen zu bilden, zu gemwin- 
nen, doch erklärte diefer, der ebenſo zaghaft als feine 
Gattin unternehniend war, daß er den „Arminius fonft 
bargejtellt, aber gefehen habe, wie es mit den ernft- 
haften Stüden in Berfen ohne eine luftige Perfon nicht 
ginge.“ 

Die Neuber fpielte mit der Hoffmann’fchen Truppe 
um jene Zeit (1722— 1726) während der Mefje alljähr- 
ih audh in Braunſchweig auf der Bühne, welche ver 
Kaffeewirth Wegener in feinem großen NKaffeehaufe auf 
der breiten Straße hatte einrichten laſſen. Doch auch 
bei Hofe jpielten die Dresdner Hoflomddianten unter 
dem Scuge Auguft Wilhelm’s, dem Sohne des geift- 
reihen, franzöſiſcher Kunft huldigenden Fürſten An: 
ton Ulrid. Es famen damals außer „Regulus“ 


*) Aus der VBorrede zum „Cato“ von Gottſched. Leipzig 
1732, 5. 


’ 
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von PBradon aud „Brutus“ und „Wlerander“ von Cor- 
neille in Breſſand's Ueberfegung, ſowie der „Eid“ in 
einer neuen Bearbeitung des Kriegsrath Lange auf die 
Bühne. 

Im Iahre 1725 ftarb Hoffmann’8 Gattin (die frü— 
here Prinzipalin Sophie Haade), worauf bald Unord— 
nungen bei der Geſellſchaft entjtanden fein mögen, her— 
vorgerufen durch den Leichtfinn Hoffmann’s, fowie durch 
Mifverhältniffe zwifchen ihm und feinen Stiefkindern, 
welche aus der zweiten Ehe feiner verftorbenen Gattin 
(mit Haade) ftammten. Bon diefen jpielte namentlich 
Sufanne Ratharine eine Rolle, melde den Harlefin ver 
Geſellſchaft, Joſ. Ferdinand Müller, noch bei Lebzeiten 
der Mutter geheirathet hatte. Neuber's ſchildern Diele 
Borgänge in einer fpätern Eingabe an Friedrich Auguſt II. 
(1733), welche zugleich Aufſchluß über ihre Erwerbung 
des Privilegiums (1727) gibt. Neuber's jchreiben: da 
ſich nad dem Ableben der Haade (1725) „viele Schul— 
ben fanden, melder ihr dritter Mann, Nahmens Carl 
Ludwig Hoffmann nebjt den Kindern erfter (foll beißen 
zweiter) Ehe nicht bezahlen wolten, fo führte erwehnter 
Hoffmanu bie gante Gejelichaft anno 1726 unter dem 
Nahmen als Königl. Pohln. und Churfürftl. Sächß. Hof- 
Comoedianten von der Leipziger Oſter-Meſſe nah Ham- 
burg*). Er konnte fi aber mit feinen unruhigen Stiefs 
Kindern nicht vertragen, als nun daher viele Unordnung 
entftunbe, ımb die Creditores auch ihre Bezahlung for- 
derten, gieng biefer Hoffmann, mit feiner Magd heimlich 
fort, wodurch denn der unterthänigfte Respect gegen das 


*) Bergl. Schütze a. a. DO. ©. 50. 
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Königl. allergnädigſt ertheilte Prädicat hintangeſetzet, die 
gantze Geſellſchaft beſchimpffet und in Hamburg zertrennt 
wurde, wie hiervon der dahmalige Hamburg. Legations 
Secretar Lehmann ausführlichen Bericht an das Königl. 
Dber Hoff Marfhall Amt erftattet hat. Hierauf famen 
wir nebft ven Uebergebliebenen wieder hieher nach Dreß— 
den, nahmen noch etliche Landes- Kinder zu und, und 
bathen bei Ihro Königl. Maj. glorwürdigft. Gevädt- 
niffes, allerunterthänigft um Gnade und Schuß, da uns 
denn am 8. Aug. 1727 ein allergnädigſtes Decret er: 
theilet wurde, laut defen wir als Hof=Comoedianten 
angenommen worden“ u. ſ. w. In einer früheren Ein- 
gabe (Dresden 15. Februar 1727), in welcher Neuber’s 
um das erledigte Privilegium baten, führen fie an, daß 
Hoffinann nach Petersburg zu den deutjchen Comoedianten 
gegangen fei, feine Stieffinder in Braunfchweig (wo fie 
ſchon von früher befannt waren) Dienfte genommen und 
Neuber’8 auf Antrag der prinzipallofen Geſellſchaft die 
Direktion übernommen hätten. Zugleich verſprachen fie 
in diefer Eingabe: „durch Verfchreibung der beten Leute 
von andern Comoedianten, befere Einrichtung des teut- 
ihen Schau-Plazes, und der darauf vorzuftellenden Stüde“ 
nach des Geh. Secretair und Hofpoeten Joh. Ulric) 
König „Anleitung“ dem Privilegium Ehre machen zu 
wollen. Der Oberhofmarſchall von Löwendahl hatte ſchon 
unterm 7. April 1727 dem Neuber ein Interimödecret 
ausgefertigt, da wegen Abmwefenheit des Königs von Dres— 
den (er war in Polen) der definitiven Ertheilung bes 
Privilegiums Schwierigkeiten entgegen traten. Dieſe er: 
folgte erft am 8. Auguft auf ein zweites dringendes Ge— 
ſuch (Dresden 31. Juli 1727), in welchem die Noth ber 
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Geſellſchaft geſchildert, ſowie die erlittenen Verluſte und 
Koſten auf 1000 Thlr. angegeben wurden. Noch vor— 
handene Schriftſtücke des Schwiegerſohnes ver Haacke— 
Hoffmann (Joſ. Ferd. Müller) und feiner Gattin vom 
Jahre 1733, als beide der Neuber das Privilegium 
wieder abjagten (j. fpäter), jchildern die Verhältniſſe frei- 
li anders. In einer ſolchen Eingabe (Dresden 26. Sep- 
tember 1733) beichuldigen Müller's Neuber und feine 
Gattin, „mit großer Liſt“ ihmen 1727 die von ihren 
Eltern „ererbte Comoedianten-Bande entzogen“ und „ſich 
diejelbe höchſt unverantwortliher Weile angemaßet“ zu 
haben, — „auc joldergeftalt unterm fälſchlichen Vor— 
geben“, daß die Haacke'ſchen Erben nicht in Stande ge- 
wejen, „die wererbte und mit vielen Schulden bejchwerte 
Comoedianten- Bande fortzuſetzen“, fih ind Mittel ge- 
Schlagen und diefe Schulden bezahlet hätten, wodurch fie 
in Befig des Privilegiums gekommen ſeien. Nah Mül- 
ler's Anführen jollten Neuber's in Hamburg ihren Prin— 
zipal Hoffmann zu jener Flucht mit feiner Magd mich: 
allein gerathen haben, fondern ihm auch dazu behilflich 
gewefen fein, unter dem Vorgeben, Hoffmann’s Stief- 
finder feien gegen dieſes Liebesverhältnig und wollten 
eine Heirath nicht zugeben. Hoffmann babe dem Rathe 
der Neuber’8 um jo eher gefolgt, als fie ihm verſprochen 
hätten, dafür zu forgen, daß die Truppe feiner Prinzi: 
palſchaft nicht fofort entfagen und ſich nicht mit dem 
älteften Stiefjohne deſſelben einlaffen werde. Nach Hoff- 
mann's Berfhwinden hätten Neuber's aber troß der Be— 
mühungen dieſes Sohnes die Truppe für ihre allei= 
nige Direction geftimmt, alfo nicht einmal ihr Hoff: 
mann gegebenes Berfprechen gehalten. Ferner beſchuldigen 
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Müller's Neuber und feine Gattin, die zwei jüngjten 
Stieffinder Hoffmann's (einen Sohn von 10 und ein 
Mädchen von 8 Jahren) heimlich nah Weifenfels. ent- 
führt und dort „von der fatholifchen zur proteftantifchen 
Religion abzuziehen“ verfucht zu haben. Aud hätten 
ih Neuber's die von den Haacke'ſchen Erben in Ham: 
burg zurüdgelaffenen ITheaterutenfilien im Werthe von 
200 Thlrn. widerrechtlih angemafet. — Die Wahrheit 
biefer nicht eben erquidlichen Vorgänge mag wohl in ber 
Mitte liegen, d. h. Neuber's werden die Berhältniffe 
ug benutt haben, um ſich in den Beſitz der Prinzipal- 
Schaft zu fegen, welche jedenfalld in ven legten Jahren 
vernachläffigt worden war. Beide fühlten die Kraft in 
fih zu ſolchem Unternehmen und die Mitglieder fcheinen 
Dertrauen zu ihnen gehabt zu haben. Neuber's führen 
an (15. Yebruar 1727), daß fie unter der Hoffmann 
Haacke'ſchen Bande diejenigen gewefen feien, welche „ven 
vornehmften Beyfall befanntermaßen, in Dresden, und 
fonften überall, ihrer Action und Aufführung halber,“ 
erhalten hätten. Der Kunft wurde durch ihre Erwer- 
bung des Privilegiums der größte Dienft geleiftet. Der 
einzige Anklagepunft von entjchiedener Wichtigkeit Seiten 
Müller's gegen fie war die Affaire mit den beiden Kin— 
dern; diefe follte ihnen fpäter (1733) noch große Ber: 
legenheiten bereiten. 

Das Königliche Decret, welches Neuber's aljo unterm 
8. Auguft 1727 erhalten hatten, lautete wie Das Haacke's 
von 1714 bis auf den Eingang: — „Uhrkunden bier- 
mit, daß Wir, nachdem die fogenannte Haadifhe Bande 
Unferer ehemaligen Hoff-Comoedianten getrennt worden, 
Johann Neubern und deſſen Eheweib, Friedericen Caro- 
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linen zu Unfern Hoff-Comoedianten auf: und angenom= 
men.“ Johann Neuber wird als K. poln. und Kurf. 
fühl. Hoflomödiant im Hof- und Staatsfalender vom 
Jahre 1728 unter den vom Oberhofmarfhallamte vepen- 
direnden „Hofbefregten“ angeführt, doch repräfentirte er 
nur die Direction, die in der That jeine Gattin führte. 

Das Bündnig der Neuber’s und Gottſched's, mel- 
es num erfolgte, ift befannt: fie reformirten das ver- 
wilderte deutſche Theater nach dem Mufter der franzd- 
fifyhen Bühne, verbannten nah und nad den Hansmurft, 
die Stegreifipiele und die regellofen Stüde. Zuerft auf 
dem Boden der franzöfifchen Tragödie fußend, jollten 
fpäter deutſche Originale die Ueberjegungen ablöfen. 
Neuber's gingen um jo lieber auf Gottſched's Pläne ein, 
„das biherige Chaos abzufhaffen, und die deutſche Co— 
mödie auf den Fuß der Frantzöſiſchen zu ſetzen;“ ala 
Friederike und ihr erfter Helvenfpieler Kohlhardt in jol- 
hen Tragödien glänzten. Bom Yahre 1727, wo die 
Neuber'ſche Truppe zum erften Male während der Oſter— 
mefje in Leipzig fpielte, Datirt die Gründung der neueren 
Schauſpielkunſt*). Devrient (I. 11.) faßt die VBervienfte 


*) Die Neuber wußte übrigens als Huge Frau alle fi 
günftig barbietenden Umftände zu benugen. Als „Regulus“ 
nah Brefiand’s Ueberfegung 1727 in Leipzig den Anfang zur 
Reformation machen follte, veranfaften Gottiched und die Neu— 
ber den Hofpoeten König in Dresden, bie alte Sprache zu 
verändern und zu verebeln, um fo einen wirffamen Fürſprecher 
beim fähfifhen Hofe für das neue Unternehmen zu gewinnen. 
Durch König wurde nun Neuber’s die Garberobe vom Dresd— 
ner Theater verabfolgt und der Erfolg des Stückes auch dadurch 
gefichert, daß das Bublifum glaubte, ber Hof interejfire fi für 
die regelmäßigen Stücke. 
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der Neuber und Gottſched's trefflih in folgenden Wor- 
ten zufammen: „Beide haben die Kluft gefchloffen, welche 
fo lange zwifchen Dit: und Schaufpielfunft, zwifchen 
der höheren Bildung und dem volksthümlichen Theater 
lag.“ Beide gründeten außerdem die erfte deutſche Schule 
der deutſchen Schauſpielkunſt. Devrient (wie faft alle 
feine literarifhen Vorgänger) ſchlägt übrigens Johann 
Neuber's Verdienſte zu gering an, wenn er al® die Seele 
aller Unternehmungen allein veffen Gattin hinftellt. Frei— 
(id fonnte diefe doppelt durd ihren feurigen, unterneh— 
menden und männlichen Charakter als Prinzipalin, fowie 
durch ihr Talent als Schaufpielerin wirken, doch ftürzte 
fie Uebereilung, Eigenfinn und Stolz oft in Berlegenheit, 
in welchen Fällen ihr Gatte wenigſtens bis zum Zer— 
würfniffe mit Gottfched wohl fchlichtend und vermittelnd 
eingewirft haben mag. Der Neuber wird natürlidyer 
Berftand und Sinn für das Schöne nachgerühmt, doch 
ſcheint ihre eigentlihe Bildung der ihres Mannes unter- 
georbnet gewefen zu fein. Dies gebt aus dem Brief: 
wecjel mit Gottſched hervor, weldhen Dr. Danzel in 
feinem intereffanten Werke (Gottfhed und feine Zeit. 
Leipzig 1848) theilweife mitgetheilt hat. Wohl läßt ſich 
darnach vermuthen, daß alle Schriftftüde, melde von 
Neuber's bekannt geworden find, fowie die, welde wir 
zum erften Male erwähnen werden, — fie mögen von 
beiden oder nur von Friederike Caroline unterzeichnet 
fein, — von Johann Neuber verfaßt find. Derfelbe 
Einfluß mag wohl aud bei ven von feiner Gattin ver: 
faßten Borfpielen, Dankffagungen u. ſ. w. jtattgefunden 
haben, Demunerachtet geht Danzel zu weit, wenn er 
der Neuber eine „untergeorbnete Stellung“ zumeift. Den 
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Ruf und Einfluß Friederifen’s beweift ſchon das Privi— 
legium, welches ihrem Manne und ihr ertheilt ward. 
Ueberdies erwähnen Zeitgenofjen bei der vielfachen Partei— 
nahme für oder gegen die Beftrebungen Gottſched's und des 
Neuber'ſchen Ehepaares meift nur die Frau. Entſcheidend 
jedoch hierüber ift das Urtheil Leſſings, welcher legtere eine 
berühmte Schaufpielerin nennt, und ihr eine „vollfom= 
mene Kenntniß ihrer Kunft“, jowie „männliche Einfichten“ 
nicht abſpricht*). Jedenfalls vertrat fie die Unterneb- 
mungen nad außen, während ihr Mann in jtillem aber 
einflußreihem Wirken weniger genannt wurde und des— 
halb aud unbelannter blieb. Nad der Rückkehr aus 
Rußland (1740) freilich tritt die Neuber vollftändig in 
den Vordergrund und ihr Mann tft von biefer Zeit an 
ver Nachwelt nur noch al® Unterzeichner der Theaterzettel 
befannt geworden **). — Neuber fpielte übrigens in ven 
extemporirten Stüden den Anfelımo, welcher feine Forces 
rolle gewejen jein fol. ’ 

Die Beitrebungen der Neuber (wir werden num nur 
noch von Caroline Friederike ſprechen) gingen nicht allein 
auf die Verbeſſerung der Schaufpieldihtung und Schau: 
jpielfunft, auch die äußere Einrihtung der Bühne und 
die focialen Berhältniffe ihrer Truppe fuchte fie zu heben, 
Dinge, die notbwendig eines aus dem andern hervor= 
gehen mußten. Schütze fagt treffend, daß es der Neuber 
Abficht geweſen fei, „mehr Ordnung und Sitte, beijere 
Spieler, beſſeres Spiel und befjere Stüde* zu ſchaffen, 


en — — 


*) Vorrede zu C. Molins Schriften XXXIII. 
**) Vergl. Danzel a. a. O. ©. 130 fig. 170, ſowie Schütze 
a. a O. 211. 
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eine Abſicht, die fie auch erreichte, ſoweit es die fie oft 
hart bedrängenden Umftände erlaubten und foweit dies 
für den Anfang folder Reformen mögli war. Was 
durch ihre Nachfolger, die Prinzipale Schönemann, Koch, 
Adermann, fowie durch die Schaufpieler Edhof, Bran- 
des, Schröder u. f. w. erreicht mworben iſt, war nur ber 
tüchtige Weiterbau auf dem von ihr gelegten Grunde. 
Dekorationen, Garderobe, Requifitenwefen und vergleichen 
äußere Dinge zog fie in den Bereich ihrer Verbeſſerun— 
gen, — ja felbft um die Veredelung der Schaufpielmufif 
fümmerte fie fih*). Freilich erfchienen ihre Helden und 
Heldinnen der Vorzeit immer noch in Allongeperüden und 
gefteiften franzöfiihen Kleidern, in Reifröden und Fan— 
tagen, wie es die Mode erheifchte. Sie jelbft fpielte bie 
Zaire ftets im Neifrode**. — Was die inneren Ver— 
hältniffe ihrer Truppe betraf, fuchte fie mehr Ordnung 
und Sitte zu fchaffen, als bisher, da bis dahin dieſe bei 
den herumziehenden Banden ganz gefehlt hatten. Die 
ledigen Männer hatten freien Tiſch bei ihr, jungen 
Frauenzimmern gab fie Wohnung und Koft und hielt fie 
als Pflegetöchter. — Die Gagen waren noch fehr gering. 
Die höchſte wöchentliche Gage war 5 fl.; felbft Kohl- 
et en er Schauſpieler, befam nicht mehr. Ein 


) Joh. Ad. Scheibe (geb. 1708, geft. 1776) gab hierzu 
die erfte Beranlaffung. Er componirte 1738, in welchem Jahre 
Neuber’s in Hamburg fpielten, Ouverturen zu PBolyeuct und 
Mithridat, welche die Neuber au in Hamburg, Kiel und Leip- 
zig fpielen ließ. Scheibe fprah fi über bdiefen Gegenftand 
ausführlich in feinem Fritifchen Mufitus (67. Stüd) aus. Ber- 
gleiche auch Leifing’s Hamburgiihe Dramaturgie (Mr. 26). 

**) Schütze a. a. O. ©. 219. 
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Anfänger erhielt 2 fl., ein Berheiratheter eben jo viel 
Zulage. Koch (f. fpäter) erhielt gleih anfangs 5 fl. und 
wegen jeiner vorzüglichen Brauchbarkeit bald 9 fi.*) 
Die Neuber'ſche Truppe fpielte nun bauptfählih in 
Leipzig (gewiffermaßen ihr Standguartier); außerdem in 
Draunfhweig, Hannover, Hamburg, Nürnberg und in 
Dresden. In der füchfifchen Hauptitabt gab fie im Octo— 
ber, November und December 1730 fehs Wochen lang 
auf dem Gewandhauſe Borftellungen: ob zum erften 
Male, muß dahingeftellt bleiben. Neuber ſchrieb damals 
an Gottſched nicht fehr zufrieden über feinen Aufenthalt: 
„8 kommen zwar ziemlih viel Zufhauer, aber nad 
bortiger Art hören fie ftets nur halb zu und es gefällt 
ihnen daher nur halb.“ (Danzel a. a. O. ©. 132).**) 


*) Blümner a. a. O. &. 46. 


**) Leider war e8 unmöglih, Dresdner Theaterzettel ber 
Neuber aufzufinden. Auch Hierin war fie einfacher und ge- 
ihmadvoller geworben, wie aus den Mitrheilungen Schüge’s 
(a. a. D. ©. 217) hervorgeht. 1728 Tautete ein Hamburger 
Zettel folgendermaßen: „Heute den 3. Juni wird von bem E. 
p. und ch. ſ. Hof-Comödianten den rejpectiven Herrn Liebbabern 
teutfher Schaufpiele in einem Iuftigen Stüd vorgeftellet wer» 
ben: wer leicht glaubt, wird leicht betrogen, ober: ber Leder» 
händler von Bergamo. Den Beihluß macht ein Tuftiges Nach- 
ipiel. Der Schauplatz ift in ber Fuhlentwiete neben dem Bre- 
merjchlüffel in einer Bude, wofür die Herrn Liebhaber invitiret 
Johaunn Neuber.” Mitunter freilich verfiel fie aub noch in 
ben alten marktfchreienden Styl; jo 1732 in Hamburg, wo fie 
anfündigte: „Der Wilde, ein neues, luſtiges Stüd. Die 
Schaubühne ftellt eine Gegend bei Hamburg vor, wo man bie 
Schiffe auf der Elbe und dabei die Stadt Hamburg fieht. 
Das Stüd ift durchaus fo luſtig und artig, daß man wenige 
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Die Schlußvorftellung am 8. December, „allen Zuſchauern 
zu Ehren und Dankbarkeit“, bildete „Berenize oder ber 
zärtlihe Abjchiev“, aus dem Franzöſiſchen des Nacine 
von einem Mitgliede der deutſchen Geſellſchaft in Leipzig 
überfegt. Zum Schluſſe fangen die Schäfer und Scyäfe- 
rinnen: 

„Der Himmel fhhent euch vieles Glüde, 

Er laß euch in ber jhönften Rub, 

Und merffe feine günftgen Blicke 

Euch bif in fpäthe Zeiten zu. 

Er laß den hohen Schuß euch von Auguft genießen, 

Und euer Wobhlergehn von feiner Gnade fließen! 

Der Himmel laſſe diefen Mauren 

Den Frieden und die Sicherheit 

Wie biß anher noch länger dauren, 

Er laß euch feine güldne Zeit. 

Wir wünfhen, daß auf euch des Himmels Segen ſchwebe, 

Daß jedermann begfüdt, vergnügt und ruhig lebe!“ *) 


bergleichen bier gejeben hat. Den Beihluß macht ein neues 
Luftfpiel: vier Frauenzimmer nach der Mobe.“ 

*) Solche Poefien, namentlich die kurzen Dankgebichte 
am Schluſſe ber Borftellungen, fertigte gewöhnlich die Neuber 
mit Hülfe ihres Mannes. Auch Umriffe zu den Stegreifipielen 
entwarf fie. Gottſched fagt in ber Vorrede zum zweiten Theile 
ber beutihen Schaubühne (S. 17): „Uns ift noch zur Zeit 
niemand als die Frau Neuberin, die einige Vorfpiele in Ber- 
jen gemacht, und Herr Koch belannt worben, ber ben Namen 
eines Poeten durch die Berfertigung ordentlicher Schaufpiele 
verbienet hätte.” Leifing fagt an der ſchon angezogenen Stelle, 
daß fie nur in einem Punkte ihr Gefchlecht verrathen habe: 
„Sie tändelt ungemein gern auf bem Theater. Alle Schau- 
fpiele von ihrer Erfindung find voll Putz, voller Berfleibung, 
voller Feftivitäten, wunderbar nub ſchimmernd. Bielleicht 
zwar fannte fie ihre Herrn Leipziger und das war vielleicht 
eine Lift von ihr, was ich für Schwachheit halte.” 
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Unter der Neuber ſchen Truppe glänzte vor Allen 
Kohlhardt, der berühmtefte Schaufpieler damaliger Zeit, 
den Rabener gleich vortrefflih im Komiſchen wie im 
Tragifchen nannte (Satiren II. 335), — auch Lorenz 
ift zu erwähnen, „ein geborner Drespner, welcher komiſche 
Rollen, vornehmlih Alte, und feine Frau verſchiedene 
Weiber: und Mädchenrollen mit Beifall fpielten.“ (Schütze 
a. a. O. S. 212.) Ferner gewann die Neuber die Wittwe 
Gründler mit ihrer Tohter*), den alten Denner und 
für einige Zeit die Familie Spiegelberg, welde ſich in 
Leipzig nicht hatte halten fünnen. 

Im Yahre 1730 während der Monate Februar und 
October „präfentirten auch die Hochfürftl. Sahjen-Weifien- 
felfifchen oder Querfurthiſchen Hofcomödianten zu Alt= 
Dresden (jeige Neuftadt) aufm Gewandhaus täglich von 
5— 7 Uhr Abends auf einem Theater mit Marionetten 
oder großen anderthalb Ellen hohen Figuren allerhand 
jehenswürdige Comödien, Tragödien, Ballete, Schäfereyen, 
unterfchieblihe Tante, Mafchienen, Flugwerke, allerhand 
felgfame Meer-Wunder-Thiere und Iuftige Harlequinaden. “ 

Im Jahre 1732 während des Garnevals fpielte die 
Neuber wieder in Dresden „ihre fehenswürdigen Comö— 
bien“. Ihre Truppe hatte damals die renommirteften 
Künftler zu Mitgliedern. Außer den ſchon erwähnten 
thaten fih in den erften 10—15 Jahren ihrer Prinzipal- 
haft Darunter folgende Talente hervor: Friederife Tumm-⸗ 
ler, Schröter, Jakoby, Weife, Winzinger, Klotſch, Stein- 


*) Letztere verlor die Neuber 1738 in Hamburg, wo fie 
einen ehemaligen Schaufpieler der Truppe, den Notar umb 
Sprachlehrer Weiße heirathete. 
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brecher, Meyer, Antuſch, Schubert und Wolfram. Ferner 
Zürpe, ein geſchicktes Nahahmungstalent, — Fabricius, 
der Kohlhardt in polternden Alten copirte und Bedienten 
gut fpielte. Im Jahre 1728 trat Gottfried Heinrich 
Koch zur „Bande“, ausgezeichnet ala Held in franzöfifcher 
Declamationsmanier und in Charakteren der Moliere'- 
ſchen Luftfpiele, folhen, die Moliere felbft gefpielt hatte, 
d. h. fogenannten Mantelrollen. Als die Truppe 1736 
und 1737 in Straßburg fpielte, lernte er den franzöjis 
hen Schaufpielern ihre Manieren glüdlich ab. Außer: 
dem nügte er als Schriftfteller, bearbeitete, dinlogifirte 
die Stegreifftüde und dichtete felbft, ja malte fogar Des 
corationen, furz war eine Hauptftüge des Unternehmens. 
1737 heirathete er die Schaufpielerin Büchner, weldye 
fanfte und zärtliche Liebhaberinnen, fpäter Soubretten 
jpielte. Im Jahre 1730 kam Joh. Friedrich Schöne: 
mann aus Krefjen im Hannöverfchen zur Truppe; er 
wird als vortrefflih in komiſchen Alten, Mantelrollen und 
franzöfiichen Bevienten genannt (Schüge a. a. O. ©. 244). 
Seine Frau, Anna Rahel Weigler aus Lüneburg, fpielte 
zärtliche Liebhaberinnen, Auch Suppich (mitunter als Ge— 
fährte von Neuber's bei ihrer Flucht aus Zwickau erwähnt) 
wird als „junger fein gebildeter Akteur“ geſchildert, der 
zuerſt Stutzer mit Glück fpielte*). Karl Gottlob Heyd— 
rich, ein Student, Sohn eines Arztes und 1717 geboren, 
jpäter als Liebhaber in den Wiener Stegreifipielen be= 
fannt, Schloß ſich erſt 1738 ver Neuber in Hamburg an. 


*) Schübe a. a. O. S. 218 führt Suppich als gebornen 
Dresdner an und fäht ihn erft 1731 in Nürnberg zur Neuber’- 


{hen Truppe treten. 
21 
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In demfelben Jahre war im Leipzig auh Ad. ottfr. 
Uhlih aus Bifhofswerda, ein armer Student, der an— 
fangs nur Parthien für die Neuber abfchrieb, zur Truppe 
gefommen. Mit ſolchen Kräften konnte unfere Prinzipalin 
Tüchtiges leiften, doch mußte fie vorfichtig mit ihren 
Plänen vorgehen. Zwiſchen den Tragödien oder foge- 
nannten Verſe-Komödien mußten immer noch Haupt- und 
Staatsactionen, Feſtſpiele, Lokalſpäße, Stegreiffpiele und 
dergleichen mit pomphaften Ankündigungen gegeben wer— 
den. Freilich fehlte e8 auch mitunter an regelmäßigen 
Stüden. Devrient (II. 20.) führt das Wepertoir ver 
Neuber von 1727— 1740 an und zählt unter 27 Stüden, 
welche die Bahn der Reform brachen, 15 Ueberjegungen ; 
die anderen waren Bearbeitungen oder doch fih an Ori- 
ginale anlehnende jelbitjtändige Dichtungen. Wir finden 
darunter: Regulus, Brutus und Alerander von 
Breffand, den Eid vom Leipziger. Bürgermeifter Lange, 
den 2. Theil des Cid vom Magifter Heynig, Cinna 
von Führer überfegt. Die Liebe in den Schäfer- 
hütten von Piccander (Henrici)*), Titus Manlius 
oder der Edelmann in der Stadt von Koch, Ra— 
cine'8 Iphigenia in Aulis von Gottfched, des erftern 
Berenice von Pandke überfegt. 1731 erfchien Gott: 
ſched's Cato, der durch Kohlhardt's meifterhaftes Spiel 
außerordentlich gefiel und 10 Auflagen erlebte.**) Fer— 


*) Chriftian Friedrich Henrici war Boftjecretair in Leipzig. 
**) Die Beſetzung der Rollen bei der erften BVorftellung 
1731 in Leipzig war folgende: „Cato — Hr. Koblharbt. Ar- 
fene oder Portia — Fr. Neuberin. Portius, Catons Sohn — 
Hr. Suppid. Pheniee, Arſenens Bertraute — Igfr. Bud 
nerin. Phocas, Catons Bebienter — Hr. Gottidhald. Phar- 
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ner wurden aufgeführt: Ulyffes von Ithaka von 
Ludwig, die Horacier und Timoleon von Georg 
Behrmann, die Horacier nah Corneille, Cajus Fa— 
bricius nah Zeno vom Magifter Müller verfertigt, 
der Tod Cäſar's von Koch, Voltaire's Brutus und 
Algira, Racine's Britanitus, Phädra und Efjer, 
alle von Stüven überfegt, Mithridates vom Prof. 
Witter in Straßburg, Polyeukt von Friedrich Lid, 
Cornelia von Gottſched's Frau, Voltaire's verſchwen— 
derifher Sohn von Koch überjegt und das erſte Ori— 
ginal Schlegel's: Die Gefhwifter in Taurien. 
Dazu kamen allerdings nod die Comödien Molière's und 
feiner Nachfolger. 

Auer den Vorftellungen der hochdeutſchen Hoffomö- 
dianten fanden in Dresden auch nod) zuweilen Studenten- 
und Schulkomödien ftatt. Am 26. Mat 1732 Nadmit- 
tags von 4 bis 8 Uhr gaben 25 Perfonen „angehender 
Studenten“ auf dem Gewanphaufe „einen folennen Actunı 
Somico=tragieum“ in lateinifcher Sprade, nad einer 
Komödie Weiße's vom Candidaten der Theologie und 
Regens der Alumnen der Kreuzihule, Magifter Chriftoph 
Kretfhmar (ver aud die Darftellung leitete) in Verſe 
gebracht. Das Stüd ſchilderte in 5 Akten Maſaniello's 
Aufruhr in Neapel, war von 600 Menſchen beſucht, 
welche von den Unternehmern eingeladen waren, erhielt 
vielen Beifall und mußte am 28. Mai wiederholt wer- 


naces, König aus Ponte — Hr. Neuber. Felir, fein Bedien⸗ 
ter — Hr. Zürpe Cäſar — Hr. Koch. Domitius, ſein Be— 
dienter — Herr Jacobi. Artobanus, ein Parther — Hr. 


Schönemann. 
21 * 
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den. Bon denſelben PBerjonen ward am 29. Mai zum 
Schluſſe eine deutjche Komödie, „die vertbeitigte Un— 
Schuld, höchſt vergnügt präſentiret.“ 

Noch iſt ein Curioſum zu erwähnen. Im Oktober 
1732 gab unter Direction eines Schulmeiſters aus Eyba 
(in der Oberlaufig ohnweit Zittau) in Neuſtadt eine 
Bande Yeinewebergefellen folgenve „Opera oder Singe- 
fpiel: Der geftürzte Goliath“ vom Rector Groffer in 
Girlig*). Ueber Mufil, Darftellung und Ausführung, 
fowohl der Sänger als Inftrumentiften, ergoß fich der 
befannte „Micrander“ in den Curios. Sax. (1733. 10) 
in ziemlich plebejem Tone und beifendem Spotte. Ge- 
wiß darf in diefer Vorftellung einfacher Handwerker ein 
Ausläufer der im 16. und 17. Jahrhunderte fo belieb— 
ten Handwerkerkomödien und Faſtnachtsſpiele vermuthet 
werben **). , 

Der am 1. Februar 1733 erfolgte Tod Friedrich 
Auguft I. follte ver fo glänzend begonnenen Laufbahn 
der Neuber nicht unerheblihe Schwierigfeiten bereiten. 
Joſ. Ferdinand Müller, feit 1728 Prinzipal, bat nebft 
feiner Frau Sufanne Gatharine in einer Eingabe d. d. 


*) Samuel Grofier (geb, 1666), 1690 Conrector an ber 
Nicolaifchule in Leipzig, 1691 Rector zu Altenburg, feit 1691 
in gleicher Stellung in Görlig, ftarb dort 1736, 

**) Auch auf dem Lande famen noch folhe Vorftellungen 
vor. 1754 wurden mebre Bauern zu Cunnersdorf mit 1 Neu— 
ſchock Strafe belegt, weil fie im dortigen Gericht und in König— 
ftein Comödien geipielt hatten, wobei „bey einer Enthauptung, 
der agirende Scharfridhter dem Verurtheilten bei Abichlagung 
bes aufgefegten pappenen Kopffes eine "große Wunde gehauen“ 
hatte, woraus Zanf und Schlägerei entftanden. 
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Dreßden 7. Aug. 1733, unter Auseinanderjegung der ſchon 
©. 310 flg. erzählten Borgänge nach dem Tode der Sophie 
Haade= Hoffmann, fowie darauf fußend, daß er und feine 
Frau die nächſten Erben der Haade wären, um das fächſiſche 
Privilegium, welches er auch auf Verfügung des Geh. 
Cabinets (2. September) aus der Landesregierung d. d. 
Dresden, 8. September 1733 erhielt. Neuber's, welde 
damals in Braunfchweig und Hamburg fpielten, waren 
zwar fofort (im Monat März) um Erneuerung ihres Pri- 
vilegiums eingelommen, hatten dieſelbe aber troß aller 
Demühungen nit erlangen können, ohngeachtet ihnen der 
Oberhofmarſchall ein Interimsdecret ausgeftellt und den 
Magiſtrat zu Leipzig bereits unterm 31. Auguft 1733 an- 
gewiefen hatte, „den ſächſ. Hofcomödianten Neuber in der 
bevorftehenden Michaelismejje an dem gewöhnlichen Plage 
jpielen zu laſſen“. In einem Bittfchreiben an den König 
d. d. Dresden 25. September 1733 führten Neuber’s 
an, daß fie die Ertheilung des Privilegiums 1727 auf: 
gemuntert habe, „einen Verſuch zu wagen, das deutſche 
Theater in einen befern Stand zu jegen; da wir denn, 
durch Anfchaffung guter Comoedien, foftbahren theatrali- 
ſchen Kleivungen und anderer Zubehörungen, unjer bey: 
derfeitd erverbtes Vermögen gant dazu verwendet haben. 
Wie weit wir mit der Berbefferung gelommen find, tft 
fowohl außerhalb als in Sachßen zur Genüge befannt: 
Denn es find dergleichen gute und von allen ärgerlichen 
Poßen gereinigte Stüde noch von feinen andern deut— 
ſchen Comoedianten, als uns, aufgeführet worden. Wir 
dulden feine Perfon, weder männlichen noch weiblichen 
Geſchlechts, Die ſich nicht wohl aufführet, ihre Kunft ver: 
ftehet oder erlernen will. Die gebührenden Abgaben 
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haben wir allzeit richtig abgetragen, und uns in allen 
Stüden fo verhalten, daß bey dem Hochlöbl. Oberhof: 
Marihall- Amte, noch bey andern Obrigfeiten niehmals 
wieder uns Klage eingelauffen. Wie denn aud durch 
unfere Richtigkeit und guten Wandel der Rath in Leipzig 
bewogen worden, mit ung einen Contract zu fließen, 
und einen Boden einzugeben, auf welden wir unfern 
Schau-Platz, vor unfer Geld, mit großen Koften erbauet 
haben.“ Neuber's führten ferner an, daf fie oft, nament- 
(ich aber während der Meſſen, von „Leuthen, die fi vor 
Comoedianten ausgeben,“ geftört worden, Leuten, „melde 
vielen Unfug verüben, fpielen, fauffen, fchlagen, bald aus— 
einander lauffen, bald mit Prahlen fid) wieder zufammen 
finden, Schulden machen, heimlich davon gehen, weder 
Abgaben noch Almofen richtig abtragen, und burd ihren 
unordentlihen böfen Yebens- Wandel, fowohl die von 
großen Herren aus Gnaden erhaltenen Prädicate ver- 
unehren, als auch andere Ehrliebende Comoedianten be- 
fhimpffen mie zum Exempel die Panzerifchen, ingleichen 
aud die Baden Durladifchen Hof-Comoedianten in leßt- 
verwichenen Jahren in Leipzig gethan“. Schließlich baten 
die Petenten, das Privilegium zu „confirmiren, und 
cum jure prohibendi zu erneuern“. — Müller's konnten 
in Leipzig nicht fofort zum Spielen fommen; ber dortige 
Rath, welcher auf Neuber's Seite geftanden zu haben 
ſcheint, geftattete ihnen zwar, ihr Theater aufzufchlagen, 
wo fie wollten, wies ihnen aber feltfamer Weife keinen 
Plag dazu an, umter dem Vorgeben, e8 fei ein folder 
während ber gerade ftattfindenden Michaelismeffe gar 
nicht zu finden. Miller, ein im Beſchwerdeführen nicht 
zaghafter Mann, dem übrigens nur am Neuber’fchen 
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Theater (im Fleiſchhauſe) gelegen war, klagte beim König, 
worauf ein abermaliges Reſcript der Landesregierung an 
den Rath (16. October 1733) auf Verfügung des Geh. 
Cabinets und Geh. Rathes befagt: da „Wir nun Sup- 
plicanten (Müller's) bey gedachten Privilegio in alle 
Wege Ihügen zu laffen, gnädigft gemeynt find,“ ſolchem 
das Theater (im Fleifhhaufe) unverzüglich einzuräumen, 
ohngeacdhtet des mit Neuber's abgefchloffenen Contraktes *), 
in den Müller’8 eintreten wollten, oder ihnen „einen 
andern zum agiren bequemen Plag anmeifen, fie aud an 
dem freien Exereitio des gnäbigft erfiatteten Privilegii 
auf feinerley Weife hindern zu laſſen“. Unterm 21. Of: 
tober 1733 (d. d. Leipzig) petitionirten Neuber’8 nod) 
einmal, jedod wieder vergebens. Die Stimmung des 
Hofes fcheint entſchieden gegen fie gewefen zu fein, haupt— 
ſächlich vielleicht wegen der wiederholten Beſchuldigung 
Müller’s, dag Neuber's die jüngften Kinder der Haade con= 
vertirt hätten (S. 313). Auffällig ift es jedenfalls, daß Neu— 
ber's in ihren zahlreichen nod vorhandenen Schriftftüden 
über die ganze Sache diefe Anklage gar nicht berühren. 


*) Der Magiftrat hatte mit Neubern, als privilegirtem 
Hof» Komddianten, über den Schauplag auf dem Fleifchhauie 
einen Contract von 1732 bis 1735 geſchloſſen, nad welchem 
jenem „in und aufer den Meflen mit bes Rathes Vorwiſſen 
auf dem vor feine Koſten aufgeihlagenen theatro Comödien 
aufzuführen, und folches nebft ben für bie Zufchaner gefertigten 
Bänken von einer Mefje zur andern fteben zu laffen, freyſtehe,“ 
wofür derfelbe 20 Thlr. Miethzins, „und auferdem, was ihm 
für jeden Tag, da er eine Action aufführe, dictirt werde, — 
gewöhnlih 4 Thaler” — entrichten mußte; es trug baber ber 
Magiftrat Bedenken, das Fleiſchhaus einem Andern einzuräu- 
men. (Blümner ©. 53 fig.) 
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Außerdem ſcheinen die Italiener und ver Hofpoet König Alles 
gegen die Neuber aufgeboten zu haben. König hatte ſchon 
1730 Gottſched, dem er feit 1727 ein thätiger Gönner 
gewefen war und die Profefjur der Dichtfunft verfchafft 
batte, feinen Schuß entzogen, als dieſer fo fanatifch gegen 
die Oper eiferte, welche er. „eine Beförberin der Wolluft 
und eine Berderberin der Sitten“ nannte! König berief 
fih darauf, daß man richtige Tragövien ald Opern 
dichten fünne, was er in ver Oper „Sancio und Seuilde“ 
gethan zu haben glaubte, die ſpäter aud) als vecitivendes 
Scaufpiel (von Koch .in Alerandrinern abgefaft) mit 
Beifall gegeben wurde. Er fühlte fih um jo mehr ver: 
legt, als er durch Singfpiele am verjchiedenen Höfen 
Ehre erworben hatte, und erklärte, Gottſched habe wie 
der Blinde von Farben genrtheilt. König war jeden- 
falls die Haupturfahe, warum Gottſched und Neuber’s 
in Dresden und am Hofe nit feften Fuß fallen fonn- 
ten; er hauptſächlich unterftügte auch fpäter Roft gegen 
Gottſched. Löwendahl ſcheint der Einzige gewefen zu fein, 
ber fih für die geiftweihe Frau intereffirte, doch ohne 
Erfolg; an ihn wendete fih die Neuber wiederholt, 
freilich ohne Nefultat. Im einem Aftenftüde des Ober: 
hofmarſchallamtes zu Drespen find zwei Briefe von ihr 
enthalten, die nicht ohne Intereffe find. Der eine iſt 
an Xöwendahl gerichtet, der andere an eine ebenfalls 
hochſtehende Perfünlichkeit, deren Name jedoch nicht zu 
ermitteln war, da die Adreſſe fehlt. Diefer legtere Brief 
lautet*): „Hochgebohrner Herr! Gnädiger Herr ꝛc. Cm. 
*) Die auffallend ſchlechte Abfafjung biefes Briefes läßt 
bob wohl vermutben, daß denſelben bie Meuber allein geſchrie— 
ben babe. (Bergl. ©. 315). 
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Hochgebohren Excell. halten mir zu hohen Gnaden das 
ich mich unterftehe eine fehrifftl. nachricht und demüthige 
bitte in meiner unglüdl. Sache zu überfchiden, fie be— 
ftehet kürtzlich darinnen. Das Ihro Maj. unsere aller- 
gnädigfte Königin auf die hohe fchrifftl. Borbitte Ihro 
hochfürſtl. Durchl. der regierenden Hergogin von Braun- 
ſchweig welche ih am 7. April dieſes ietzt laufenden 
jahres Ihro Maj. der Königin ſelbſt unterthänigſt über— 
reichet babe und in welcher ein allerunterthänigſtes Me- 
morial an Ihro Maj. den König und Ihro Maj. die 
Königin von uns eingelegt gewefen find, mir ein 
genädigftes andwortſchreiben an höchſtgedachte Durchl. 
Hertzogin durch Ihro Maj. Kammerfrau am 15. April 
1734 einhändigen und anvertrauen laßen*). Dieſes ſchrei— 
ben nun habe ich nicht eher als am Letzt verwichenen 
2. juni dieſes jahres an Ihro hochfürſtl. Durchl. die 
regirende Hertzogin von Braunfchweig nah Lauchſtädt 
ins Bad überbringen können; in und aus demſelben rüd- 
fohreiben von Ihro Maj. der Königin erhalten Höchſt— 
gedachte Durchl. Hergogin auf Dero Hohen Borfprud 
vor und die Nachricht „Wir hätten uns das allergnä- 
digſte Privilegium zu ſuchen niemahlen angelegen ſeyn 
„laßen noch und an eimem orte desfals gebührend ge= 
„meldet. Ihro Maj. die Königin hätten durch Dero 
„geheimen Secretair allerorten fragen unb die fadhe aufs 
„genaufte unterfucchen laffen, aber nirgends von und et= 


*) Die Herzogin-Wittwe Elife Sophie Marie (verm. 1710, 
+ 1767) ſcheint fich für die Neuber, welche öfter in Braunſchweig 
fpielte, intereffirt zu haben. Wahrjcheinlih auf ihre Verwen— 
dung erhielten Neuber’s 1733 das Prädicat als Hocfürftf. 
Braunfhweig-Lüneburgifhe Hoflomöbianteı. 


330 





„was finden können, und alje hätte Müller dag Privi- 
„legium geſucht und auch erhalten; was dem Comoedien- 
„platz anlangte, jo hätten Ihro Maj. der König befehl 
„an dem Rath zu Leipzig gegeben, der Kath ſolte Mül— 
„fern ala Hof Comoedianten dem ihm gehörigen Platz 
„geben und einräumen, der Rath zu Leipzig aber hätte 
„eingemwendet fie könnten Müllern den Plag nicht geben, 
„weil Neuber fo viel auf die Reparatur often gewen— 
„det hätte, darauf hätten Ihro Maj. wieder Befehl geben 
„laßen an dem Rath, Müller ſolte uns alle aufgewen— 
„deten unkoften bezahlen, denn Beyde Königl. Maj. wolten 
„nicht das uns zu furt oder unrecht gefchehe. 

Nun ergeht an Ew. Hochgebohr. Excell. mein uns 
terthänig mehmüthiges Bitten da doch in dem Hochlöbl. 
Oberhof Marfchallemt fowohl als in denen Acten ge- 
nügfamer Beweif das wir und zu rechter Zeit bey unserer 
erften Instanz gebührend gemeldet zu finden if. Wen 
anders noch eine Möglichkeit uns von diefen unglüd zu 
erretten zu finden ift und Ew. Hochgebohrn Excell. nicht 
ein befonderes bedenden dabey haben Sich nebft Ihr. 
Excell. dem Herrn Oberhofmarfhall zur bezeugung der 
wahren umftände bey Ihro Maj. unsern allergnädigften 
Landesvater die Wahrheit zu entveden nicht beſchwerlich 
fallen laßen und dadurch gnädig zu verhintern das mir 
wieder Höchſtgedachter Bender Königl. May: May: hoben 
Gnade und Willen nichts wiederredhtliches wieberfahren 
und angethan werben muß. Ich weiſ nicht zu wem id) in 
diefer äuferften Noth meine Zuflucht hinnehmen fol, denn 
ih bin beynahe durch dieſes unglüd ietzo ſchon in dem 
erbärml. ftandt gejeget das ich mit allen meinen redlichen 
Landsfindern die bey meiner Compagnie find werde auf 
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unserm Baterlande bgfteln müßen. Ew. Hochgebohrn 
Excell. Erbarmen ſich doch wo mögl. über mein Elend 
das dieſes mas zur Wahrheit gehöret, Königl. May: von 
beyden feiten nit länger verborgen bleibe und mir hernach 
ohne mein verfehulden die ſchuld mit wieder fo flägl. ge= 
geben werben muß al® hätte ich auch davon mit gehörig 
Bericht abgeftattet. Diefes eingelegte Memorial das id) 
an den Hrn. Grafen Brühl überreihet, wird meinen 
ſchmertz nod deutlicher machen *). Welche Freiheit die ich 
dadurch begehe Ew. Hocgebohrn Excell. mir gnädig 
überfehen werben, ich weif nit wa® mir vor ein gant 
unbefander troft Dero genädige hülffe gewiß verfpricht 
und mid in diefer Hoffnung bey Ehren und Leben er: 
halten wird vor melde hohe Gnade ich wie fonft zeit- 
lebend mit dem demüthigften Dand verbleibe 
Ew. Hochgebohrn Excell. 


unterthänige 
Friederica Carolina 
Leipzig d. 9. jun. 1734. Neuberin 
in der Ritterſtraße Principalin der deutfchen 
auf der Heumage. Hof Comoedianten“. 


Der Brief an Löwendahl (d. d. Leipzig 8. Juni 1734) 
enthält faft das Nämliche; insbefondere heißt es darin: 
„Wenn nun Ew. Ercellenz hätten jehen ſollen wie bieße 
Meße hier mit uns umgegangen worden, e8 hätte einen 
Stein erbarmen mögen was und vor Unrecht gefchiehet.“ 

Trog al’ dieſer Bemühungen **) konnten Neuber's 
nichts erreichen. Zwar befcheinigte das Oberhofmarjchall- 


*) Diefes Memorial ift in Form einer poetiſchen Bitt- 
fchrift abgefaßt. 
**) Siehe darüber noch Blümner ©. 55 fig. 
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amt, daß fie zweimal, gleich ngch dem Abſterben des 
Könige und im December 1733, um Erneuerung Des 
Privilegiums eingekommen jeien, daß ihnen vaflelbe aber 
wicht habe ertheilt werden können, das erjtemal wegen 
der Trauer, das zweitenal, weil Müller's jchon jet dem 
September im Befis deſſelben gewefen fein, — ſie 
mußten aber auf Müller'8 wiederholte Borjtellungen, 
wobei ſich diefe bitter über die Läffigkeit des Leipziger 
Rathes befehwerten, ihr Theater im Fleifhhaufe räumen 
und erhielten nur eine Entſchädigung dafür. Che die 
endlihe Entſcheidung erfolgt war, hatten fi Müller 
und Neuber dahin verglichen (letzterer zugleih als ehe— 
licher Bormund), daß Neuber während der Oſtermeſſe 1734 
noch auf dem Fleiſchhauſe jpielen, nad derfelben aber 
daſſelbe Müllern einräumen folle. Allein nah Ablauf 
der Meſſe und nad) Beendigung der Borftellungen, er: 
flärte die Neuberin, ihr Mann fey nicht berechtigt ge— 
wejen, fih in ihrem Namen mit Müllern zu vergleichen, 
und ein foldher Bergleih habe von ihr felbit, mit Ber: 
ftand eines Gurators, gefchloffen werden müffen. Ihre 
auf Died Anführen ergriffene Appellation wurde aber 
verworfen. (Blümner, ©. 54.) Ein Cabinetöbefehl an 
den Geh. Rath (3. Juli 1734) machte endlih der Sache 
in entjchtedenem Tone ein Eude. Er befahl, daß dem 
Bergleihe unbedingt nachzukommen fei und dem Rathe 
zu Leipzig darüber „nachdrückliche Verfügung“ zugehen 
folle: aljo das Fleiſchſaus an Müller abzutreten, ver 
Neuber aber das Spielen zu Meßzeiten an einem an— 
dern Plage zu geftatten fer; ſchließlich heißt es: „auch 
weil Wir diesfalls weiter im geringften nicht behelliget 
ſeyn wollen, dargegen einiges Appelliren, es gefchehe von 
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welchem Theile und wohin es wolle, nicht attendiret 
werde.“ Treilih mußten Neuber's nun des Schutes, 
weldyen das Privilegium doch bot, entbehren und ihr 
theuer cerfauftes Theater miffen. Im emer Bude vor 
dem Grimmaifchen Thore auf einem von Koch erwählten 
Plage ſchlugen fie ihre Schaubühne auf. Auch der vegel- 
mäßige Beſuch Dresdens war nun unmöglich geworben. 
Die Neuber hatte übrigens fortfäglih Widerwärtigfeiten 
mit Müllers. Der Rath zu Leipzig fcheint ihr nicht 
auf alleinige Verantwortung das Spielen haben geftatten 
wollen, weshalb der Oberbofmarfchall ihr zu verfchiedenen 
Zeiten mit einem „Borfpruch“ zu Hilfe fam; fo im Sep- 
temiber 1737 und im November 1738. Auch an den 
Wittenberger Rath gab ihr Löwendahl 1738 Empfeh— 
lungen, doch ließ fie dort Müller nicht zum Auftreten 
kommen. Vielfaches Unglüd verfolgte die auferordent- 
liche Frau, die jedoch feft in ihren Beftrebungen und 
Grundſätzen verharrte. Abmechjelnd befuchte fie Braun: 
ihweig, Straßburg, Lübeck, namentlich aber Hamburg. 
1736 berief fie und ihre Truppe der Herzog Karl Fried— 
rich von Schleswig-Holſtein unter Ertheilung des Paten 
tes als Hoffchaufpieler nach Kiel, doch fonnte aud er fie 
nicht allein halten. Im Jahre 1737 lächelte ihr des 
Glückes hellſter Stern noch einmal: fie fpielte in Huber: 
tusburg bei Hofe und ſcheint bei diefer Gelegenheit das 
ſächſiſche Prädicat wieder erlangt zu haben (f. fpäter). 
1739 hatte fie das Unglüd, fi) mit Gottſched zu ent— 
zweien, weil fie ſich geweigert hatte, die in der befferen 
Stüve'ſchen Weberfegung bereits einftudirte „Alzive“ von 
Boltaire, in der der gelehrten Profefforin zu geben. Bald 
darauf, im Jahre 1740, wurde die Neuber'ſche Gejell- 
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Schaft durch Bermittelung des ehemaligen Herzogs von 
Kurland, Ernft Biron, von der Raiferin Anna nad 
Petersburg berufen*). Nach dem Tode der Kaiferin und 
dem dadurch erfolgten Sturze Biron's, mußte fie jedoch 
die ruffifhe Hauptftadt verlaffen, ohne ihre an dieſes 
Ereigniß gelnüpften Hoffnungen erfüllt zu fehen. Schon 
1741 kehrte fie zur Oſtermeſſe nach Yeipzig zurüd, ver: 
ſehen mit einem Empfehlungsbriefe des im Auftrage ſei— 
ner Regierung in Petersburg weilenden ſächſiſchen Geb. 
Rathes Grafen von Pynar an Brühl. Es heißt darin, 
daß die Neuber ihre ganze Hoffnung auf Brühl jege, — 
nad einer „auswerts jo ſchädlich gemachten Probe“ ſich 
nun „beftändig in Peipzig etabliren wolle“, um bort aud 
außer den Meflen einigemal zu fpielen, und hierzu um 
die Protection Brühl's bitte. Trotzdem ihr dieſe gewährt 
wurde, hatte fie mit neuen Schwierigfeiten zu fümpfen. 
Der Prinzipal Franz Schuh mit feiner Gefellihaft be= 
herrſchte die Städte bi8 zur Elbe, — Leppert, ver be- 
liebte Dresdner Harlefin (f. fpäter) und der Hoffomöpdiant 
Müller bereiften Sadfen. Schönemann, der nicht mit 
nah Rußland gegangen war, hatte eine eigene Truppe 
errichtet, welder einige Schaufpieler der Neuber beige- 
treten waren (Heydrich und Uhlih) und welde num in 
Leipzig unter Gottſched's Protection jpielte, der dieſelbe, 


*) Gottfhed fehrieb damals (12. März 1740) an Man- 
teuffel: „So verlieren wir in Deutichland wiederum ein Mittel 
den guten Geſchmack zu befördern, nämlich, die einzige Comö— 
bie, die eine gefundbe und verniinftige Schaubühne gehabt. In 
Sachſen fragt man nad) ſolchen Saden nichts, die von Aus- 
mwärtigen mit jehr großen Koften gefuchet werden. Was haben 
nun die freien Künfte bei uns zu hoffen?” (Danzela. a. D. 137.) 
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da fie überdies auch der Frau Profefforin „Alzire“ dar— 
ftellte, in Wort und Schrift zum Nachtheil der Neuber 
bervorhob. Erbittert hierüber ließ fich die leidenfchaft- 
lihe Frau hinreißen, Gottſched auf ihrer Bühne zu ver- 
fpotten (Devrient II. 49 flg.), indem fie den letten Alt 
bed „Cato“ in parodirtem Spiele darftellen ließ, was 
den Streit bis zum Scandal fteigerte, da Gottſched vie 
Antwort nicht ſchuldig blieb und vie Neuber ihn fchließ- 
lich in einem felbft gevichtetem Vorſpiele „ver allerkoft- 
barfte Schau“ in der Perfon des Taplerd am 18. Sep— 
tember 1741 fogar auf die Bühne bradte. Graf Brühl, 
welcher jid gerade mit dem Hofe in Leipzig befand, und 
der Oefallen daran finden mochte, „den ftolzen Pedan— 
tismus ftürzen zu ſehen,“ begünftigte dies unglückliche 
Unternehmen, ftatt der entweihten Bühne und dem guten 
Geſchmacke feinen Schuß zu gewähren. Als Gottſched 
gegen eine Wiederholung am 4. Detober beim Rathe 
Proteſt eingelegt hatte, ermöglichte ein Cabinetsbefehl von 
demfelben Tage doc diefe Aufführung. Im diefem Be- 
fehle heißt e8, der Rath zu Leipzig folle das Stüd trotz 
der von Gottſched „Dargegen angewandten Protestation 
und Appellation ferner ungeftört aufführen laſſen, ohne 
fünftiged protestiren oder appelliren in geringften zu 
attendiren“. Den XTheaterzettel zu Ddiefem Stüde fiehe 
als Literaturhiftorifches Curioſum unter Beilage B.*) 


*) Joh. Chriſtoph Roſt, früher Gottſched's Schüler und 
Anhänger, mußte als Secretair und Bibliothekar des Grafen 
Brühl nah dem Willen feines Herrn, ber Gräfin Moszinska 
und bes Hofpoeten König die Neuber in Schub nahmen und noch 
weitere Witspfeile auf „den literariſchen Machthaber‘ abſchießen; 
dies geſchah in einer Satyre („das Borfpiel. Ein epiſches Ge— 
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Nachdem der Neuber Kohlhardt geftorben war, entließ 
fie ihre Gefellfchaft und ging mit ihrem Manne umb 
Suppih nah Oſchatz, wo der dortige Amtmann, ihr 
Freund, fie gaftlih aufnahm. 1744 jedoch warb fie be= 
veitd wieder eine Truppe, der die Elite der alten bald 
zuflog; Koh, Heydrich, Antufch, Lorenz, Wolfram zogen 
die junge Kleefelder (fpäter als Frau Brüdner berühmt), 
Bruck (niedrig komische Bediente und Alte) und Schu— 
berth (zänkiſche Alte) herbei. Sie rivalifirte num in 
Leipzig mit Schönemann, veifte umber und verfuchte 
Alles, um ſich zu halten. Neue Bewegungen in ber 
einheimischen dramatischen Literatur ſchienen fie zu unter= 
ftügen. Elias Schlegel erfchien mit feinen Tragödien 
und Komödien; Krüger, Martin und Uhlich (Mitglieder 
der Schönemann’schen Truppe) ſchloſſen fih ihm an. Das 


dicht. Bern 1742), welche damals allerdings confiscirt wurde, 
jedoh 3 Auflagen erlebte. Die Schweizer ließen fie al® vierte 
Auflage aufnehmen in „Eritifche Betrachtungen und freye Un— 
terfuhungen zum Aufnehmen und zur Verbefferung ber deut— 
fhen Schaubühne. Mit einer Zufchrift au die Frau Neuberin. 
Bern 1741.” In einem diefem Buche vorgedrudten Schreiben 
an die Neuber beißt eg: „Mithin ſehen wir die Zeit, da fie 
(die Neuber) mit dem Herru Profeffor gebrochen bat, für ben 
beftimmten Periodus an, wo die erbärmlih erhabene Schreib» 
art ber Gottichedifhen Schule von der Schaubühne verbannet 
und dagegen die natürliche und genaue eingeführt worden. 
Dies war das Glaubensbefenntniß aller Gegner Gottſched's. 
Ein abſcheuliches Pamphlet gegen die Neuber erſchien dagegen 
1743 und 1744 in 2 Theilen: „Leben und Thaten ber welt- 
berüchtigten und beften Comödiantin unſerer Zeit, nehmlich ber 
Hoch-Edlen und Tugend begabten Frauen, Frauen Friederica 
Carolina Neuberin” u. f. w. in 2 Theilen. Der zweite Theil 
enthält ein fchlechtes Portrait der mifhandelten Fran. 


337 
Schäferfpiel erwachte wieder durch Roft; die Neuber felbft 
ſchrieb ſolche Stüde und ftrieb Mylius dazu an. Auch 
Gellert folgte darin, wie er denn das rührende Luftfpiel 
einführte. Holberg's Komödien gefielen durch ihren ge- 
junden Humor und auch unter den Franzoſen entftanden 
verwandte Luftfpiele von Destouches, Fayan, Greflet u. 4. 
Trotzdem die Neuber allen diefen Erfcheinungen gerecht 
wurde und eine rührige Thätigfeit entwidelte, konnte fie 
die frühere Höhe nicht wieder erreichen. Nachdem fie 
noch 1747 des achtzehnjährigen Leſſing erftes Stüd: 
„Der junge Gelehrte” in Yeipzig aufgeführt hatte, wel- 
hem „Damon“ und „die alte Jungfrau“ bald folgten, 
und dadurch dieje gewaltige Erſcheinung, den Begründer 
deutjcher Literatur und deutſcher Bühne in ihrer Eigen- 
heit, in das theatralifche Leben eingeführt hatte, — ver- 
folgte fie das Unglüd immer heftiger. Trotzdem ihr 
1745 das Privilegium ertheilt worden war, aufer ven 
Mefien im Leipzig allein „Comödie zu fpielen“, ward 
dafjelbe doch nicht geſchützt. 1749 (24. Februar) baten 
Neuber's nody um die Vergünftigung, auch während ver 
drei Meſſen allein fpielen zu dürfen, unter dem An— 
führen, daß fie ftetS bemüht gewejen feien, die „bentfche 
Schau-Bühne mit denen auserlefenften moralifchen Stüden 
und Ueberfegungen zu verbeßern“ und wie fie „den letz— 
ten Heller an fothane Cultifierung“ gewendet hätten, — 
wie fie ferner bejonders der ftudirenden Jugend wegen 
die Stüde auf das solidefte ausgearbeitet, auch daher, 
und damit gar nichts ärgerliches passire, den Harlequin“ 
abgefhafft hätten.“ In vemfelben Jahre wurde die Neuber 
jedoch durch Schönemann aus ihrem Theater in Quandt’8 
Hofe verdrängt, da obiges Geſuch nicht bewilligt worden 
22 
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war. Sie beflagte fih bitter in einer Eingabe (6 Mai), 
wie fie nun fchon zum zweiten Male von ihren „Plätzen 
durch allerhand Vorwand und Arglift vertrieben werde.“ 
Sie erbot fi, für das. alleinige Privilegium in Leipzig, 
wenn fie dort agire, monatlih 5 Thlr. oder täglih 6 Gr. 
an jedem Spielabende Abgabe zu entrichten; doch ver— 
gebens. Die Neuber ſchlug nun ihr Theater im Blumen= 
berge auf, welches nad ihrer eigenen Angabe Dr. Stöhr 
für fie gebaut hatte, feheint ſich aber auch dort nicht fiber 
gefühlt zu haben. In einer Eingabe 1749 (24. Decem- 
ber) theilt ‚fie diefe Ueberfiedelung und zugleich die Bes 
fürdtung mit, daß es „das Anfehen“ zu gewinnen fcheine, 
als wolle man fie „zum dritten mahle vertreiben, und 
gänzlich ruiniren,“ — doch fei fie überzeugt, „daR ein 
ſolches der allerhöcdften Intention unmöglich gemäß feyn 
könne.“ Diefe Befürchtung bewahrheitete fih bald. An: 
fang 1750 verdrängte fie Koh, ihr ehemaliger Freund, 
als neuernannter Hofkomödiant auch aus dem Blumen 
berge. Koch hatte fie ſchon 1748 verlaflen, um mit 
Heydrid und der Lorenz einem Rufe nah Wien zu fol: 
gen. Auch die Kleefelver hatte fih von ihr getrennt 
und den Schaufpieler Klotſch geheirathet. Endlich wurde 
ihr aud nod der getrene Suppih durch den Tod ent— 
riffen. Selbſt zwei neue junge Talente, Döbbelin und 
Witthöft, halfen ihr nichts; — ihre Zeit war vorüber. 
Neue Sterne, wie Konrad Eckhof, Konrad Ernſt Ader: 
mann u. A. erfchienen am Horizonte des deutſchen Thea— 
ters. Sie fühlte dies und löfte ihre Truppe 1750 zu 
Zerbft fill und geräufchlos auf. Selbſt als Schaufpie- 
lerin feine Anerkennung mehr, findend (1753 war fie 
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auch in Wien), durch den Ausbruch des fiebenjährigen 
Krieges um alle Hoffnung gebracht, friftete fie die letten 
Jahre ihres vielbewegten Lebens in Dresden durch Un— 
terftügung edler Menſchen. Devrient (II. 60.) berichtet 
ausführlich darüber, fo wie über ihr Ende am 30. No= 
vember 1760 Sonnabends früh gegen 1 Uhr in Laube— 
gaft, wohin fie mit einigen Gliedern der Familie ihres 
Wohlthäters, des K. Yeibarztes Dr. Löber, während der 
Beſchießung Dresdens geflüchtet war. Danfbare Ber: 
ehrer und einige Freunde ließen ihr 1776 ein Denkmal 
in Laubegaſt errichten, welches, fowie das vermeintliche 
Grab auf dem Kirhhofe zu Leuben, die Pietät der Mit- 
glieder des Königl. Sächſ. Hoftheaters 1852 wieder auf- 
frifchte*). Joh. Neuber, überall das Schickſal der Gattin 
theilend, war vor derfelben in Dresden im Haufe des 
Dr. Löber geftorben; er warb am 3. März 1759 begra= 
ben. — Gottſched endete 1766 in Leipzig, nachdem er 
ſeit 1753 Hugerweife allen Antheil an dem Scaufpiel- 
wejen aufgegeben hatte, da er den Einfluß darauf feit 
dem Bruce mit Neuber’8 und dem Streite mit ben 
Schweizern längft verloren hatte. 

Wir kehren nun zu den Nachrichten zurüd, die wir 
über die Pflege des deutſchen Schaufpieles in Dresden 
anzuführen haben. 

Im Jahre 1734 während des Carnevals fpielten die 
Hofkomödianten (Müller) täglih im Gewanphaufe, am 
18. und 19. Februar fogar auf dem Schloſſe vor den 
jungen Herrfchaften. — Ber diefer Müller'ſchen Truppe 
befand fih Joh. Chriftoph Kirſch, der ‚damals beliebte 

*) Vergl. Tagebuh des K. S. Hoftheaters vom Jahr 
1852. ©. 46 fig. 
22* 
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„eine und luſtige Arlequin“, welcher auch bei Carne— 
valsluſtbarleiten am Hofe oft die Stelle eines Luſtig— 
machers verfah. Auch die Schaufpieler Haade und Hüb- 
ler werden erwähnt. — Müller fpielte mit feiner Ge— 
jellfhaft von nun an ziemlich regelmäßig in Dresden; 
nod 1756 wird er im Staatöfalender als Hofkomödiant 
erwähnt. Sein Repertoir beftand faft nur aus unregel- 
mäßigen ertemporirten Stüden und Hanswurſtkomödien. 
(S.347flg., Er war aud 1740 in Hamburg, bei welcher 
Gelegenheit ihn Schütze (a. a. D. ©. 63) nit eben 
günftig beurtheilt. Diefer nennt feine Comödien abge: 
Ihmadt, „mit Zoten, Zaubereien und Poſſen durch und 
durch gefüllt.“ Müller gab dort „Luftige Singpoffen= 
jpiele, die nad einer einförmigen Melodie abgefungen 
wurden, fogenannte deutſche Schaufpiele, 3. B. Leben 
und Tod der zaubernden Girce oder der gehörnte Harle- 
fin, worin Harlefin unter andern in einen Nachtſtuhl 
verzaubert wird, Schilofröten in kalekutiſche Hühner, und 
des Unfinns mehr.“ Auch im Jahre 1741 heimfuchte 
„diefer Afterprincipal der niedrigften Klaſſe Hamburg 
aufs neue, und ward, zur Schande des Ungeſchmacks 
jener Zeiten, ein begünftigter Rival einer Neuberin und 
ihres bejjeren und verbejjerten Schauſpiels“. 

Außer den Hoflomödianten fpielten 1734 in Dresden 
während des Garnevald noch die Weißenfelfiiche Hof- 
truppe in Berlich's Schenke und eine dritte Gefellfchaft 
im weißen Roſſe. Die Abwefenheit der Neuber mag 
andere minder bebeutende Collegen zu Berfuchen er- 
muthigt habeır. 

Auch eine Schulkomödie ſah Dresden im Jahre 1734. 
Am 13. Mai gab die neuftäbter Schule auf dem Ge— 
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wandhaufe unter Direction ihres Rectors M. Kretſchmar 
(S. 323) eine lateinifhe Comödie. Die Schule hatte 
die Bühne auf eigene Koften erbaut und die Billets 
gratis vertheilt. Am 14. Mai gaben diefelben Schüler 
ein deutſches Schaufpiel: „die zwar gebrüdte, doch end- 
ih erhöhete Tugend“ genannt, wozu der Nector ein 
deutſches Programm hatte druden lafjen. „Bei beyven 
Comödien war eine vollftändige Mufif zu hören, fonder- 
lid aber bey der teutjhen ein angenehmes Paftorale*. 
Die Müllerihe Truppe fpielte im Gewandhauſe ge— 
wöhnlic während des Carnevals und während der Mo- 
nate November und December. Dazwiſchen traten auch 
fremde hochdeutſche Komödianten auf, theil® im Gewand— 
baufe, theils in andern Yocalitäten, ſowohl in Altftapt 
als in Neuftadt. Darunter werden erwähnt: 1735 der 
Prinzipal Alten*); 1739 die weimariſchen Hoffomödian- 
ten im großen Öartenfaale des Zinzendorf'ſchen Gartens; 
1740, 1741 und 1742 der Prinzipal Johann Franz 
Döppe aus Prag; 1741 die Prinzipale Joh. Sigism. 
Hauptmann und Joh. Chriftoph Richter; 1742, 1743, 
1744 und 1745 der Prinzipal Felix Kurz aus Brünn **); 
1750 ver Prinzipal Carl Friedrich Neibehand (ein 
Schneider) ***, Auch Johann Ehriftoph Kirſch, der bald 


*) Diefer Alten gab unter andern ein Stüd „ber einge» 
bildete König in der Berfon Stanislai Lescinski“, weshalb ihn 
der Oberbofmarfhall wahrſcheinlich ans politiſchen Rückſichten 
vom 18—21. Zanuar in Arreft nehmen ließ. 

**) Die brünner Komödianten unter Kurz waren bamals 
febr befannt und beliebt. 

**) Weber Reibehand's Repertoir im alten Style ber er- 

temporirten Stüde und Harlefinaden ſiehe Schüt a. a. O. S. 83. 


eine eigene Bande errichtet hatte, fpielte feit 1741 regel: 
mäßig in Dresden. Er als Harlefin, feine Frau als 
Eolombine waren die Hauptafteurs*. 1744 fpielten 
fogar türfifche Komödianten im Gewandhauſe wöchentlich 
fünfmal unter großem Zulaufe. Daneben ercellirten aud) 
Seiltänzer, Luftfpringer, Wunderdoctoren, Marionetten- 
fpieler u. f.w. Im Yahre 1743 bat ver „Hoff: Volti- 
gierer Athanafins Apporofa um Oeneralconceffion für 
Sadfen, mit der Compagnie „feiner erlernten KRunft- 
Stüden, ſowohl in Seil-Tanzen, Voltigieren und Lufft— 
Sprüngen, als auch in ber Forcee zu zeigen und Co- 
moedien“ aufführen zu bürfen. 

Inzwifchen gelang e8 der Neuber, mit ihrer Truppe 
vor Friedrih Auguft IT. und Maria Joſepha aufzutre- 
ten, — ein Ereigniß, welches damals "viel Auffehen 
machte. Die Vorſtellungen fanden während ver Jagdzeit 
1737 in Hubertusburg ftatt. Die Neuber führte das 
Befte ihres Nepertoirs vor: „aus dem Franzöſiſchen über- 
fegte alte Stüde*, wie eine gleichzeitige Nachricht berichtet. 
Am 5. November Abends 7 Uhr nad der Tafel war 
die erfte Borftellung: „Graf Efjer“ mit der luftigen Nach— 
fomödie „ver Dreßdner Schlendrian“ (S. 305). Nach dem 
Schluſſe hielt die Neuber an beide Majeftäten „eine fehr 

*) Als Kirſch 1742 „bibliſche Hiſtorien“ anfführte, und 
nach des Oberconſiſtorii Anführen dabei „bibliſche Redensarten 
unverantwortlicher Weiſe mißbrauchte, dadurch aber nicht ge— 
ringes Aergerniß verurſachte“, wurde dem Rathe befohlen, der- 
artige Vorſtellungen aufs ſtrengſte zu verbieten. Dies geſchah 
auch bei Androhung von 10 Thlr. Strafe. Beilage C. ift vom 
Jahre 1750 ein Theaterzettel abgebrudt, welcher die Art feiner 
Prinzipalſchaft hinfänglih arakterifirt. 
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wohlgefette Rede in Versen“, welche wir al® Beilage D. 
nıttheilen, da man daraus erjehen kann, weld kühne 
Hoffnungen die bedrängte Frau daran knüpfte. Am 
6. November folgte das Luftfpiel „der verheirathete Phi- 
loſoph“ mit dem Nachſpiele „die verliebte Verwandlung, “ 
— am 9. November „Polyeucte“ mit dem Luftfpiele 
„die Mündel“, — am 10. November „der Geizige“ 
mit dem Nachfpiele „die Gänschen“, — am 13. Novem- 
ber die Schlufvorftelung „Iphigenia“ und „ber ver: 
liebte Bormund“. Am Ende diefer Aufführung hielt die 
Neuber wiederum eine Dankfagungsrede in Berfen; fie 
befam für die 5 BVorftellungen 100 Ducaten. Freunde 
ihrer Beftrebungen und der Kunft Mnüpften an biefe 
Borgänge fromme Wünfche: „fo wollen einige nicht ohne 
Grund muthmaßen, daß folde (die Neuber) am Hofe 
wohl nod ferner gehört werden dürffte.“ Diefe Hoff: 
nungen follten unerfüllt bleiben. Unſers Wiſſens ſahen 
der König und die Königin nie wieder eine Vorftellung 
deutſcher Echaufpieler von Beruf*). Die Neuber benugte 


— 





*) Gottſched in ber Vorrede zum I. Theil der deutſchen 
Schaubühne (S. 24) fagt: „So viel ift gewiß, daß die Deut- 
{hen Comödianten bei unfern meift gar zu ausländiſch gefinn» 
ten Höfen, bisher nicht fonderlich geachtet worden: Außer daß 
bie Neuberifhe Bande einmal bie Ehre gehabt, zu Hubertus» 
burg vor Sr. Königl. Majeft. etlihe Trauerjpiele und Luft 
fpiele von der guten Arth aufzuführen und gnädigften Beyfall 
zu erlangen.” An Graf Manteuffel jehrieb er am 9. December 
1737: „Bei uns in Sachſen fcheinen die Mufen viel gewonnen 
zu haben, feitbem Se. Königl. Maj. fih neulich in Hubertue- 
burg verfchiebene deutſche Tragödien und Komödien von ber 
Nenberifhen Bande haben aufführen laſſen. Dieſe Yeute haben 
feit zehn Jahren ihre Schaubühne ganz auf den franzöſiſchen 
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übrigens klug das ihr gebotene Glüd. Noch in Huber- 
tusburg (13. November) kamen fie und ihr Mann um 
Ertheilung des Prädifates als Hoffomödianten ein, ſowie 
um die Erlaubniß, in Leipzig, wo fie das Bürgerrecht 
erworben, in einem eigenen in einem Privathaufe er- 
bauten „Theatro‘“ während und außer den Meilen jpie- 
len zu dürfen. Müller's veichten ſchon unterm 18. und 
30. November Geſuche gegen ſolche Berwilligungen ein, 
und erboten fich, jährlich einen „Canonem à 30 Thlr.* 
an die Kammer pränmumerando zu zahlen. Ob nun wirf- 
ih die Ertheilung des Privilegiums erfolgte, muß da— 
bin geftellt bleiben, doch fcheint dies faft der Fall ge- 
wejen zu fein, da fih Neuber's von dieſer Zeit am 
wieder des ſächſiſchen Prädifates bevienen, aud in be— 
hördlichen Erlaffen mit demjelben belegt werden. Die 
Erlaubniß in Leipzig zu ſpielen, erfolgte ausdrüdlich. 
(Wahrſcheinlich hatte diefe Erlaubniß nur Bezug auf das 
Spielen außer der Meſſe. Bergl. ©. 332.) — Die 
Nenber mag einen Schüter an Brühl gebabt haben, 


Fuß gefeget, und find im Stande, mehr ala 50—60 Stüden, 
die aus dem Franzöfiichen überſetzt find, auf die natürlichfte 
Art vorzuftellen. Sie baben vor dem Könige umter andern, 
auf defien Beiel, den Grafen Effer, den Polyeuctes und Die 
Iphigenia vorftellen müſſen, welche letsteren Stüde ich jelbit 
überfettet babe. Se. Maj. haben viel Aufmerkſamkeit babev 
bezeuget, und beren Beyfall jonderlih dadurch bezeuget, daß 
fie diefe Bande in Dero Dienfte nehmen wollen.“ (Danzel a. 
a. O. &.135 fig.) Das waren freilid chimäriſche Hoffnungen. 
König, fowie der ganze italienische Parnaß in Dresden wird 
mit Macht gegen ſolche gefährliche Eindringlinge gelämpft 
haben. 
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welchen das deutſche Schaufpiel wenigjtend einigermaßen 
intereffirt zu haben fcheint *). 


*) Einen Beweis hierfür liefern auch folgende Vorgänge. 
Im Jahre 1741 ftellten die Umiverfitäten zu Leipzig und Wit- 
tenberg unter Bezugnahme auf die Truppen Müller’8 und 
Neuber's beim DOberconfiftorium zu Dresden vor, „baß bie 
Vorftellung derer öffentlihen Schaufpiele in befagten Städten, 
der allda ftudirenden Jugend nicht geringen Nachtheil zuziebe, 
und fie nicht nur zum Müßiggang und Hintanfesung ber er- 
forderlihen Application, fondern auch zu vielen Depensen 
verleite.“ Zugleich Hagten fie über Ueberhandnahme der Ha- 
zardipiele und baten, daß in Wittenberg gar feine Komödien, 
in Leipzig nur während der 3 Meffen ſolche flattfinden möch— 
ten. Das Oberconfiftorium trat in einem Berichte an ben 
Geh. Rath diefen Anfichten bei, Doch erfolgte feine Refolution. 
Im Jahre 1742 ernenerten die Univerfitäten ihr Geſuch, wor- 
auf auch bie Landesregierung 1744 dem Gutachten des Ober- 
confiftoriums beitrat, und nun das Geh. Eonfilium fein Be- 
denken fand, bafjelbe zu „approbiren‘* und deßhalb d. d. Dres- 
ben 16. September 1744 durch die Landesregierung an bie 
Kreisbeamten und Magiftrate zu Leipzig und Wittenberg Ber: 
fügung ergehen ließ „wegen Einjchränfung derer Comoedien 
und anberer öffentlihen Luft-Spiele, auch Abftellung der hoben 
Glücksſpiele.“ Nachdem bereits durch den Geh. Rath mittelft 
Ript. d.d. Dresden 10. Februar 1745 an die Pandesregierung 
ber Neuber geftattet worden war, in Leipzig auch außer ben 
Mefien wöchentlich zweimal zu fpielen, mijchte fih Brühl in 
die Sache und veranlafte durdy Cabinetsbefehl an ben Geb. 
Rath (2. Juni 1745) die gänzlihe Anfbebung ber pedantifchen 
Mafregel. Es beißt in biefem Befehl, daß ber König „leines- 
wegs befinden möge,” daß bie Geftattung öffentliher Schau: 
fpiele in Leipzig und Wittenberg ber bort fudirenden Jugend 
‚so grofen Nachtheil als vorgeftellet zuziehen‘‘ dürfte, „wenn 
nur darbey die Schranken der Erbarkeit nicht überfchritten,“ 
und bingegen durch „Handhabung erufter Policey” in ven 
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Am 16. Januar 1738 (dem Vorabende des Jahres- 
tages des polnischen Krönungsfeites) gaben die Hoflomö— 
Dianten in Dresden ein neue „in gebundener Rebe oder 
teutſchen Verſen“ verfaßtes Stüd: „Augufti Gütigfeit“ 
„mit volllommenem Applausu einer ftarden Menge Zu— 
ſchauer hohen und nievern Standes”. Dem Stüde ging 
ein Prolog voraus, welcher gedrudt in 4. erjchten. „In 
genere zu gedenken“ jchließt ver Berichterftatter ver 
Curiosa sax. (1739. 30.), „jo war dieſes gante Poetiſche 
aus der Römiſchen Hiftorie genommene Schaufptel durd 
und durch auf das anmuthigfte eingerichtet, und vie 
Acteurs bewiejen aud ihre Stellungen bergeftalt, dag 
jedermann ein fattjames Vergnügen ‚und Plaudite an ben 
Tag gegeben *).“ — Am 10. Mai vejjelben Jahres wurde 
zur Feier der ficilianifhen Bermählung (S. 228 fig.) von 
Müller wieder ein neues Stück „Ulyſſes“ aufgeführt, 


Wein» und Kaffeehäufern und andern PBerführungsorten die 
Jugend von fonftigen üppigem und Gelbfpifternden Zeitver- 
treibe” abgebalten würde. Der Geh. Kath verfügte nun an 
bie Landesregierung und das Oberconfiftorium (10. Juni 1745), 
daß „aus bewegenden Urfachen in Gnaben bemilligt, daß zu 
Leipzig und Wittenberg das ganze Jahr die Comoedien obne 
Hinderung nachgelafjen werden mögen.” Im Wittenberg ſchei— 
nen überhaupt in diefer Beziehung firenge Anfichten geherrſcht 
zu haben. Schen 1728 und 1729 hatte ber Rath fich gewei- 
gert, Neuber’s das Rathhaus zum Spielen einzuräumen und 
nur auf Königl. Befeb! nachgegeben. 1733 erfolgte trogdem 
Weigerung, wobei der Rath hauptſächlich Feuersgeführlichkeit 
vorjhütte, da fih die Studenten nicht nehmen ließen, im 
Theater „Toback“ zu rauhen. Auh Müllers wurden 1734 
dieſelben Schwierigfeiten bereitet. 
*) Den Theaterzettel des Stüdes fiehe Beilage E. 
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mit einem Prologe „Vereinigung der Liebe mit der Ma— 
jeftät“. — Im November und December 1738 gaben 
die Hoffomödianten wie gewöhnlich Borftellungen. Ihr 
Repertoir beftand aus lauter Hauptaftionen und Harle— 
finiaden, darunter: „die verftellte Narrheit oder Arlequin, 
ein Poftillon wider feinen Willen. Der furchtſame Panta— 
lon mit Arlequin defjen furzweiligen Bedienten. Die 
von der Liebe überwundene Sittenlehre. Die Macht des 
Verhängniſſes oder philofophirende Frauenzimmer. Die 
luſtige Schlüſſel- und Tafchenzauberet mit Arlequin, 
einem durch viele Zufälle und lächerliche Begebenheiten 
frumm und gerade gehezten Amanten. Wer in der heu— 
tigen Welt zu leben iſt befliffen, muß als Politicus fid) 
zu verftellen wiſſen oder die Wahrfcheinlichkeit zwifchen 
Treu und Unteren, mit Arlequin einem luftigen Bedien— 
ten.“ Le Banqueroutier mit Arlequin einem verftellten 
und verliebten Kaufmannsdiener. Der dumme Herr und 
kluge Knecht. Der goldmachende Midas. Die erfreuliche 
Hochzeit. Fourbon, der Schelm in der Haut mit Arle= 
quin feinem lächerlihen Discipul. Die durch Weiberlift 
neu erfundene Manier, aus dem lügften Manne einen 
Narren zu machen oder der durd einen vermeinten 
Traum zum Irommelfchläger geworbene PBantalon und 
deſſen durch Sturmlaufen verlorenes Podagra, mit Ars 
lequin einem Sternjeher, einer curieufen Köchin, einem 
Wirth in anderer Yeute Häufer, einem Apothefer und 
einem falfchen Werber. Entführung der altenburgifchen 
Prinzen Ernefti und Alberti von dem Schloſſe zu Alten- 
burg oder Kunz von Kaufungen mit Arlequin, einem 
luftigen Koh. Die aftatifhe Baniſe oder der wegen ſei— 
ner Tyrannei vom Throne geftürzte Chaumigrem mit Ar— 
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lequin einem luftigen Tabuletfrämer, nebſt deſſen ſchönen 
Galanteriehandel“*). — Bon regelmäßigen Stüden wird 
nur „der bürgerlihe Cvelmann“ (le bourgeois genthil- 
homme von Moliere) erwähnt. Auch ein Singſpiel gab 
Müller, betitelt „Lucretia Romana“, 

Am 16. Januar 1739 gaben die Hoffomövianten 
wieder ein neues Scaufpiel mit einem Prologe „die 
glückliche Zeit“ **). 

Im Jahre 1744 fpielten Neuber's wieder in Dres- 
den, ebenfo 1748 (wo die Borjtellung „der Zayre“ von 
Voltaire befonders erwähnt wird), 1749 und 1750. 
Sie wohnten damals (feit dem 24. Yuli 1748) auf der 
Morigftraße beim Dr. Johann Gottfried Beer, der ihnen 
in feinem Haufe die mittlere Etage monatweife gegen 
20 Thlr. vermiethet hatte. Es entjtanden bald Streitig: 
keiten, da die Neuber nicht regelmäßig bezahlte und ge— 
gen den Contract mehre Mitglieder ihrer Truppe' zu fich 
genommen hatte, fo die Kleefelder, Suppih, Wolfram 
u. U. Der geftrenge Doctor wollte fie deshalb gern 
aus feinen Haufe haben. Als weitere Gründe führt er 
an, daß die Komödianten „großen Pärmen mit Springen 
und Thürſchmeißen verurfadhten“, ferner, daß fie den 
ganzen Tag über außer den Stunten, „als fie Comoedie 
gefpielet, Toback“ geraucht und wenn fie fümmtlid ins 
Theater gegangen, „Feuer in denen Defen und auf dem 


*) Die afiatifche Banife, nach Ziegler‘s Heldenroman be- 
arbeitet, war ſchon feit 1725 eine ber berüchtigten Haupf® und 
Staatsaltionen. Bergl. Schüte a. a. O. &.54 und Gottſched's 
deutibe Schaubühne. Tb. 4. 

**) Die Curiosa sax. (1739) theilen diefen Prolog wört- 
lich mit. 
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Heerde gelaſſen“ and ihn dadurch nicht wenig in Angſt 
und Schrecken geſetzt hätten. Dr. Beyer bat nun den 
König (24. Februar 1749) un „Exmittirung“ der Neuber, 
da fich diefe weigerte auszuziehen, auch vom „Rathe all» 
hier fein Geboth annahm“, und fi darauf ftügte, als 
„teutsiche Hof-Comoediantin nur unter Yurisdiction“ bes 
Hofmarfhallamtes zu ftehen *). 

Im Jahre 1747 erhielt durch Decret d. d. Dresden 
24. Mai der italienische Schaufpieler Franzesco Gervaldi 
v. Bellerott (Pellerotti) das Prädicat als Hofkomödiant 
mit Erlaubniß, fowohl in Zittau, als überhaupt in 
Sachſen mit feiner Truppe fpielen zu dürfen, 

Im Jahre 1749 (Dresden, 15. Dechr.) erhielt der 
berühmte Heinrich Gottfried Koh, dem als Prinzipal 
„Weisheit, Emfigfeit und Redlichkeit nachgerühmt wers 
den“, das ſächſiſche Brivilegium. Das Decret lautet, 
aufer dem Eingange, wie früher: „Wir Friedrich Auguft ıc. 
Urkunden, daß Wir, nachdem die Neuberifhe Bande Un— 
jerer Hof» Comödianten faft gänzlid auseinander geganz 
gen, den Comödianten Heinrich Gottfried Kochen, auf 
deffen befchehenes unterthänigftes Anfuchen, zu Unferm 
Hof-Comödianten in Gnaden aufs und angenommen“ 
u. ſ. w. Koh fagt in einer Eingabe d. d. Yeipzig 1. Mai 


*) Aus einer Eingabe Neuber's d. d. Dresden 25. Fe 
bruar 1749 ift übrigens zu erfehen, daß ihnen ber König ſchon 
vor 5 Jahren „die Seiten-Courtine bey ber Mercuris-Bastion 
(jetjige Mauer) gegen das Seethor zu Erbauung eines Comoe- 
dien-Haufes“ angewiefen hatte. Da Neuber's nun bauen 
wollten, bitten fie um Specialbefehl an das Gouvernement. 
Man fteht, die unermübliche Frau trug ſich mit immer neuen 
Plänen. 
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1749, die Neuber'ſche Bande fer „in ſolche jchlechte Um: 
ftände gekommen, daß fie fih gar nicht mehr auf dem 
Theater ſehen laſſen könne,“ — er wolle veshalb eine 
komiſche Geſellſchaft „zum Auffommen der deutſchen 
Schaubühne“ errihten. Durch abinetsbefehl d. d. 
Dresden 7. März 1750 wurde ihm das Recht verliehen, 
in und außer den Mefjen „alleine“ im Leipzig zu fpielen. 
Während der Meilen durften andere Banden nur in den 
Vorſtädten fpielen, außer denſelben gar nicht. Durch 
Cabinetsbefehl d. d. Dresden 11. October 1753 ward 
ihm das Berſprechen gegeben, daß ſich das Privilegium 
nach feinem Tode auch auf feine Wittwe erſtrecken jolle; 
noch wurde ihm das Recht zugeftanden, wenn er nicht 
in Leipzig fpiele, das Theater an fremde Komödianten 
zu vermiethen. 1755 fpielte Koh in Wittenberg und 
vermiethete das Theater an Leppert. 

Auch Johann Chriſtoph Kirfch erhielt d.d. Dresden 
5. December 1750 das Prädicat als Hoflomövdiant*). 
Bon beiden Prinzipalen, Koh und Kirſch, fpielte nur 
legterer in Dresden; Koh jcheint nie dahin gefommen 
zu fein. Als Koch fih anſchickte, fein Privilegium in 


*) Als Prinzipal und Harlekin Dichtete Kirich natürlich 
auch. In den Cur. sax, 1752 (34) ift ein Glüdwunid auf 
ben Geburtstag des jungen Prinzen Friedrih Auguft (23. De: 
cember 1751) abgedbrudt. Er erzählt darin, wie er 1750 in 
Zabeltig dur die Gnade des Churprinzen fein Prädicat er- 
halten babe: 


„Hier war ber Ort, wo ich ein belles Auge fand, 

Hier ward ber Heine Kirih ein Hof-Comöbiant; 

Alldier ward ihm die Bahn zu feinem Glüd gebrochen 
Und aud das Galla-Kleid, das er nun trägt, verſprochen.“ 
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leipzig zu benugen, mußte er auch 1750 „den Kleinen 
Leppert“ fammt feinen Harlefinaden aufnehmen, fo wenig 
noch hatte die Reform der Neuber feiten Fuß gefaßt. 
Johann Martin Leppert (Pepper) hatte ſchon früher eine 
eigene Burlesfenbande gehabt. Er war aus Veipzig ges 
bürtig, Sohn eines dortigen Rathsſalzfaktors, erſt Yaufer 
beim Grafen Schmettau, der damals in Leipzig fludirte, 
fpäter Hofnarr Auguft des Starken, gleichzeitig mit Jo— 
ſeph Fröhlid und Schmiedel, welche auch das luſtige 
Kleeblatt genannt wurden. Nach des Königs Tode (1733) 
wurde Leppert „luſtiger Rath“ des Grafen Brühl und 
verſuchte ſich auf deſſen Privattheater, was ihn wohl 
veranlaſſen mochte, ganz zur Fahne des Theaters zu 
ſchwören. Seine überaus kleine Figur geftattete ihm nur 
fomifhe Rollen, in denen er jedoch nie den Narren vers 
läugnen fonnte. Sein ungemeiner Hang zum Ueber- 
treiben und Ertemporiren befähigte ihn befonders zu 
Garricaturrollen. Do foll er auch ernfte Rollen, wie 
Eifer, geipielt haben, darin aber höchſt lächerlich er— 
ſchienen fein. Leppert trat in Leipzig bei Koch zuerft 
in „Harlefin Hulle* von Domenique auf. Auch außer 
der Bühne hatte er närrifhe Paffionen; fo ſchwärmte 
er für weibliche Füße und Fußbekleidungen. Er fchaffte 
fih eine Sammlung von Schuhen, Strümpfen und Pan— 
toffeln an, die mit dem Namen der einftigen Trägerinnen 
bezeichnet waren. | 

Das Repertoir Koch's verbefferte fih bald. Das 
bürgerlihe Drama in englifhen Stüden errang zuerft 
Erfolge, jo „der Spieler” von Moore und „Georg 
Darnwell oder der Londoner Kaufmann“ von Pille. Nach 
und nad jammelten fih um Koh Wolfram, Scuberth, 
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Mylius, die Komiker Witthöft und Brud, Frau Klotſch 
und Frau Steinbrecdyer mit ihrer Tochter *). 1753 trat 
der geniale Brüdner zur Gefellihaft. Nun konnte Koch 
Leppert mit feinen Burlesken fortihiden. Er fette an 
deren Stelle die durch Nicolini (S. 260) beliebt ge— 
wordenen Intermezzi oder Zwifchenfpiele, kurze mufifa- 
liche Schwänfe, die nun fogar im tollen Btalienijch- 
deutjch zwifchen den Aften aufgeführt wurden, wie fchen 
zu Zeiten der Engländer vor 100 und 150 Jahren. 
Hierin zeichnete ſich namentlich der Komiker Brud ans. 
Daraus entitand wieder das Singfpiel und fo fpäter die 
deutfche Oper. Koch ließ die Operette „der Teufel ſiſt 
los“ aus dem Englischen, — welche jhon Schönemann 
1743 in Hamburg nad der Ueberfegung des Geh. Raths 
von Bord in Berlin mit den einfachen englifchen Ge— 
fängen ohne Begleitung nicht mit fonderlihem Berfall 
hatte aufführen laffen, — von Johann Felir Weiße neu 
bearbeiten und die Gefänge von feinem Chorrepetitor 
Standfuß neu mit Orchefterbegleitung componiren und 
brachte diefelbe jo am 8. October 1752 in Leipzig mit 
außerordentlihen Erfolge zur Vorſtellung. Trotz dem 
abermaligen Eifern Gottſched's brach ſich die neue Art 
Bahn. Der Drespner Directeur des plaisirs von Dieß- 
fau war für Koch, und Brühl gegen Gottſched. Yebterer 
ſchrieb an Dieflau, um dem Umfuge zu ftenern, einen 
ſchlecht ftilifirten franzöfiihen Brief, der ihn dem Ges 


) Letztere, Caroline Elifabeth, EdhoPs vierzehnjährige 
Nichte, erlangte in fpätern Jahren Ruf und wurbe als Schau— 
fpielerin, namentlih aber ale Sängerin gefeiert; man nannte 
fie die deutſche Favart. 
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lächter Preis gab, da er vom Empfänger veröffentlicht 
wurde*). Weiße und Hiller follten ziemlih 10 Jahre 
darauf den eingefchlagenen Weg rüftig weiter fchreiten. 
Koch vertrat in feiner Spielart und Richtung übri— 
gens noch den franzöſiſchen Gefchmad und die franzöfifche 
Schule, trogdem die englifhen Dichter immer mehr Ver— 
ehrer zählten und auch deutfche Schaufpiele immer mehr 
auffamen. Erft mit der Aufführung des bürgerlichen 
Trauerfpiel® „Miss Sara Sampson“ von Leſſing im April 
1756 trat der entfcheidende Moment für die Entwide- 
lung des deutſchen Dramas und der deutſchen Schau— 
jpielfunft ein. Nach Gottſched's und des franzöfifchen 
Dramas Fall wurde Leffing das Oberhaupt der deutfchen 
Bühne. — Koch gerieth durch den fiebenjährigen Krieg 
in Berlegenheiten; viele feiner Schaufpieler waren aus 
Leipzig entflohen und Bei Schudy mit Edhof zuſammen— 
getroffen. Koch nahm deshalb 1758 die ihm angetragene 
Prinzipalfchaft bei der ehemals Schönemann'ſchen Truppe 
in Leipzig, nun in Lübeck, an. Er fam erft nad) dem 
Tode Friedrich Auguſt II. (1763) wieder nach Sachſen. 
?eppert war nad) feinem Abgange von Koh 1752 
mit Antufch und deſſen Frau in Königsberg gewejen und 


*) Mie wenig Brühl Gottſched ſchätzte, geht aus einer 
abermaligen Satyre hervor, die fein Secretair Roft gegen ben 
feipziger Profeffor Toslaffen mußte: „Der Teufel an den Herrn 
G. Kunftrichter der Leipziger Schaubühne. Utopien 1755, 
Das Original erfhien in Dresden 1754. Danad hat fie Ni— 
colai in der Berliner Monatejchrift, 1805, Nr. 1, abdruden 
faffen. (Blümner. & 106 fig.) Roft, der Gottfcheb eigentlich 
zu Danfe verpflichtet war, erfcheint bei all diefen Angriffen in 
zweifelhaften Lichte. Vergl. Danzel a. a. O. ©. 174, 
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batte bald darauf eine eigene Truppe gebildet. Auch er 
erhielt das fächfifche Privilegium und Prädicat, wenig- 
ftend wird er in damaligen Nachrichten Hofkomödiant 
genannt. Er fpielte in Dresden zum erften Male im 
Jahre 1754 auf dem Brühlſchen Garten im Theater 
des Grafen Brühl, abwechſelnd mit der italienifchen 
Dperngejellichaft des Baptift Locatelli aus Prag (S. 280). 
Leppert hatte als Prinzipal den Narren begraben und er— 
freute die Kumftfreunde Dresdens durch ein anftündiges 
Repertoiv. Seine Berufung war hauptfählih auf Ver— 
anlaffung des Kurprinzen und der Kurprinzeffin geſchehen, 
welche ſich wenigftens einigermaßen für deutſche Kunſt 
und Literatur intereffirten (©. 268). Einen merkwürdi— 
gen Brief des Hofmarfhals D. Th. v. Schönberg bier: 
über an Gottſched theilt Danzel (a. a. D. ©. 317) mit. 
Derfelbe lautet: „Den 14. Juii 1754. Ihre Königl. 
Hoheiten der Churprinz und die Churprinzeffin haben ſich 
entfehloffen, während der Abwefenheit Ihrer Majeftät des 
- Königs ſowohl fi ſelbſt ale audy dem gemeinen Weſen 
eine Abwechslung durch Schau-Spiele zu geben, Sie 
baben daher nicht nur die jogenannte Prager Geſellſchaft 
von Operiften hierher beruffen fondern wollen aud haupt: 
ſächlich durch Ihre gnädige Unterftügung denen Deutſchen 
Gelegenheit geben, ihre Geſchicklichkeit auf der Schau— 
Bühne zu zeigen und zu verbeſſern. Sie wiſſen, mein 
Herr, wie fehr leider der Geſchmack unfrer deutſchen 
Mutter-Sprache verderbet, und wie viele von unſern 
Landesleuthen ſich nicht finden, die, wo ſie nicht ſelbige 
gang und gar zu unterdrücken vermögend find, doch ſel— 
bige fo zu verftümmeln ſuchen, daß es ſcheint, als ob 
fie ſich ſchämeten Deutjhe gebohren zu ſeyn. Es iſt 
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dannenhero fehr preiß und lobenswürdig, wenn große 
Herren dem Unrecht, fo wir uns hierdurch felbft anzu- 
thun fuchen, vortommen, und felbige gegen den größten 
Theil unferer läderlihen Mitt-Bürger in Schuß nehmen 
und vertheidigen. Diefe gerechte als gnädige Gefinnung 
nun von umferer Önädigften Herrſchaft ermuntert mich 
um fo mehr auf, mic) des Vertrauens würdig zu machen, 
jo beyderfeits Königl. Hoheiten in mid) gefeget, inbem 
Sie mir die Beforgung hiervon gnädigſt aufgetragen, 
und verfäume dannenhero nichts, was an mir ift, alles 
dasjenige zu erleichtern, was den gewünſchten Zwed von 
Ihren Hoheiten befördern kann, und da ich unter der 
Aufficht des Königl. Hofcomödianten Herrn Lipperts eine 
Gefellfhaft von folhen Perfohnen gefunden, denen es 
weder an guthen Willen noch Geſchicklichkeit fehlet der 
Meynung von meiner gnädigften Herrfchaft eine Genüge 
zu leiften, viefelben aber nicht mit folden Stüden von 
Luft: und Trauer-Spielen verfehen find, die ihren guthen 
Abfichten beyfommen, jo haben mir Ihre Königlihe Ho— 
beiten befohlen Ihnen zu fchreiben; Ich gebe mir dannen— 
bero die Ehre, diefem Alerhöchften Befehl gemäß Die: 
jelben hierdurch zu erfuchen, daß Ste die Gütigfeit haben 
und mir fowohl von Ihren Ueberfegungen aus dem Fran- 
zöſiſchen als auch andere Stüde, fo dero Heheiten vor— 
gelegt zu werden verdienen, zufchiden möchten.“ 

Friedrich Chriftien und Maria Antonia ftanden über: 
haupt mit Gottfched, welcher ihnen bei ver Hochzeit (1747) 
durh Glückwünſchungen und Gedichte befannt geworden 
war, auf freundlihem Fuße. Als beide 1751 im Leipzig 
waren, wohnten fie am 8. Mat einer alademifchen Vor— 
lefung Gottſched's in der Bauliner= Bibliothef bei über 

23* 


356 


die Frage: „Ob man in theatralifchen Gedichten allezeit 
die Tugend als belohnt und das Lafter als beftrafet vor— 
ftellen müfje?* *) 1754 fam Gottſched's Frau in Per- 
fon nad) Dresden, wurde fehr freundlih am Hofe auf- 
genonmen und bradte eines ihrer Stüde durch die 
Geſellſchaft LYeppert’8 zur Aufführung **). Der Haupt- 
widerfacher Gottſched's, der Hofpoet König, war todt umd 
fomit dem leipziger Profeffor der Zugang zu den dresdner 
Hoffreifen leichter gemacht. Vielfach ſcheint ihm hierbei 
Graf von Waderbarth genutzt zu haben, mit dem Gott— 
ſched's feit 1750 in Briefwechſel ftanden. Freilich follte 
der Ausbruch des fiebenjährigen Krieges alle weitern 
Hoffnungen und Pläne in diefer Beziehung vernichten. 
Leppert eröffnete am 26. Mai 1754 feine Borftel- 
lungen mit einem Luftfpiele nach dem Franzöſiſchen des 
Regnard: „der verliebte Weltweife* ***). Darauf folgten: 
„der verlorene Sohn“, „Zaire“ (überfegt von Schwabe) 
und „Alzire“ nad) Voltaire; „der Geizige* nach Moliere; 
„der Spieler” nad Regnard; „das Geſpenſt mit der 
Trommel oder der wahrfagende Ehemann“, Luftfpiel nach 
Destouches von der Gottfched; „die Beichwerden des 


*) Erſchien gedrudt bei Breitfopf in Leipzig mit dem 
Portrait Maria Antonia’e. 8. Damals (1751) veranftaltete 
ber Prinzipal Koh in Leipzig am 13, Juni zur Namensfeier 
ber Kurprinzeffin ein Borfpiel, in welchen „bie 8. Preuß. und 
K. Sächß. Hoflomddianten die getreueften Wünſche in tieffter 
Untertbänigfeit ablegeten.” (Weber I 82) 

**) Bergl. die Borrede Gottſched's zu den von ihm her— 
ausgegebenen Heinen Gebichten feiner Frau. (Leipzig 1763, 8.) 

***) Die Pläße kofteten 12, 8 und 6 Gr.; der Anfang war 
5 Uhr, das Ende 8 lihr. 
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Reichthums“, Luftfpiel nah d'Alainville; „Timon der 
Menſchenfeind oder der aus einem Eſel verwandelte Ar- 
lequin“; „Cartouche oder die Diebe*, Luftipiel nad 
dem Franzöfiichen (?); „der Bürgerfreund“, Trauerfpiel 
von Georg Behrmann; „die Kranfe in der Einbildung 
oder die ungleiche Heirath“, Luftfpiel, entworfen von der 
Profefforin Gottſched; „der großſprecheriſche Offizier“, 
Luftfpiel aus dem Dänifchen, überfegt vom Brofeffor 
Holberg; „die alte Jungfer“, Luſtſpiel von Leſſing. Außer— 
dem werden noch folgende Puftfpiele erwähnt: „ratio 
und Mascariliag oder ber einfältige Herr und der ver- 
ſchmitzte Bediente“; „die neuefte Art, feine Schulden zu 
bezahlen oder die bezauberten Münzen“; „die verhaßte 
Braut”; „der Augenfchein trügt“. — Dazwifchen muß- 
ten freilich noch Harlefinaden alten Styles herhalten, die 
jegt den nobleren Namen „Pantomimen“ erhielten; fo: 
Arlechin, der Zauberer aus Rache oder der vorfichtige 
und dod betrogene Pantalon“ ; „vie herrliche Belohnung 
in Orpheus und Euridice“ und „Arlehin, der Aben- 
theurer zu Waſſer und zu Lande“. In viefen Stüden 
wurde möglichft viel äußerer Apparat, auch Ballet, ent- 
faltet. Am 30. November ſchloß Leppert mit dem Arle— 
quin aus Nahe und mit einer Danffagungsrede des 
Alters und der Jugend *). 

Im Jahre 1759 während des Garnevals fpielte auch 
die Neuber wieder mit einigen Trümmern ihrer Geſell— 
haft in Dresden und deffen Umgebungen, 3. B. in Gieß- 


*) Leppert warb durch Kabinetsbefehl d.d. Dresden 13.Dc- 
tober 1763 auf fein Anfuchen und „Seiner befannten guten Ge— 
Ichiffichkeit willen‘ zum Hoffommiffarius ernannt. 
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hübel. — Am 8. April fpielte zum erften Male der be- 
rühmte Harlefin und Prinzipal, der Meifter im burles- 
fen Improvifiren, Franz Schud, der eigentlich das Pri— 
vilegium für Preußen hatte. Er, feine Fran ale Co— 
lombine und der Komiker Stenzel follen ein unnadhahm- 
liches Trifolium gebildet haben. Sie eröffneten ihre 
Borftellungen mit einem Luftfpiele nah Moliere: „pie 
Frauenzimmerſchule“. Die Kinder dieſer Gefelihaft gaben 
am 9. April eine Operette „Herr von Habenichts oder 
Armuth und Hohmuth“. 

In demfelben Jahre hatte der Italiener Moretti im 
Zwinger ein neues Theater gebaut, in welchem er Das 
Recht erhielt, „deutfhe Comödien aufzuführen“. Aud 
bie deutſchen Hofkomödianten fpielten 1756 bereits in die— 
fem Haufe. Darüber, fowie über die bis 1761 noch zu 
erwähnenden Nadhrichten fiehe den folgenden Abjchnitt. 


8. 


Ausbruc des fiebenjährigen Krieges. Mbreife des Königs und, Brühl's nad 
Barfhbau. Hafle und Fauftina geben nad Italien. „Tl sogno di Seipione‘ 
(1758), „la Nitetti“, „Demofoonte‘‘ (1759), „Artaserse‘“ (1760), „Armi- 
nio*, „Zenobia‘ (1761), „il Ciro riconoseiuto“, „il Trionfo di Clelia‘“, 
„il Re pastore‘‘ (1762) von Haſſe in Warſchau. Berbältnifle in Dresden 
bis 1760 (Tod Maria Joſepha's 1757). Deutihe und italienifche Soflomd: 
dianten 1760-1763. MRüdkebr des Kurprinzen 1762. Friede zu Hubertusburg 
1763. „Siroe“ von Haſſe 1763. „Talestri“‘ von der Kurprinzefiin 1763. 
Zod Friedrich Auguſt II. Auflöſung der italienischen Oper. 
Entlaſſung Haſſe's. 





Nachdem der König noch im Juli 1756 eine Menge 
Zulagen und Gratificationen bewilligt hatte, begann man 
die Vorbereitungen zu den gewöhnlich im Herbſte ſtatt— 
findenden Opernvorſtellungen in Hubertusburg; ſie wur— 
den unterbrochen durch den Ausbruch des dritten ſchleſi— 
ſchen Krieges. Am 9. September rückten die Preußen in 
Dresden ein. Friedrich II. wohnte im Moſzynski'ſchen 
Palais, verließ jedoch bereit8 ven 10. wieder die Haupt— 
ftadt und ging nah Großſedlitz. Nach der Gefangen: 
nehmung der fächfifhen Armee bei Pirna fam er am 
14. November wieder nad Dresden, wo er, während 
die Armee in den Winterquartieren ftand, fein Haupt= 
quartier nahm und im Gräfl. Brühl’ihen Palais wohnte. 
Er nahm fammtlihe Kaffen in Beihlag, räumte das 


360 


Zeughaus und eröffnete das geheime Cabinetsarchiv. 
Deffentlihe Gebäude wurden zu Lazarethen und Maga— 
zinen eingerichtet; die Befoldungen der Staatsdiener und 
Hofleute herabgefett. Viele verloren fogar ihren Gehalt 
ganz. Der König und Graf Brühl erhielten nach den 
Ereigniffen bei Pirna Päſſe nach Polen und reiften am 
20. October mit den Prinzen Carl und Xaver nad 
Warſchau ab, wo fie den 27. eintrafen. Maria Joſepha 
blieb mit ihren übrigen Kindern helvenmüthig in Dres: 
den, um hier mancherlei Demüthigungen fetten des jtolzen 
und gereizten Siegers zu erfahren. Bis 1761 blieb 
Sachſen der Schauplag der Ereigniffe und litt unaus- 
ſprechlich durch Freund und Feind, feine Stadt aber mehr 
ald Dresden. Bei der Beihiefung 1760 brannte das 
prinzliche Palais auf der Pirnaifhen Gaſſe, wo jest das 
Landhaus gelegen, ab, wodurd die in einem befonderen 
Zimmer des Gebäudes verwahrt gewejene Kirchenmuſik und 
Inſtrumentenſammlung verloren ging (I. ©. XI. 169 flg.). 
Ein noch größeres Unglüd traf Haffe, dem außer einem 
großen Theile feiner Habe alle Manufcripte feiner Com— 
pofitionen verbrannten, die er eben zum Drud in Ord— 
nung gebradyt hatte*). Am 20. December reifte Halle 
nebit Familie „auf einige Zeit" (wie die Drespner Merk: 
wirbigfeiten berichten) nach Italien. Mit ihm entflohen 


*) Haffe hatte ſchon im Jahre 1756 für ben Berleger ſei— 
ner zum Drude fommenden Werke (Breitfopf in Leipzig) um 
Ertheilung eines Privilegiums „cum jure prohibendi et fa- 
cultata cedendi‘ gebeten, bergeftalt, daß von ber Auflage nicht 
mebr als 6 Eremplare abzugeben feien: 5 an die wirklichen 
Conferenzminifter und 1 an den Confiftorialpräfidenten. Die 
Ertheilung des Privilegiums erfolgte am 31. Juli 1756. 
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bie Mufen, um dem furchtbaren Gotte des Krieges Pla 
zu madhen. Haffe blieb bis 1761, wo ihn Naumann 
kennen lernte, mit einigen Unterbrehungen in Venedig. 
1758 und 1759 erhielt er auf Wunfc des Königs von 
Eicilien Erlaubniß, nad Neapel zu gehen, um dort einige 
feiner Opern (Demofoonte, Nitetti und Achille in Sciro) 
zur Aufführung zu bringen. Zu gleihem Zwecke warb 
er 1761 nad) Wien berufen, wo feine Opern „‚Alcide al 
Bivio“ (1760), „Zenobia“ (1761) und „I Trionfo di 
Clelia‘‘ (1762) gegeben wurden. 

Ein Theil der Oper, des Ballets und des italieni- 
ſchen Schaufpield, ſowie einige Kapellmitgliever, folgten 
dem Könige am 11. Yanuar 1757 nah Warfchau, wo 
trog der allgemeinen Noth im Vaterlande doch Borftel- 
lungen italienifher Opern und Schaufpiele ftattfinden 
follten *). Herr v. Dieflau war in Warfchau, v. König 
blieb in Dresden, um fo viel als möglid für Kapell- 
und Theaterperfonal zu forgen. Er warb deshalb durch 
Rſpt. d.d. Warfhau 14. Juni 1759 zum Vicedirecteur 
des plaisirs und Geh. Legationsrath ernannt **). — Am 


*) Nur wenige Theatermitglieber verließen ganz ben königl. 
Dienft. Freilih batten alle jene, welche ausharrten, ſchwere 
Zeiten durchzumachen. Die Gehalte an Kapell- und Theater- 
mitglieber wurden faft gar nicht ausgezahlt, fo daß fich bis 
1763 enorme Rüdftände anhäuften, welche jedoch nah dem 
Tode des Königs incl. des Gehaltsbezuges bis ultimo Decem- 
ber 1763 ſämmtlich ausgezahlt wurben, fofern biefelben ſich 
nicht durch Bergleich ermäßigten. 

**) Es ift hier Übrigens der Ort, um bie fabelhaften Ge- 
rüchte zu widerlegen, die in allen Geſchichtsbüchern über die 
damalige Zeit in Betreff des Gehaltes des Directeur des plai- 
sirs fpufen. Friedrih der Große foll während des fiebenjäh- 
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7. October 1758 warb denn aud „Il sogno di Seipione‘ 
von Metaftafio und Hafle, am 3. Auguft 1759 „La 
Nitteti“ von denſelben Berfaffern gegeben. Am 6. Octo— 
ber 1759 ſchrieb Friedrich Auguft an feine Schwiegertochter 
Maria Antonia: „Demain (Geburtötag des Könige) il 
y aura la premiere representation di Demofonte. La 
Musique est de Hasse fait a Naples.“ Am 9. Octo- 
ber berichtet der König: „Avanthiere on representa De- 
mofonte, qui reussi trös bien.“ Es war dies eine andere 
Compofition des Metaftafio’ihen „Demofoonte* als die 
von 1748. Am 3. Auguft 1760 wurbe „Artaserse“ 
(f. Seite 235), an demſelben Tage 1761 Arminio 
(f. Seite 240 u. 288) und am 7. October 1761 eine 
neue Oper von Metaftafio und Haffe „Zenobia‘ gegeben. 

Im Garneval 1762 war „Il Ciro riconosciuto“ 
(fiehe Seite 266). Am 3. Auguft 1762 wurde „I 
Trionfo di Clelia“, ebenfall® von Hafle, gegeben und 
am 7. October „Il Re pastore“ (f. ©. 286). Zu die 
fen Borftellungen war inzwifchen am 5. December 1761 
von Dresden aus der Intendant v. König nebft einigen 
Sängern und Tänzern, den Opernhauspolirern und Zim— 
merleuten nad) Warfchau abgegangen. Auch Tänzerinnen 
von Paris wurden nah Warſchau verfchrieben. 

In Dresden gaben die deutſchen Hoflomödianten 
unter Kirſch, welche bereitd am 25. Auguft 1756 eine 
Keihe von Borftellungen im Zwingertheater eröffnet hat- 


rigen Krieges den Gehalt des „Operndirektors“ in Dresden 
von 15,000 Thlr. auf 2000 Thlr. herabgejegt haben! Bis 1749 
betrug die Beſoldung des Directeur des plaisirs 1200 Thlr.; 
um letteren Jahre wurde fie auf 2000 Thir. erhöht und erft 
in den letten Jahren vor bem Kriege ftieg fie auf 4000 Tplr. 
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ten, am 2. December vie lette und zwar ein Luftjpiel: 
„die lächerliche Unwiſſenheit“, welches ſeltſam mit ven 
traurigen Zeitereigniſſen contraſtirt haben mag. Von 
nun an fanden blos Kirchenmuſiken und Conzerte bei 
Hofe ſtatt. 

Der König von Preußen beſuchte oft und gern die 
Kirchenmuſiken, namentlich wenn Haſſe dirigirte, was bis 
zu deſſen Abreiſe oft geſchah. Namentlich wird dies am 
22. November 1756 erwähnt, an welchem Tage zu Ehren 
der heil. Cäcilia von der Kapelle ein Hochamt von Haſſe 
unter deſſen Direction aufgeführt ward. Auch Conzerte 
fanden beim Könige ftatt, in denen die Kapelle und Hafle 
mitwirkten, und in welden Friedrich II. oft die Flöte 
blies. Nah Haſſe's Abreife ließ der König Quanz und 
Benda aus Berlin nad Dresden fommen. Im März 
1757 brad Friedrich) II. zum neubeginnenden Feldzug 
auf und fehrte nicht wieder zu längerem Aufenthalte nad) 
Dresden zurüd. | 

Am 17. November 1757 ftarb die Königin-Kurfürftin 
Maria Joſepha am Sclagfluffe, mit ihr die hohe Be— 
Ihügerin der Kunft und der Künftler. Den 18—21. Ja— 
nuar 1758 wurden fir fie die Erequien gehalten. 

Bis zum Herbft fanden häufig Samilien-Conzerte bei 
der Kurprinzeffin ftatt, in denen namentlidy geiftliche 
Muſik getrieben wurde. Graf Waderbarth ſchreibt im 
März 1758 varüber: „Les voix les plus respectables 
sont celles de Mde. le Princesse R. E. et Mdme. le 
Princesse Elisabeth et les jouents les plus distingues 
des instruments sont Msg. les Princes Albert et Clement‘. 

Im April fpielte Kirſch im fleinen Theater. Der 
erfte Rang foftete 6 Gr., der erfte Pla im Parterre 


364 


4 Gr., der zweite 2 Gr., die Galerie 1 Gr. Anfang 
64 Uhr. Immer noch paradirte er mit den alten abge 
droſchenen Harlefinaden. Der Sammler (568) tbeilt 
ben Xheaterzettel eines ſolchen Stüdes mit, weldes 
„Harlefin, ein Injtiger Dragonerhauptmann“ hieß. 


Im September 1758 belagerte Daun Dresden, das 
unter dem Commando Schmettau’s ftand, hob die Be— 
lagerung jedody am 16. November auf. Am 4. Septem- 
ber 1759 capitulirte Schmettau mit dem Neichsfeldmar- 
hal Herzog von Zweibrüden, worauf die Oeſterreicher 
Defig von Dresden nahmen. Zur Feier diefer Ueber: 
gabe ward am 16. September in der fatholifhen Hof- 
fire ein feierliche® Tedeum abgehalten. Am 19. des— 
jelben Monats reifte die furprinzliche Familie nad) Prag, 
jpäter nah Münden*. Die fchlimmften Tage kamen 
nun erſt für Dresden und zwar duch die Belagerung 
1760 während des Monates Juli. Nach deren Beendi— 
gung benußten die deutſchen Hoffomödianten ſogleich die 
eingetretene Ruhe und eröffneten am 13. October ihre 
Borftelungen im Zwingertheater. Den 30. September 
1761 fing der italienische Hofkomödiant Moretti mit 
einer neuen Geſellſchaft veuticher Komödianten an zu 
jpielen. Da er fowehl Tragödien ald Komödien, ins 
gleichen Operetten und dabei „ſchöne Tänze“ gab, waren 
die Preife bedeutend erhöht worden, So zahlte eine Ber: 


*) In Münden nabm Maria "Antonia Unterricht beim 
Kapellmeifter Ferrandini. Brühl fchreibt darüber: „je suis 
assure que ce galanthomme sera bien etonne de trouver 
une si auguste &coliere, qui pouvoit peutötre lui donner 
legon.“ Vergl. Weber. I. 133. 
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jon in der 1. Poge 4 Thlr. Auch Kirſch fpielte wieder 
im fleinen Theater, jedod zum letten Male. Er hatte 
ſich unflugerweife in politifche Demonftrationen zu Gun— 
ften der Preußen eingelaffen, „wenn lettere einigen Vor— 
theil über die Hohen Alliirten erfocdhten, darüber feine 
Freude öffentlich bezaiget, und ihnen auf dem Theatro 
darzu Glüd, auch ferneren guten Fortgang ihrer Waffen 
gewünfcht, auch hierüber nicht mur in feinen Comoe- 
dien alle Zucht und Ehrbarkeit aus den Augen geſetzt 
und die fchändlichften und ärgerlichften Zothen gerifien, 
fondern aud auf höchſt verpvente Art zu Verkuppelungen 
und Verführung der Yugend Gelegenheit und. Anlaß 
gegeben, um dadurch defto mehr Yeuthe in feine Comoe- 
dien zu ziehen, und die Anzahl derer Zufchauer zu ver: 
mehren.“ Durd Geh. Gabinetsbefehl d. d. Warfchau 
26. November 1761 ward ihm auf diefe Anflagen hin, 
die namentlih auf Moretti'8 Bejchwerden erfolgt waren, 
das Decret als Hoffomödiant genommen. 

Am 30. Januar 1762 kam der Kurprinz nebft Fa— 
milie und Geſchwiſter wieder zurüd, worauf diefelben am 
8. Februar die italienifhe Opernvorſtellung im feinen 
Theater am Zwinger: „La Cameriera sporata per forza‘ 
befuchten. Moretti fpielte nämlich wieder mit einer klei— 
nen italienifchen Opern= und- deutfhen Schaufpielergefell- 
Ihaft. Am 23. Februar fand die legte Vorftellung vor 
der Ofterfeier ftatt und zwar durch die beutfchen Hof: 
fomödianten. Am 1. März war das erfte Abonnementds 
Conzert im Zwingertheater, ebenfalls eingerichtet von 
Moretti. Er nannte diefes Unternehmen „mufikaliſche 
Akademie oder Collegium musicum“ und gab während 
der Faſten möchentlih Montage, Mittwochs und Don— 


366 


nerstags derartige Concerte. Es follten fih „allda wohl- 
rennomirte Virtuofen fowohl im Singen, als in Inſtru— 
menten, vor alle hohe und niedrige Standesperjonen 
hören laflen, und felbige zu contentiren ſuchen.“ Zu— 
glei) wurde verfprochen, das Theater mit Wachslichtern 
erleuchten zu laſſen. Die „Nobellogen* Eofteten 1 Du— 
caten, die Parterrelogen 3 Thlr.; die Galerielogen ebenfo. 
Ein Billet ins Parterre fam 1 Fl.; auf die Galerie 
8 Gr. Nah der Dfterfeier eröffnete Moretti wieder 
jein Theater und fpielte nun ununterbroden fort. 


Dei Hofe fanden in diefem Jahre nur Concerte ftatt 
und zwar bei der Kurprinzeſſin. 


Am 6. Januar 1763 wurde mit hoher Erlaubnif 
auf dem Zwingertheater die erfte Maskerade abgehalten ; 
bis Faſtnacht wurden ſolche wöchentlich zweimal (Sonn: 
tags und Donnerstags) wiederholt. Das Entree betrug 
1 Thle., Zufchauer auf der Galerie zahlten 8 Gr. Da: 
zwifchen fpielten zur ſelben Zeit die deutfchen Hof: 
fomödianten. 


Am Faftnachtsvienstag hatte der franzöſiſche Gefandte 
bei der Kaiferl, Armee in Sachſen, der Graf von Ma— 
rainville, der Kurprinzeffin zu Ehren, ein seit ver- 
anftaltet. Der Haupttheil bejtand in der Darftellung 
des Parnafjes mit Apollo und den neun Mufen, wovon 
bie Terpfihore von der Prinzeffin Eliſabeth, die Euterpe 
von der Prinzeffin Cunigunde repräfentirt wurden. Der 
Inhalt war die Inftallation Maria Antonia’8 als zehnte 
Muſe. E8 folgten noch mandherlei Ueberrafhungen, dar: 
unter ein Feines muſikaliſches Divertiffement, eine „Farçe 
composse de six personages“, Souper und Ball; unter- 
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brochen von fteter Hinweifung auf die mufilalifch = poeti- 
fhen Berdienfte der Fürftin *). 

Im Juni hatte Moretti die italienifchen Intermezzo— 
fänger Signora Rofa und Signor Borgioni aus Bay— 
reuth engagirt, die num mit den deutſchen Schaufpielern 
abwechjelnd fpielten. Am 10. Auguft eröffnete jogar 
eine franzöfifhe Schaufpielergefellichaft ihre VBorftellungen 
im Zwinger im Beifein des gefammten Hofes, außer 
dem Könige, der feine Abneigung gegen alles Franzöfiiche 
nicht überwinden fonnte. 

Während dem hatte allgemeine Ermüdung der krieg— 
führenden Theile am 15. Februar 1763 den Frieden zu 
Hubertusburg herbeigeführt. Am 2. April war nad) fieben= 
jähriger Abwefenheit der König in Begleitung Brühl's zurück⸗ 
gefehrt und batte eine Wieverherftellungscommiffion einges 
fest. Am Hofe kehrte Alles in die alte Weife zurüd. Schon 
während des Krieges hatte man verfucht, aud das nicht 
in Warſchau anmejende Bühnenperfonal fo gut al® mög- 
lich zufammen zu halten. Freilich waren die Gehalte 
fehr unregelmäßig ausgezahlt worden, weshalb aud nad) 
dem Kriege Mafjen von Bittfchriften um Auszahlung der 
Rückſtände einliefen. Nach der Rückkehr des Königs war 
mit Hilfe einiger neuen Engagements bald wieder ein 
vollftändiges Opernperfonal beifammen. Dießlau trat in 
Penfion und v. König avancirte zum Directeur des plai- 
sirs (Rfpt. 2. Juni 1763). — Nachdem aud das große 


*) Detail d’un Divertissement, donn& le dernier jour 
de Carneval 1763. 8. A. R. Madame la Princesse Electo- 
rale de Saxe, par Mr. le Comte de Marainville, Brigadier 
des Armées d. S. M. Tres-Chretiönne, Envoi& & l’Armöe 
Imperiale en Saxe. Dresde, Walther. 1763. 8. 
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Opernhaus, welches hart gelitten hatte, da es von den 
Preußen zu einem Magazine eingerichtet werden war, 
dur den Theaterhofbaumeifter Sim. Gottlob Zugk und 
den Majchinenmeifter Reuß wieder hergeftellt war *), 
konnte am 1. Auguft die Hauptprobe zur neuen großen 
Dper „Siroe* von Metaftafio und Hafle gehalten wer: 
den; die Vorftellung fand am 3. Auguft zur Feier des 
Ordensfeſtes des weißen polnifchen Adlers ftatt und 
dauerte von 6 Uhr Abends bis Nachts 11 Uhr*). 
Am 23. Auguft war im furprinzlihen Reithaufe auf 
der dort befindlichen Bühne die Hauptprobe der Oper 
„Ialestri regina delle amazzoni“, von der Kurprinzeffin 
gedichtet und componirt. Am 24. Auguft fand die Vor— 
ftellung nur vor dem engften Hoffreife ftatt; dieſelbe 
dauerte von 4 Uhr Nachmittags bis Abends +9 Uhr, 
Die Rollen waren folgendermaßen vertheilt: Talestri — 
die Rurprinzeffin, Antiope — Prinzeß Kunigunde, Oran- 
tes — Frau Cron-Hofmarſchallin Gräfin von Meiszed, 
Tomiris — Prinzeſſin Cliſabeth, Learch — Kammer: 
junfer. Baron von Rehberg. Der Chor der Ama— 
zonen und Schthen. Amazonen: die Churprinzeſ— 
fin, die Prinzeſſin Elifabeth, die Prinzeffin Cunigunde ***), 


*) Neuß brachte bei Diefer Gelegenheit unter dem Orcheiter 
einen Reſonanzboden an, wie er in biefer Art nur noch in 
Turin zu finden war. Die Herftellungsfoften betrugen 5938 
Thlr. 20 ©r. 

**) Cosroes — Amorevoli. Siroes — Bruscolini. Me- 
darses — Galliani, Emire — Pilaja. Laodice — Spa. 
Teuber. Araxes — Fabri. 

**) Es erjchienen damals Lobgebichte auf bie Churprinzeifin 
und auf die Prinzeffinnen Cunigunde und Elifabeth. 
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die Baronefje von Rollingen (Hofvame), Fräulein von 
Obyrn (Hofdame), Frau Geh. Näthin Gräfin von Zeh, 
Hräulein von Naundorf (Hofdame), Yrau Geh. Räthin 
von Bünau-Weeſenſtein, Frau Kammerjunfer von Uns 
ruh, Frau Gräfin Swihofska, Fräulein Gräfin von 
Schönburg (Hofdame), Fräulein von Hirſchberg (Hofdame), 
rau Gen. Maj. von Baggen. 

Seythen: Der Kronfeldzeugmeifter Graf Friedr. von 
Brühl, der Cammerjunker Baron von Rechenberg, Chri— 
ftian Morig Prinz von Iſenburg, Herr von Schauroth, 
Major von Unruh, Major von Obyrn, Cammerjunfer 
von Schönberg, Graf von Zinzendorf, General- Major 
von Baggen, Graf Earl von Brühl, Mr. Odemsly, 
Chevalier von Berlepfh, Mr. d'Alton. 

Unter den ftummen Perfonen wirkten Prinz Anton *) 
und die Prinzeffin Amalie, fowie mehre Herren und 
Damen des Hofes mit. Am 5. September wurbe bie 
Dper wiederholt und diesmal auch die Oberften, Kam— 
merjunfer und vornehmften Lanpftände zugelaffen. Nach— 
gehende gab man fie noch zweimal**. Maria Antonia 
fhrieb über die Aufführung an Frievrih den Großen 
d. d. Dresden, 28. Auguft 1763: „Quoique nous n’ay- 
ons pas des occupations bien serieuses, nos journees 
sont si remplies par differents exereices et spectacles 
qu’on n’a presque pas un moment à soi. V.M. saura 
que nous avons représenté la Thalestris mercredi 
passe. Si j’eusse osé former un desir, c’eüt été de 
l’avoir pour spectateur, comptant toutefois sur son 


*) War bamals 8 Yahr alt. 
**) Curiosa Sax. 1763. ©. 310. 
24 
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indulgence, dont nous aurions bien eu besoin.“ Die 
Kaiſerin Marin Therefia fchreibt über die Oper am 
l. September 14763: „dans’ instant je regois une re- 
lation tres eirconstancee avec le libretto de T'opera 
Talestris. Sternberg m’a obligee infiniment en me 
l’envoyant et y joignant tout les details, qui m’ont 
extasiee et en vielle femme m’a tiree les larmes de 
tendresse et d’admiration pour la divine Talestris 
et ses incomparables talents.“ (Bergl. Weber I. 
137.)*) 


Den 2. October Nachmittags ward die Haſſe'ſche 
Dper Leucippo, welde am 7., dem Geburtstage des 
Königs, wieder im Kurprinzl. Reithaufe aufgeführt wer- 
den follte, in den Zimmern des Königs probirt **). Am 
5. October (dem 30. Jahrestage der polnifchen Krönung) follte 


*) Das Tertbud (Hofbuchbruderei) enthäft das Portrait 
ber Kurprinzeffin (nach Stef. Torelli von 2. Zucht geft.) ımb 
die Decorationen ber Oper (nah B. Müller und 3. Roos eben- 
falle von Zucht geft.) Eine ähnliche Ausgabe erfhien 1763 
bei Breitlopf. 1766 erfchien auch eine deutſche Ueberſetzung 
von Gottiheb bei Stieler in Zwidau, herausgegeben von 
Viet. Eleon. Grohmannin, geb. Gottſched, Pflegetochter des 
Ueberſetzers. Die Oper warb 1770 wahrfcheinfich wieder anf- 
geführt, wenigftens ift ein Textbuch aus dieſer Zeit vorhanden. 
(Walther'ſche Hofbuchhhandlung.) Von Münden liegt ein ſolches 
vom Jahre 1760 vor, was vermutbhen läßt, daß biefe Oper 
ihon damals dort gegeben worden fei. ebenfalls aber wurde 
fie 1772 in Nymphenburg aufgeführt. 


**) Die Hauptrollen waren durch Maria Antonia, bie 
Prinzeffinnen Elifabeth und Kunigunde, Gräfin Mniszeh, Graf 
Brühl und Kammerberrn von Rechenberg befegt. 
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die Hauptprobe ftattfinden, allein drei Viertel auf 5 Uhr 
ftarb der König, vom Schlage getroffen. Den 12. Octo— 
ber fand die Beifegung in der Begräbnißgruft der katho— 
fifchen Hoffirhe flat. Am 21. November wurden in 
ber Kirche, welche zu diefen Erequien mit einem prächti= 
gen Castro doloris verfehen, mit ſchwarzem Tuche aus— 
geihlagen und durd) viele taufend Wachslichter erleuchtet 
war, die Tobtenmetten gehalten; am 22. November früh 
von 10—11 Uhr ward der erfte Theil der Trauerpredigt, 
darauf von 11—12 Uhr das Hochamt durch den päpft- 
lihen Nuntius Monfignore Bisconti gehalten; am 23. No= 
vember zur felben Zeit folgte der zweite Theil der eis 
henpredigt und wieder ein Hochamt, celebrirt vom Pol- 
nifhen Kronreferendarius Kiewsky; am 24. hielt ber 
fatholifche Hofprediger den dritten Theil der Gedächtniß— 
rede und das Hochamt der Weihbifhof und Dechant zu 
Bubiffin. 

Der Tod des Königs follte manigfache Veränderungen 
auch in den Theater: und Mufifverhältniffen am Hofe 
herbeiführen. Friedrich Chriftian Lebte zu furze Zeit, 
um feine Reformbeftrebungen ſämmtlich in’8 Werk jegen 
zu fönnen. Dem Aominiftrator Prinzen Xaver war e8 
zunädft vorbehalten, die Pläne feines Bruders durchzu— 
führen, vor allem aber weife Erfparniffe in allen Zwei— 
gen ber Verwaltung einzuführen. Die italienifhe Oper 
und Komödie, fowie das Ballet wurden aufgelöft; von 
den Sängern wurden nur diejenigen beibehalten, welche zur 
Kirhenmufit nothwendig waren. Wie in allen Fällen, 
wurde auch gegen bie entlaffenen Theatermitglieder auf 
das Humanfte verfahren. Wer nur einigermaßen An— 
Sprüche durch langjährige Dienftzeit, Alter oder Verdienſte 

24* 
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zu machen hatte, wurde penfionirt oder erhielt Entſchä— 
Digungen *). 

Bereits durch Ript. d. d. Dresden 7. October 1763 
wurden Haffe und Fauftina ohne Penfion entlaffen, ein 
Zeichen, daß Friedrih Chriftian ihnen nicht eben fehr 
gewogen war. Beide verzichteten laut Specialrefcript 
an die Generalaccife d. d. Dresden, 30. April 1764 
„gegen eine ihnen per Aversionem bezahlte Summe“ 
(diefelbe ift nicht genannt) auf ſämmtliche Gehaltsrüd- 
ſtände**). Haſſe befam jevoh noch nachträglich feinen 
und feiner Gattin Gehalt für die Monate November 
und December 1763 (1000 Thlr.) „wegen geleifteter 
Dienfte* ausgezahlt. Haffe behielt den Titel eines Kurf. 
Dberfapellmeifters, als welcher er auch bis zu feinem 
Tode in den Mitglieververzeichniffen der Kurfürftl. Ka— 
pelle fortgeführt wurde***). Er ging mit Yauftina nad 
Wien und fpäter (1773) nad) Venedig, wo er feine Tage 
in fortgejetter Thätigfeit für die Kunft im Friede und 
Ruhe beihloß. Bon feinen letten Arbeiten fandte er 
mehre Kirchencompofitionen nach Dresden, um fie „zur 
Erinnerung an den treueften feiner Diener“ dem Kur: 


*) In dem betreffenden Refcript hieß es, daß namentlich 
diejenigen Berfonen Penſionen erbalten jollen, „die anderweit 
ihren Unterhalt nicht zu finden vermögen.“ 

**) Sie follen eine Forderung von 30,000 Thlr. gehabt 
und darauf 12,000 Thlr. erhalten haben. Meißner, Biographie 
Naumann's. Bd. 1. S. 1%. 

***) Das erneuerte Decret in lateiniiher Sprade batirt 
vom 19. Januar 1764. Darin wurde er mit bem Titel eines 
Kurf. Oberlapellmeifters „jammt allen damit verknüpften Bor» 
zligen, Hang und Ehren von neuen begnabigt.‘ 
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fürften überreichen zu laſſen. Aud durch den Unterricht 
Naumann’s in Benedig follte er noch einflufreich für das 
Mufikleben der ſächſiſchen Reſidenz werden. Haffe ftarb 
den 16. December 1783 in dem hoben Alter von 82 
Yahren*. Er ward in der Kirche „di S. S. Erma- 
gora e Fortunato“ (St. Marcuola) begraben, wo ber 
mwadere Sandler 1820 mit vieler Mühe feine verfallene 
Ruheſtätte wieder auffand und biefelbe mit einem Denk— 
mal von weißem Marmor und einer Imfchrift zieren 
ließ **). — Das Todesjahr Fauftina’8 konnte bis jet 
nicht genau ermittelt werden. Nah Burnay wäre fie 
ebenfalld 1783 in Benedig 90 Jahre alt geftorben 
(S. 209). 

Die anderweiten Schidjale der Mitglieder der Ka— 
pelle und des Theaters (1733—1763), jowie die Ber- 
änderungen, welche mit beiden Inſtituten vorgingen, ge= 
hören in den dritten Band dieſes Werkes. Hier fer nur 
jo viel erwähnt, daß durch Rſpt. d. d. Dresven 28. Fe— 
bruar 1764 der Etat für Kapelle (Sänger und Inſtru— 
mentaliften) incl. der Benfionen auf 32,232 Thlr. feft- 
gejegt wurde. Die PBenfionen figuriren hierbei allein mit 
9942 Thlr. Wir bemerken darunter Annibali (S. 166) mit 
600 Thlr., Marg. Ermini (S. 160) mit 300 Thlr., 


*) Vergl. Kandler, F. S. Cenni storico-eritici intorno 
alla vita ed alle opere del cel. compositore di musica G. A. 
Hasse etc. Venezia 1820. 

**) Kranz Sales Kanbdler, geb. 1792 zu Klofter Neuburg, 
febte 1817 bis 1821 als Beamter beim K. K. Hoffriegsrath in 
Benedig, fpäter (1821 bis 1826) in Neapel und Wien (feit 
1826), wo er 1821 ftarb. Er befafi anerfennenswerthe mufila- 
liche Kenntniſſe. 
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A. Negri (S. 166) mit 200 Thlr., Sophie Wil. Peſtel 
geb. Denner (5. 239) mit 400 Thlr., Giovanna Cafa- 
nova (S. 228) mit 400 Thle., B. Moretti (S. 2835) 
mit 300 Thlr., Favier (S. 157) mit 500 Thlr., Buffar- 
din (S. 95) mit 200 Thle. Penflon. Wilhelmine 
Denner, Amorevoli, Pacifieo und einige Andere blieben 
in activem Dienfte, hatten num jedoh nur Kirchen- und 
Kammermuſiken auszuführen. 


Beilage A. 


Eompofitionen von Halle, weldye in Bresden vor- 
handen find, 


a. Kirdenmmufitt: 9 Meſſen (Nr. 1 in doppelter Be- 
arbeitung; Nr. 3 mit 2 Kyrie und 2 Credo; Nr. 6 fünfftim- 
mig). 2 Requiem. 2 Offertorien. 2 TeDeum laudamus (Mr. 1 
in doppelter Bearbeitung; Nr. 2 jehsftimmig). 22 Motetten 
(meift für Solofiimmen — Sopran und Alt — mit Orchefter- 
begleitung). 1 Pange lingua und 1 Tantum ergo (für bas 
Frohnleichnamsfeſt). 1 Litania lauretana. 1 Alma redemp- 
toris. 2 Ave Maria (Alto solo con strom.) 2 Regina ooeh. 
3 Salve Regina (Sopm e Alto solo con strom.). 3 Miserere 
(Nr. 1 und 2 für 2 Soprane und 2 Alte; Nr. 3 für 2 Ten. 
und Baf ohne Begl.).**) 5 Pfalmen. Litanie della Beatis- 
sima Vergine, sub tuum praesidium, e salve Regina & 4 voci 
(3 Soprane und Tenor) col organo; für bie kaiferliche Familie 
in Wien gefchrieben***). 11 Oratorien: Il Cantico de’ tre 


*) Haſſe's Kirchencompofitionen find meiften® vierftimmig 
mit Orchefterbegleitung. 

6 **) Mr. 1 und 2 find im verfchiedenen Bearbeitungen vor- 
anben. 
+++) Erzherzog Joſeph fpielte die erſte Orgel, Haffe dirigirte 

das — * zweiten Orgel; Erzherzoge und —* 

herzoginnen führten die Geſangſoli und Chöre aus. Der Com⸗ 
ponift hat mit eigener Hand über jeder Nummer die Namen 
der erlaudten Sänger und Sängerinnen notirt. — Derfelbe 
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Fanciulli, Dresden 1734 (ift in brei verfchiebenen Bearbeitun- 
gen vorhanden). Le virtü appie della croce, Dresben 1737. 
Il Giuseppo riconosciuto von Metaftafio, Dresden 1741. 
I Pellegrini al Sepolcro di nostro salvatore von St. Balla- 
vicint, Dresden 1742*). La Deposizione della Croce di Ges. 
Chr. Salvador nostro von Pasquini, Dresden 1744. Sant 
Elena al Calvario von Metaftafio, Dresden 1746**. La 
Conversione di 8. Agostino von ber Rurfürfiin Maria Anto- 
nia, Dresden 1750, La Caduta di Gerico von Pasquini. 
Sanctus Petrus et Sancta Maria Magdalena (für 2 Soprane 
unb Alt)***. Serpentes in Desertof). 

Opern: Cleofide vom Chevalier Boccardi nah Metafta- 
fio’8 Alessandro gearbeitet, Dresden 1731. Euristeo von 
Lalli, Benebig 1732. Cajo Fabbricio von Zeno, Dresben 
1734 (eigentlih für Rom 1731 componirt). Atalanta von 
Metaftafio, Dresden 1737. - Senoerita (Dichter unbelannt), 
Dresden 1737. Asteria (Dichter unbelannt), Dresden 1737, 
La Clemenza di Tito von Metaftafio, Dresden 1738. Irene 
von Metaftafic, Dresden 1738. Alfonso von Pallavicini, 
Dresden 1738. Demetrio von Metaftafio, Dresden 1740. 
Artaserse von Metaflafio, Dresben 1740. Numa Pompilio 
von Metaftafio, Dresden 1741. Lucio Papirio von Metaftafic, 
Dresden 1742. Didone abbandonatasvon Metaftafio, Huber: 


4 


Band, in welchem dies Muftfftücd befindlih, enthält ein Re- 
gina coeli für eine Sopranftimme mit Begleit. von 2 Biolinen, 
Viola, obligatem Bioloncell u. Orgel von Kaifer Joſeph I. 

*) Erfhien 1784 im Clavierauszuge mit untergelegtem 
deutſchen Zerte vom Profeffor Eſchenburg in Leipzig, beraue- 
gegeben von J. A. Hiller. 

*) Nach Gerber (A. 2. col. 599) fol Haſſe dieſes Orato- 
rium nod einmal in Mufif gefetzt haben. Die in Dresden vorhan- 
dene Kompofition bat Hiller in feinen wöchentlichen Nachrichten 
(Bd. 1.) beiprochen. 

*5*) In lateinifher Sprade für das Conſervatorium gli 
Incurabili in Venedig componirt. 

+) In Tateinifher Sprache für daſſelbe Conſervatorium 
componirt. Enthält nur Sopran- und Alt-Arien. Die Ouver- 
ture ift aus „Il Cantico de tre’ fanciulli“. 
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tusburg 1743. L’Antigono von Metaftafio, Dresden 1743. 
Arminio von Pasquini, Dresben 1745. Semiramide von Me- 
taftafio, Dresden 1747. La Spartana generoso overo Archi- 
damia von Metaftafio, Dresden 1747. Leucippo von Metas 
Rafio, Dresden 1747*). Demofoonte von Metaftafio, Dresden 
1748. Il Natal di Giove von Metaftafio, Hubertusburg 1749. 
Attilio Regolo von Metaftafio, Dresden 1751. Il Ciro rico- 
nosciuto von Metaftafio, Dresden 1751. Ipermnestra von 
Metaftafio, Dresden 1752. Adriano in Siria von Metaftafio, 
Dresden 1752. L’Eroe Cinese von Metaftafio, Hubertusburg 
1753. Solimano von Migliavacca, Dresden 1753. Artemisia 
von Migliavacca, Dresden 1754. Ezio von Metaftafio, Dres- 
den 1755. Il Re pastore von Metaftafio, Hubertusburg 1755. 
Olimpiade von Metaftafio, Dresden 1756. Demofoonte von 
Metaftafio, Neapel 1758. Nitetti von Metaftafio, Venedig 
1758. Achille in Sciro von Metaftafio, Neapel 1759, Alcide 
al Bivio von Metaftafio, Wien 1760**). La Zenobia von Me- 
taftafio, Wien 1761. Il Trionfo di Clelia von Metaftafio, 
Wien 1762. Siroe von Metaftafio, Dresden 1763. Diefelbe 
Oper in einer andern Bearbeitung. Egeria, Wien 1764. Ro- 
molio ed Ersilia von Metaftafio, Innsbrud 1765***, Tl Par- 
tenope, Wien 1767. Ruggiero, Mailand 1771). 


*) 1750 fchrieb Haffe für Salimbeni fünf neue Arien zu 
biefer Oper. 

*) Bon diefer Oper erfhien 1762 ein Klavierauszug bei 
Breitfopf in Leipzig. 

***) Nach Gerber (A. 2. col. 600) ift die Partitur biefer 
Dper in Wien geflohen worden. Hiller beiprad fie in feinen 
wöchentl. Nachrichten (Bb. 1.). 

}) Gerber führt noch folgende Opern von Haffe an: An 
tigone, Braunfchweig 1723 (ie einzige beutiche Oper). Seso- 
strate, Neapel 1726. Attale Re dı Bitinia, Neapel 1728. 
Dalira, Venedig 1730. Artaserse von Metaftafio, Venedig 
1739 (au 1733 in London gegeben). Arminio, Mailand 
1731. Demetrio von Metaftafio, Venedig 1731. Alessan- 
dro nell Indie von Metaftafio, Mailand 1732. Catone in 
Utica von Metaftafio, Turin 1732. Olimpia in Ebeda, 
London 1740. Gerber bemerkt, daß leßtere Oper, mie aud 
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Intermezzi*): L’Artigiano gentiluomo, Dresden 1734. 
DI Tutore, Dresden 1738 (zur Oper Alfonso). Don Taba- 
rano e Scintilla, Dresden 1747. Piramo e Tisbe (Intermezzo 
tragico), Wien 1769. BRimario e Grilantea. 

Cantaten und Serenaden: Cantate für den Geburts 
und Namenstag Maria Joſepha's 1747. Kantate für ben 
Namenstag Friedrich Auguft II. Cantata pastorale a 2 wei 
(Sopr. u, Alt) zur eier der Rückkehr des Königs von Danzig 
1734, La Danza von Metaftafio, Cantata a Sopr. e Alto 
solo con strom. La Scusa, Cantata a Alto solo con strom. 
2 Cantate a Sopr. solo con strom. Serenada a 4 voti 
(2 Sopr., Alt und Tenor) con strom. ine Anzahl Arien, 
Duetten u. |. w. 

Iufrumentalcompofitionen: Concerto & Flaute 
trav. con 2 Violini e Basso. Concerto a Chalumeau, Oboe, 
Fagotto e Cembalo. Trio a 2 Flauti e Basso. 6 Sonaten 
für Klavier **). 


Antigono, Leucippo, Didone und Semiramide in London ge 
ftohen worden jeien. 
*) Die Iutermezzi Haſſe's find ſämmtlich für zwei Per- 

fonen N und Baß) geichrieben. 

) Gerber führt noh an: 12 SKlavierjonaten, bie erften 
6 für die Dauphine von Frankreich Joſepha componirt. 6 S0- 
naten für Violine und Baf. (Manuferipte) VI Concerti, 3 
a due Flauti e 3 a Flauto solo, 2 Viohni, Alto, Violone. 
e Cembalo. Op. I. VI Sonate a tre, 2 Flauti o Violini, 
Violonc. e Continus. Op. I. 6 Sinfonie a 8 und 6. Op- 1 
IV Sonate per il Cembalo. Op. IV. (®eftochen). 
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Beilnge B. 


Heute wirb von ben 
Königl. Pohlniſchen Churfürftl. Sächſiſchen, 
Ingleichen 
Hch-Fürftl. Braunfhweig-füneb. 
auch 
Hoch-Fürſtl. Schleswig-Holfteinifhen 
Hof: Eomödianten 
Und zwar 
Mit Belonderer Hoher Erlaubniß 
Das Deutihe Vorſpiel aufgeführt werben, 
Genannt: 


Der Alerkofdarfte Schaf. 


Berfertiget von Frieberica Carolina Neuberin. 


VBerfonen: 

Die Bernunft, als Apollo mit einem Lorberkranze, hält an ftatt 
ber Leyer, das Bild der Klugheit*). 

Die Wahrheit, als der GDit des Tages, in einem ganz golbe- 
nen Kleibe, über dem Haupte ſchwebt eine Sonne, 

Die Borforge, als die Göttin bes Ueberfluffes, ihr Kleid ift 
mit Blumen, Frudt-Hörnern und Weinranfen gezieret. 

= en N als geflügelte Huldgättinnen. 

Die Aufrichtigkeit, als eine Wahrfagerin. 

Die Kunft, ais eine Pilgrimme, trägt an ftatt des Pilgerſtabs 
einen Maasftab und Zirlel**). 

Die Arbeit, trägt ein Reißbret, ein Buch rein Pappier und 
eine Schwanenfeber. 


*2) Diefe Rolle fpielte Suppich. 
+) Diefe Rolle gab die Neuber. 
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Die Hofnung, hat einen geboppelten Spiegel, ein Brenn-Glaf 
und einen Bergröfferungs-Spiegel. 

Die Belohnung als befränzte und mit Blumen gezierte 

Die Dankbarkeit } Schubgöttinnen. 

Die Unerfahrenheit, in einem Maſchienenkleide, ohne Kopf, body 
mit Hänben. 

Die Wahrſcheinlichkeit, als ein Gelehrter im Hauskleide 

Der Hochmuth, 

Das Borurtheil, h — 

Der Tadler, als die Nacht, in einem Sternenkleide mit Fleder⸗ 
mausflügeln, hat eine Blendlaterne, und eine Sonne von 
Flittergolde um ben Kopf**). 

Die Näderey, als eine Zwärgin, mit einem grofien Manne- 
kopfe. 

Das Kinderſpiel. 


Hierauf folget das Schauſpiel: 


Democrit. 


Eine luſtige Comödie von Mr. Regnard, in Deutſchen 
Berfen aus dem Franz. überfezt. 


Berjonen: 
Democrit. Cleanthis, Bediende d. Iſmene. 
Agelas, König zu Athen. Criſeis, geglaubte Tochter des 
Agenor, Prinz von Athen. Thaler. 
Iſmene, Prinzeßin, verſprochene Thaler, ein Bauer. 
des Agelas. Ein Oberaufſeher. 


Strabo, Schüler des Democrit. | Ein Haushofmeiſter. 


Der Anfang ift um 4. Uhr in dem neuen Scaujpiel- 
Haufe, in Leipzig auf ber Nicolat Straße in Herrn Krahens, 
ober in dem fonft befannten Zotens Hofe. 

Mittwochs, den 4. Oct. 1741. 

Johann Neuber. 


*) Den Tadler fpielte Fabricius. Die andern Rollen 
waren durch das Loos vertheilt worden. 
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Beilage (. 


— —— — 


Mit Allergnädigſter Erlaubnüß, 
Wird heute, Freytags, den 23. October 1750. 
Die Kirſchiſche Geſellſchaft Deutſcher 
Comõdianten, 
Ein überaus ſehenswürdiges, und mit beſondern Aus— 
zierungen geſchmücktes Schau-Spiel vorſtellen, 
Betitult: 


Die Prageriſche Juden⸗ Hochzeit: 


Das iſt 
Die, in den Lauber-Hütten ber Juden, verftedte und 
entdedte Liebe; 
Dder: 
Der Juden Eyferſuchts⸗-volles Purims-Feſt; 
Mit 
ARLEQUIN, 


Einem närrifhen und, von ber Liebe, bis aufs Hemde, aus- 
gezogenen Rabbi. 





Perfonen: 
Yacob, ein reicher Jude. Schumuli, Jüdiſcher Schulen- 
Rebecca, befien Tochter. Sänger. 


Rahel, Tochter des Benjamins. Rebbi, ein vermeynter Rabbi, 
Schaftel, beyde in Rebecca in der Perſon des Arleqvins. 
Samuel, verliebt. Juden und Jüdinnen. 





Vorſtellungen des Schau-Platzes: 
Die ausgezierten Lauber⸗Hütten, worinnen ſich Juden und 
Jüdinnen luſtig machen. 
Das, von den Juden, zum Gedaäͤchtniß der Eſther, angeftellte 
Purims- Felt. 
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Die Scholum, oder Synagog, mit Fichtern, Bogen-Werd und 
Säulen. 
Der Juden Berlöbniß und Ebeftiftung. 
Die darauf folgende Trauung, das Stern: Werffen und andere dabey vor: 
kommende Gebraͤuche. 


Die Juden⸗Hochzeit wird heut von uns vorgeſtellt: 
Ein Schauſpiel, das gewiß viel ſchönes in ſich hält: 

Drum werben bie, mit uns, ſich wohl zufrieden nennen, 

Die uns, vor diefes mahl, geneigten Zufprud gönnen. 
Man kriegt fehr wiel au ſehen: das Auge wird gerührt, 
Denn unfer Schau-Plaß ift befonders ausgeziert, 

Und man erblidet bier, wa® bey ben Hochzeit-FFeften 

Der Juden im Gebraud, vom Kleinften bis zum Größten. 
Der Luftge Harlekin ftellt einen Rabbi vor: 

, Die Liebe plaget ihn und machet ihn zum Thor; 
Wiewohl das artge Kind, das er fo befftig Tiebet, 
Ihn nur verhöhnt und ihm gar Badenftreiche giebet. 


Den Beihluß macht ein jüdischer Tan, 
unb 


Das, ſchon einmahl von uns aufgeführte, auf Begehren 
Hocgeneigter Gönner aber, wieder zu fehen verlangte, 
poetifhe Luſt-Spiel, 


genannt: 
Der blöde Schäfer. 


Berjonen: 
Montan, Amynt, Schäfer. Galathea, Chloris, Schäferinnen. 


Der Schau-Plat ift allhier in ber Refidenz- Stadt, auf bem 
Gewand-Haufe. Der Anfang um 6. Uhr, die Perfon giebt 
in das par terre 4. gr. auf ben Mittelplag 2. gr. und auf 
den letzten 1. gr. Ein Stuhl ift befonders vor 1. gr. zn 
haben, und ladet gehorfamft ein 

Johann Chriftoph Kirſch, 
der Heine und Iuftige Arlegoin, 
(Eonftitutionelle Zeitung 1861. Nr. 288.) 
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Beilage D. 


Herr! Monarch! Du ſchenckeſt mir heut ben Reichthum Deiner 


Gnade, 

Und ich geh mit meiner Treu und mit meinem Fleiß gu 
Rathe, 

Frag bie Ehrfurcht, das Vertrauen, ruff Die Zuflucht eyf—⸗ 
rigft an, 


Ob ih Deine große Gnade tief genug verehren fan; 

Geber Trieb verdoppelt fich, Täft mich feine Kraft recht fpühren 
Jeder will der erfte feyn, beißet feine Zeit werliehren, 

Jeder prägt durch meine Pflichten mir auch die Gedanken ein, 
Daß ih als ein Staub zu wenig, Dir nicht gnug kann dank⸗ 

bar feyn; 

Doch die Landes Kindes Pflicht heißt das kindliche Vertrauen 
Auf Dein Landes Bater Herz, und auf Deine Großmuth 
i bauen, 

Dieſes öfnet mir die Lippen, macht das treue Herz geſchickt 
Jeden Trieb bekannt zu machen, den die blöde Furcht erſtickt. 
Durch die Zuflucht ſuch ich Dich, Deine Gnade läſt ſich finden, 
Durch die Ehrfurcht krieg ih Herz Deine Großmuth zu er» 


gründen, 

Durch die Treue werd ich ſtärckend, Deine Huld recht einzu— 
ſehn, 

Durch die Demuth bitt ich kindlich: Vater laß mir nichts 
geſchehn 

Was mir Angſt und Schrecken bringt, wenn ich es nicht ſelbſt 
verdiene, 

Mach, daß unter Deinen Schuz unſer deutſche Schauplaz 
grüne, 

Er foll rein und reblich bleiben, daß ihm nicht ein Wort 
beihämt, 


Alle Laſter follen fliehen darzu er fich fonft bequämt. 
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Du fol für uns allerjeits kein Geſeze nöthig haben, 

Eh und indem Du befiehift, follen Künfte Fleiß und Gaben 

Ordnung Reblichkeit und Stille auf den Winf geborfam ſeyn, 

Hei ums nur durch Deine Gnabe und dur beinen Beyfall 
Dein! 

Königin aus Kavfer Blut! ſieh ich füh Dir Rod und Hände, 

Aus der Würdung Deines Wohrts und zu feinen andern 
Enbe 

Als allein Dir zu bezeugen, daß kein Tropfen Blut mid regt 

Der Di nicht verehrt umd liebet und die tieffte Ehrfurcht 
begt. 

Nimm Dih doch auch meiner an! Deine Krafft fan mid 
erhalten, 

Und wenn mid ber Neid verklagt, jo laß Deine Gnade walten, 

Du bift viel zu groß und zärtlich als daß Du den Wurm 

verberbft 

Der Dih niemald wird erzürnen, da Du Reih und Cronen 
erbit 

Da Dein Blut fo rein entipringt, kan es gar nicht anders 
fommen, 

Als daß Du auch meine Treu allergnädigft aufgenommen, 

Die vor Deiner wahren Hoheit Dir gebüdt zu Füßen liegt , 

Und mit einem Gnaben Blide von Dir fi allein begnügt. 

Königlich gefeegnets Hauß blühe! Gott fpricht feinen Seegen, 

Er fommt Dir mit feiner Huld und mit feiner Hand entgegen, 

Daß Dein Trohn, Dein Land die Treue fich feft gründet, hält 
und ftüzt, 

Er liebt Dich als Vater zärtlich wie er Dich als Gott beſchüzt. 
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